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uͤber die letzten Auftritte 
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ftanzöfifhen Revolution 
| während - J 
der zwei Wochen vom 26 Julius bis zum 9 Auguſt 
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Vorwort. 


Nachſtehende Blaͤtter ſind großentheils die Frucht eigener 
Erfahrungen oder zuverlaͤſſiger und unter einander vergli⸗ 
hener Mittheilungen von Augenzeugen; man wird fie hof: 
fentlich nicht mit der Menge von Flug: und andern Schrif- 
ten verwechfeln, welche, denſelben Stoff bearbeitend, in 
Paris feit dem 1 Auguft and Licht getreten find, vor wel: 
chem wir aber, ald vor trüben Quellen, wißbegierige Lefer 
warnen müffen. Die Verfaffer derfelben haben nicht nur 
ohne vorhergegangene Sichtung einer den andern abgeſchrie⸗ 
ben, fondern verwirren auch alle die Reihefolge der Bege: 
benheiten, deren Datum fie alfo verkehren, daß fie auf den 
Donnerftag verlegen, was am Mittwoch gefchah, und 
auf diefen Tag, was zu jenem gehbrt. Auch die beffern 
Sceriften, wozu die ausführlicdye Une semaine de I’his- 
toire de Paris. (Dedie aux Parisiens) wohl gerechnet 
werben mag, laffen ſich folche Verſtoͤße zu Schulden kom: 
men, und die eben angeführte ſchmuͤckt außerdem ihren 
Stoff mit fo vielen wohl bewußten Erdichtungen aus, daß 
fie eher für einen Roman, als für einen hiftorifchen Be⸗ 
richt zu halten ift. Freilich war diefe den 2ten Auguft 
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angefangene Schrift den 13ten fchon im Buchhandel und 
ift nichtödeftoweniger 389 DOctavfeiten ſtark. Wir haben ” 
fie und andere, nebft den während der Krifig erfchienenen 
Actenftüden mit Vorficht und Auswahl benußt, fo wie 
die Fournale, deren Gebrauch ebenfalls aus dem Grunde 
unficher ift, weil fie felten den wahren Tag der Begeben- 
heiten angeben, und die Nachrichten von Heute und Ge: 
ftern untereinander werfen. Gelbft die meiften Actenſtuͤcke 
find ohne Datum, ein Mangel, dem nur ein Augenzeuge 
der Begebenheiten abzuhelfen im Stande war. 

Als einen ſolchen hat ſich der Verfaſſer gegenwaͤriger 
Schrift genannt, auch glaubt er fuͤr die Wahrheit ſeiner 
Erzählung einſtehn zu koͤnnen, ba er gefliffentlich Alles be- 
feitigt hat, was ihm nicht gelang fich ſelbſten klar zu 
machen, oder was er nur unvollkommen wußte. Sollten 
aber, was er bedauern wuͤrde, dennoch einige Irrthuͤmer 
mit untergelaufen ſeyn, ſo werden Billigdenkende ſie der 
Eile zu Gute halten, mit der er arbeiten mußte, wenn die 
gerechte Neugierde des Publicums nicht allzulange hinge: 
halten werden follte. | 

Man erlaube ihm bier noch eine Bemerkung: Da er, 
einft in Petersburg Zeuge der nicht unblutigen Auftritte, 
welche auf den Zod des Kaiſers Alerander gefolgt find, 
fo wie jet bei dem Kampfe zugegen, der der franzöfifchen 
Revolution das Siegel gufdruͤckte, mit dem Gedanken um: 
geht und auch ſchon in feinem ftatiftifchhiftorifchen Ges 


V 
mälde von Rußland verfprochen hat, über jene Ereigniffe 
im Norden einen ähnlichen, obgleich mit mehr Muße aus: 
gearbeiteten, Bericht bekannt zu machen, und da die Be- 
urtheilung des einen Aufftandes ſehr verfchieden von der 
des andern ausfallen mdihte, fo ſieht er ſich veranlaßt, 
im Voraus den Vorwurf der Parteilichkeit oder der In⸗ 
conſequenz, der ihn treffen koͤnnte, von ſich abzuweiſen. 
Daß er die Rebellion in Rußland ſtreng beurtheilt, hat 
man ſchon aus einer Stelle ſeiner oben erwaͤhnten Schrift“) 
erſehen koͤnnen, und daß er im Gegentheil die letzte Res 
volution in Sranfreich bewundernöwerth findet, wird aus 
dem Nachfolgenden fich ergeben. Liegt hierin wirklich ein 
Widerſpruch, oder find es nicht vielmehr fehr verfchiedene 
Dinge, zu Gunften des Gefeßes gegen die Webertreter def: 
felben aufzuftehen, und einem edeldenfenden Monarchen 
nach dem Leben zu trachten, feinen Nachfolger, bevor man 
feine, Gefinnung erfannt hat, in daffelbe Verdammungs: 
urtheil zu verwideln und einige arglofe Regimenter zum 
Ungehorfam zu verleiten, in der Abficht mit ihrer Hülfe 
dad zu erreichen, was weder in ihren Begriffen, noch in 
ihren Beduͤrfniſſen liegt? Iſt ed nicht zweierlei mit den 
Waffen in der Hand nüchtern und großmuͤthig zu feyn und 
Mordanfchläge gegen eine ganze erlauchte Familie zu faflen, 
auf deren Macht des Landes Heil beruht? Der Verfaffer 
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gehbrt nicht zu der Zahl derer, die ihre vorgefaßten Theo— 
rien ohne Unterfchied auf alle Länder und Völker, in allen 
Zeiten und Lagen, gleihförmig anwenden wollen, vielmehr 
meint er, daß verfchiedenartige Stellungen entgegengefetste 
Bedürfniffe erzeugen und daß für ein Land, wo der Adel 
noch mit feinem ganzen Uebergewicht auf dem Landmanne 
laftet, die abfolute Monarchie eben fo Eoftbar ſeyn kann, als 
conftitutionelle Freiheit dem unentbehrlich ift, in welchem 
fich eine blühende, unabhängige und hoch civilifirte Buͤr— 
gerfchaft gebildet; hat. 


Paris den 25 Auguft 1830. 


Der Verfaffer. 





As im Sahre 1814 Frankreich feine alte Regentenfamilie, 
zwar aus der Hand der verbündeten Mächte, aber doch nicht: 
ohne Theilnahme, und aus Veberdruß des Unweſens, unter 
dem es, wie ganz Europa, jo lange gejeufzt hatte, wieder 
aufnahm; als Ludwig XVII, Worte des Friedens und der 
Verföhnung im Munde führend, und eine, freilich nicht allen 
Wuͤnſchen entjprechende, aber doc) eine befiere Ordnung der 
Dinge fihernde Charte in der Hand haltend, auf den Thron 
feiner Vorfahren ſich fegte, hofften die Freunde des Vaterlandes 
von nun an der Ruhe und einer fortfchreitenden Entwicklung 
aller Kräfte des Landes entgegen zu gehen, und die erft jo lange 
im Innern tohende, dann über ganz Europa ausgebreitete Res 
volution endlich vollbracht, auf ewig gefchloffen zu fehen. Nur 
einigen wenigen durch feine Erfahrung zu überführenden Res 
publicanern, nur einer Heinen Zahl leidenfchaftlicher Tollkoͤpfe 
und blinder Anhänger der fo eben gefällten Macht fiel es bei, 
daß es mit einer Neftauration nicht gethan ſey, daß Englands 
Beifpiel, .an welches bisher Frankreich ſich fo eng angejchloffen 
hatte, zeige, daß auch ein reſtaurirtes Haus wieder fallen 
könne und durch einen zweiten Sturz auf immer zu Grunde 
gehe. Vor ſolchen Vorfällen, vor neuer Angft, neuen Auf: 
fänden, neuen Ummälzungen bewahre uns der gütige Him⸗ 
mel! &o fprachen, fo dachten alle Beſſern, alle die es wußten 
und empfanden, daß nur in ftetem Fefthalten am Gefeke, in 
ruhiger , friedlicher Fortentwicklung Heil für einen Staat zu 
finden fey, und die mit Freuden den Aufihwung fahen, denin 
kurzer Zeit Frankreichs Induftrie nahm, die Höhe und Feftigkeit, 
Schuiglesr’s Bericht über bie neuefte franz. Revol. 1 
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zu der fein Credit fich erhob. Und dennoch floß auf's Neue Buͤr⸗ 
gerblut in den Straßen der Hauptftadt, dennoch fah man 
wieder die Wohnung unferer Könige von einer bewaffneten. 
Menge erftürmt, dennoch ftürjte er abermals ein, der Thron 
Ludwigs des Heiligen, und zerknickt und verworfen find auf 
immer die Lilien, die ihn fchmücten. Wie England auf der 
Bahn vorgegangen war, fo folgte Frankreich: felavifch ſollte 
man meinen, wenn man-die erfiaunliche Uebereinſtimmung 
fieht, und im Grunde dod) auf feinem eigenen Wege, durch 
den Drang der Umftände dahin geführt, des gegebenen Bei— 
fpieles unbewußt. Aber wie Ludwig XVI, gleich Earl L, 
auf dem Schaffot hatte fterben müflen, wie dann ein fanati= 
fcher Pöbel, in Frankreich fo wie in England, feine Herrfchaft 
geltend gemacht, wie, durd) deffen Hülfe, dort wie hier, ein 
ehrgeiziger Defpot aus der obſeuren Menge auf die ſchwin— 
delnde Höhe eines Theones erhoben, und, dort wie hier, der 
alte Thron auf's Neue hergeftellt worden war, fo füllte, und 
zwar gerade aud) vierzig Sjahre nad) der erften Umwaͤlzung, in 

. Frankreich wie in England, eine zweite fi ereignen, der auf 
den hergeftellten König gefolgte Bruder, durd eigene Schuld, 
feines Ranges verfuftig erklärt, und eine Nebenlinie zur 
Regierung berufen werden, die ihr Recht nicht durch Got: 
tes Gnaden, fondern durch die Wahl des Volkes beſaͤße, die 
alfe Mittel ſich nüßlich zu machen, keine aber zu fehaden in 
Händen hätte, deren Größe mit der Fortdauer und firengen 
Erfüllung der Verfaſſung in ein — Intereſſe verbunden 
und verwebt wäre. 

Solches Altes ift gejchehen, aber auch hier wie dort nicht 
auf Einmal, nicht ohne blutige Vorfpiele und häufige Vorbe⸗— 
deutungen. Schon die Rückkehr Napoleons, fein Triumphzug 
von Elba nach Paris, und was die Folge davon war, hatte 
bewiefen, daß die gehoffte Beilegung ded Kampfes wohl nur 
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eine Täufchung geweſen fey; daß aber die Revolution noch 
niht an ihrem Abend fey, war deutlicher aus der Reaction 
der Königlichgefinnten, aus dem Blutvergießen im mittäg: 
lihen Frankreich, aus den Spaltungen, die auf die denkwuͤr— 
dige Ordonnanz vom 5 September 1816 folgten, und mehr 
als aus alle dem aus den Verſchwoͤrungen zu erkennen, die, kurz 
nah dem Abmarjche det fremden Truppen, aller Orten ausbra= 
hen, Man hatte die Vermengung zweier unter fich unverträgs 
iherfeindlicher Stoffe verfucht; allein die Anhänger am Alten, 
hie jedes Zugeftändniß als bloß vorläufig, jeden Ruͤckſchritt aber 
als eine Stufe zur Erreichung ihrer Wünfche betrachteten, 
blieben den Freunden der neuen Ordnung der Dinge feindjelig 
gegenüber ftehen,, ohne auf die Verträglichkeit zu merfen, die 
!eptere bewogen hatte, der Ruhe ihre Theorien und Anfichten 
von Rechten der Völker zum Opfer zu bringen, Nachdem 
efere Partei fich bei Hofe, wo die Erkenntlichkeit für gelei- 
fete Dienfte oder für treues Fefthalten im Ungluͤcke fie begün- 
figte, ſich feftgefeßt, nachdem fie alle wichtigen Stellen der 
Verwaltung, alle Sinecuren im Kriegsdepartement, in der 
Kirhe und wo fonft fich deren fanden, an fich geriffen, nach- 
dem fie diejenigen verdrängt hatte, von denen fie Gefahr oder 
Viderſpruch fürchtete, umſchloß ſie das ſeufzende Land mit 
einem Netze, in dem es gefangen und gelaͤhmt war. Wohl wiſ—⸗ 
ind, daß nach allen großen Erfchütterungen das Beduͤrfniß 
nad pofitivem Glauben, nach den Tröftungen der Kirche wie: 
vr aufwacht, fuchte fie durch die Diener derfelben der Ge: 
müther fh zu bemächtigen, durch Androhung fünftiger fchreck- 
liher Hebel auf die erhisten Phantafien zu wirken, Glaubens: 

wang und Geiftesfnechtfchaft an die Stelle der Aufklärung 

und des freilich oft frevelnden Unterfuchungsgeiftes zu fegen. 

lin, ihres Zweckes fih bewußt und Jener geheime Abfich- 
vn durchſchauend, ſtemmte ſich die Nation gegen das feind⸗ 
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feltge Beginnen, und legte unverhohlen ihren Abfcheu vor dem 
Syſteme an den Tag, das man durchjufegen gedachte. In⸗ 
deſſen hatte. legteres die Macht auf feiner Seite: nicht zwar 
den aufgeflärten, freidenfenden König Ludwig XVII, auf 
deffen offenen Geift eitle Diummereien den bezweckten Eindruck 
verfehlten, aber die ganze Übrige Familie, deren Zudringlich- 
keit unaufhoͤrlich ihm anlag, und deren Wiünfchen, vom ganz 
zen Hofe unterftüßt, feine eigene beffere Ueberzeugung weis 
chen mußte. Ein fchrecdliches Ereigniß, die Ermordung des 
unfchuldigen Herzogs von Berry durch einen pöbelhaften Fa— 
natifer, goß Del in das Feuer, und fam den Bemühungen 
‚der Emigrantenpartei zu Hülfe: die That eines Nafenden 
wurde der ganzen Nation, ihrer fortdauernden Widerfeßlich- 
#eit zur Laft gelegt und nun der Gang der Reaction befchleu: 
nigt. Was war aber die Folge davon? Auf allen Puncten 
Frankreichs erhob fich wieder das Panier der Revolution, die 
Hyder der Zwietracht drohte abermals Alles zu verjchlingen 
und die Quillotine begann nochmals ihre blutige Wirkfamteit. 
Zu 2a NRocelle, zu Toulon, zu Saumur, zu Befort, an 
vielen andern Orten, brachen gleichzeitig Verſchwoͤrungen los; 
inder Hauptftadt fanden täglich anarchiſche Auftritte ftatt, und 
mehr und mehr lösten ſich die heilfamen Bande des Gehorfams 
und der Liebe der Unterthanen zu ihrem Beherrfcher. Noch 
tonnte man diefer theilweifen Aufftände, an welchen die Maffe des 
Volkes keinen thätigen Antheil hatte, wenn fie auch diefelben 
mit ihren Wünfchen begleitete, Meifter werden; ja, im Webers 
muth des Sieges begünftigte man fogar neue, um die fen: 
nen zu lernen, vor denen man fich hüten mußte, und damals 
ward, im Eljaß namentlih, das unerhörte Beifpiel einer 
Regierung aufgeftellt, die ſelbſt friedliche Bevoͤlkerungen ver: 
fuht, und, um fie zum Aufftande zu reizen, ihren Truppen 
die Fahne des Abfalls in die Hände gibt. Wer fonnte, bei 





diefem Anblicde, den Ausdruck des Unwillens und des Zornes 
in der Bruſt verſchließen, wer nicht Über eine Regierung fich 
entrüften, diedeweife von Immoralitaͤt gab, wie fie vielleich 
felbft in der Geſchichte des byzantinifchen Reiches nicht aufs 
gefunden werden könnten? 

Die Völker find vergeßlih, glauben Leicht was fie wüns 
fhen, und fchließen ſich gerne ihren Fürften mit Liebe an, 
wenn fie mit dem Pfand des Friedens ihnen entgegen kommen. 
Als Carl X, nad) feines Bruders Tod, 1824 den Thron feiner 
Väter beftieg, widerrtef er die verhängte Cenſur, und fprach die 
begierig aufgegriffenen Worte aus: „Keine Hellebarden mehr!’ 
Bar es ein Wort der Rührung, dem eignen guten Herzen ent- 
wifcht, oder bloß eine Hug berechnete Aeußerung der Politik: 
es war leider bloße Täufchung‘, denn Cenſur und Hellebarden 
tehrten nach) furzer Frift wieder zurück! Aber das Volt, das 
jur Liebe gegen den König- geneigter ift als feine Verleumder es 
jugeben wollen, glaubte dem Worte, und die Thronbefteigung 
Carl wurde durch unbefchreiblihen Jubel begrüßt. Abers 
mals fchien dem Freunde des Vaterlandes eine fhönere Sonne 
aufzugeben, nochmals erwachte die Hoffnung in ihm, daf ges - 
feßlihe Freiheit und legitime Herrfchaft der Bourbonen nichts 
fi) Widerftreitendes hätten. _ Er vergaß, daß alle Mafregeln, 
über welche das Volk gefeufjt hatte, von dem fogenannten 
Pavillon Marfan, der bisherigen Wohnung des jeßigen Koͤ⸗ 
nigs ausgegangen waren, daß leßterer, was Ludwig XVII 
nicht gethan, Kongregationen fi) angefchloffen, ganz unter 
die Leitung der Priefter ſich begeben hatte, übrigens von Anfang 
an ein Feind der Revolution gewefen war, deren fchöne Mor: 
genröthe fein Bruder nicht unfreundlich begrüßt hatte. Ehr- 
loſe Wahlumtriebe, der Zeit widerfirebende Geſetze, die wies 
derhergeftellte Cenjur, tägliches Umſichgreifen der Priefter: 
herefchaft und des Sefuiteneinfluffes, mit jedem Jahre zuneh: 
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mende Laſten des Volks, eine Politik, die Frankreich beinahe 
aus der Charte Europa's ausſtrich, und ein Miniſterium, 
deſſen Uebermuth keine Graͤnzen kannte, kuͤhlten bald jenen 
ehrenvollen Enthuſiasmus ab, und überführten die Nation von 
Rihrem Irrthume. Daß nicht mehr Alles war, wie im An— 
fange, merkte der an den Aeußerungen der Volksliebe Hängende 
Monarch felbft, an den Tagen, da Hoflitte oder ein befonde- 
ver Vorfall ihn zwang, ſich dem Volke zu zeigen; aber feine 
Verblendung erlaubte ihm nicht, die wahrgenommene Kälte 
der einzigen Urſache derfelben zuzufchreiben, und bis 1827 
verharrte er in dem kurz nach der Thronbefteigung, oder viel- 
mehr ſchon feit der Neftauration angenommenen Spfteme. 
Damals aber hatte Graf Villele, der erfte Minifter, den für 
ihn verderblicheu Einfall, Umftände, die er günftig glaubte, 
zu bentigen, eine neue Deputirtenfammer einzuberufen; fie 
auf fieben Jahre wählen zu laffen, und mit ihrer Hülfe den 
angefangenen Bau zu vollenden und zu befeftigen, ehe die an: 
ftrebende Generation herangewachſen wäre, in deren Gewalt 
es dann nicht mehr ftände, ein fo wohl begründetes Werk zu 
zerftören. Der Hochmuth kommt vor dem Falle! Schon da- 
mals ward die Wahrheit eines Sprühmortes erhärtet, das 
jeßt auch dem Blinden als treffend einleuchtet. Denn, der 
Rechnung jenes feinen Staatsmannes ungeachtet, fielen, nad) 
langer Zeit zum erftenmale wieder, die Wahlen zu Gunften 
des Volkes aus und entjchieden den Fall einer verhaften Ver— 
waltung. Die darauf folgende entfprac) zwar auch nicht allen 
Erwartungen, ſchien aber doch beffere Tage zu verheißen: 
auch hörten die krampfhaften Zuckungen im Wolfe auf, und 
Ruhe und Vertrauen kehrten zurück. Nachdem nun vollends 
dem verderblichen Einfluffe der Congregationen auf die Erzie⸗ 
Hung der Jugend, der Verfälfhung der Wahlen durch Trug 
und Gemaltftreiche, auf geſetzlichem Wege entgegengearbeitet 
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war; nachdem man durch ein gutes Geſetz in Betreff der Ge: 
ſchwornen dem Volke eine neue Gewähr gegen Willkür gege— 
ben und in dem europäifchen Staatenverbande wieder die 
Stelle eingenommen hatte, die Frankreich gebührt; nachdem 
befonderd auch diejenigen Inſtitutionen verfprochen worden, 
die längft die Charte verjprochen hatte, welche ohne diefelben 
unfräftig und eine bloße Täufchung ift, da wachte das Natio— 
nalgefühl wieder auf, da verföhnte man fi wieder mit dem 
Monarchen, der fid) zwar bethören laffen, aber auch) feinen 
Serthum einfehen, gut machen und auf beſſern Weg fich leiten 
laffen koͤnne; da zeigte das Volk wieder durch lauten Jubel 
feine Anhänglichkeit an die angeſtammte Pegentenfamilie. 
Bohlerfannten geübtere Beobachter, daß auch jeßt die Hoffe 
nung täufchen Fönnte; daß der Hof die neuen Minifter nicht 
unterftüßte, daß man augenblicklich nur der Nothwendigkeit 
nahgegeben, nicht aber, aus Ueberzeugung, das neue Syſtem 
ju dem feinigen gemacht hatte, In der That wandte man 
fh mit jedem Tage, feiner glücklichen Ergebniffe ungeachtet, 
mehr von ihm ab, und da man ſah, daß ed — eine trau= 
ige Wahrheit! — von der Nation und deren Nepräfentanten 
nur lau unterftügt und nur gegen das immer drohende Alte fräf: 
tigvertheidigt wurde, erwachte auch wieder die alte Vorliebe für 
abfofutere Herrſchaft und lieh der Monarch) feinem erjchrec- 
ten Hofe ein’ willigeres Gehör. Mehr als einmal wurden 
Verſuche zu Ruͤckſchritten gemacht, aber die Wachfamteit der 
Preffe vereitelte fie, und obgleich die Departementals und 
NMunicipalgeſetze nicht hatten durchgejeßt werden können, fihien 
do das Martignacihe Minifterium, deflen unfichere, äußerft 
harte Stellung man nicht hinlänglich würdigte, eine jchöne 
zukunft vor fich zu haben. 

Zwei Legislaturen hatten ſchon unter demfelben ſtatt ge⸗ 
funden, glänzend in den Jahrbuͤchern des Landes. durch die 
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feierlichen Reden, die ſie eroͤffneten, durch die wuͤrdige Spra⸗ 
che, mit welcher die Mitglieder derſelben die vom Throne 
herabgeſprochenen Worte beantworteten, durch die Beſonnen— 
heit, die ſich in allen Verhandlungen beurkundete, durch die 
Geduld, mit der man von der Zukunft erwartete, was die 
Gegenwart noch nicht geben zu koͤnnen ſchien, durch die Ver— 
traͤglichkeit der Parteien unter einander, und beſonders dadurch, 
daß die Majoritaͤt nicht, nach vorgefaßten Meinungen gebil— 
det, ſtehend eine und dieſelbe blieb, ſondern nach Maßgabe 
der Berathungen ſich bald ſo bald anders zuſammenſetzte. Im 
Volke ſelbſt hatten die ſcharfen Umriſſe der Parteiungen ſich 
verwiſcht, der Eifer gekuͤhlt, der Unmuth in frohe Erwartung 
ſich verkehrt, fieberhafte Bewegungen ruhigem Beſchauen Platz 
gemacht und war der furchtbare Einfluß der Journale, deren 
Macht auf die oͤffentliche Meinung beiſpiellos geworden iſt, 
bedeutend geſchwaͤcht worden. Handel und Induſtrie bluͤhten, 
der Credit ſtieg, und innerlich zufrieden, von Außen geachtet, 
ging Frankreich muthiger ſeiner Zukunft entgegen. In eben 
dem Grade nahm auch der nicht ganz unterdruͤckte Republica— 
nismus, die noch hier und da ſich aͤußernde Anhänglic)keit 
für das Haus Bonaparte's und der mittlerweile verftärfte 
MWiderwillen gegen das Bourbon’fhe ab, ja auf der Reife, 
die Carl X nad) den oͤſtlichen Departementen feines Neiches 
unternahm, fprach ſich eine Zufriedenheit, ein Jubel, ein 
Enthufiasmus aus, der an die fchönften Tage früherer Zeiten 
erinnerte und dem Herzen deffen wohl that, der die Liebe des 
Königs mit dem Wunſche nach Freiheit eng verfchwiftert fe: 
hen möchte. Die Revolution war alfo endlich gefchloffen, die 
Gefahr befeitigt? Nein! 
Sje angenehmer der Traum gemwefen, defto furchtbarer, 
defto erfchütternder war das Erwachen am 9 Auguft 1829, 
einem Tage unglückeliger Erinnerung, der Alles wieder nies 
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berftürgte, was kluge, vermittelnde Vorfiht aufgebaut, der 
die Zwietracht zuruͤckfuͤhrte, der alle Leidenfchaften losriß, der 
zwiſchen König und Volk eine neue Scheidewand erhob; einem 
” Tage, der auch das Schredlichfte befürchten ließ und wirklich 
ein langes Jahr von Unbehaglichkeit, innerlichen Zerrättuns 
gen, zuüggellofen Angriffen, bangem Aufblicken auf die kom: 
menden Tage nad) fich 509, der aber auch) die Ummandlung be: 
reitete., welche an feinem Jahrestage, am 9 Auguft 1830, 
eintrat und eine Dynaftie verfchlang, die die Erfahrung als 
unvereinbar mit dem verjüngten Frankreich, mit den neugejchaf: 
fenen Intereſſen und den Bedärfniffen der Gegenwart dars 
geftellt Hatte. 

Mas war es aber, was auf einmal den Knoten zerhieb 
und fo unerwartete Ereigniffe, wie ein Wetterftvahl bei hei: 
terem Himmel, herbeiführte? Eine Ordonnanz; vom 8 Auguft 
datirt, von Niemanden geahnet, durch nichts angedeutet, auf 
feine Weiſe nothwendig gemaht, eine Wirkung ohne 
Urfache, entließ das bisherige Minifterium, an deffen Stelle 
Männer ernennend, deren Namen allein der Nation zu wah— 
rem Schrecken gereichten. Zweierlei Urfachen hatten diejen 
Schlag herbeigeführt: einmal die Zudringlichkeit des Hofes, 
der in der Abmwejenheit der Kammern den König bearbeitete, 
feine alten DBorurtheile gegen das neue Syſtem wieder auf: 
frifchte, ihm die Confequenzen, zu denen es führen könnte, 
übertrieb, an ein unbedachtes Wort des Minifters des Sn: 
nern, ‚„‚„So gehn wir einer volllommenen Anarchie entgegen,“ 
ihn erinnerte, fein Gewiſſen wegen der in Betreff der Se— 
minarien erlaflenen heiljamen Ordonnanzen ängftigte, von der 
andern Seite aber den, Enthufiasmus der Eljaffer als ein 
Zeichen der devoten Unterthänigkeir des Volkes, die ungünfti: 
gen Wahlen als bloß und allein durch den Haß gegen Villele 
hervorgebracht darftellte, und dreift dem Könige vorjpiegelte, 
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die Gazette, die er las und die den von ihm beliebten Mi— 
niſtern entgegenarbeite, habe 20,000 Abonnenten und ſey 
folglich der treue Ausdrud der wahren Volksftimmung ; dann 
aber auch noch die Beforgniffe, welche die auswärtige Politik 
des franzöfifchen Cabinets dem engliihen Minifterium ein- 
flößte, Wellingtonsg Bemühungen den Einfluß der Liberalen 
und Rußlands Vebergewicht als verderblich darzuftellen, und 
die Herrſchaft, welche diejer erfte Minifter über den Fürften 
Polignac ausübte, der feinerfeits des Königs Ohr hatte 
und unabläffig daran arbeitete, feines Freundes Abfichten 

durchzufegen, folglich das bisherige Minifterium zu ftürzen, 

um fic dann ſelbſt von England unterftüßt an die Spiße eines 

neuen zu ftellen. Lange waren diefe Verfuche des Günftlings 

beim fhwachen Monarchen ohne Erfolg geblieben; die Ge= 

genmwart der NRepräfentanten des Volks und der um Erhaltung 

der Ruhe bemühten Pairs hatten fie jedesmal vereitelt. Um 

fo mehr erkannte man, daß Vorfiht und Verfchwiegenheit 

nothwendig fey, um zum Zwecke zu gelangen; auch war in 

der Nation jede Furcht verfhwunden, behagliche Sicherheit 

überall zurückgekehrt, als der 9 Auguft die Ruhe in brau= 

fendes Ungeftüm, die Zufriedenheit in unverhohlene Klagen 

verwandelte. 

Zwar kann es nicht geläugnet werden, fein Gefek ward 
durc) die Ordonnanzen vom 8. Auguft mit Füßen getreten, 
vielmehr Hatte der Monarch ein Recht geübt, das ihm zu— 
ftand, um das ihn feldft Niemand zur Nechenfchaft ziehen 
durfte. Eben defwegen blieb auch das Schwert in der 
Scheide und ward von feinem Aufitande gehört, fo laut 
auch die Leidenfchaften tobten, fo mächtig auch die Preſſe | 
die Gemüther erhißte. Allein des Königs Widermwille gegen 
Charte und Freiheit ward dadurch offenkundig, feine geheimen 
Abfihten famen an den Tag: die Zukunft verdüfterte fich 


mehr und mehr. Seit 1821 hatten viele alte Anhänger 
der Monarchie eine Fahne verlaffen, der man, wie Graf 
Duchaffeau, ein alter Krieger der Vendee, fih ausdrücte, 
nicht mehr mit gutem Gewiſſen fid) anreihen Konnte; der 
9 Auguft. erfüllte mehr und mehr die Vorherfagung des 
wahrheitsliebenden Mannes, und die fleine Zahl der Ge— 
treuen zertheilte fih) aufs Neue. Denn indem fie der Mo: 
narchie und der geheiligten Perſon des Königs den Eid der 
Treue leifteten, war es ihre Abficht nicht gewefen, die Ruhe 
des Vaterlandes mit Füßen zu treten, und mit gefeßlicher 
Ordnung wohlverträgliche Freiheit unbegränzter Willkür zu 
opfern. Jene Ordonnanzen waren mehr noch ein Fehler als 
ein Vergehen. Denn was, mit andern Namen, der Aus: 
dauer, Feinheit und dem wahren Talente hätte möglich wer: 
den können, ein NRücktreten zu reinerem Monarhismus, das 
wurde im Werden vereitelt durch die bloßen Namen der Mänzs - 
ner, die ſich der Aufgabe unterzogen. Wir halten es nicht 
fuͤr noͤthig und haben hier keine Zeit, dieſe Behauptung mit 
Gruͤnden und Thatſachen zu belegen, die Namen Polignac, 
Labourdonnaye, Bourmont, Montbel, Courvoiſier, Man— 
gin, geſchweige denn die eines Peyronnet, eines Dudon und 
andere ſprechen lauter, als alle Commentare thun wuͤrden. Es 
iſt hier unſeres Amtes nicht, wie wir an einem andern Orte 
gethan haben, *) das Unſchickliche der Perſoͤnlichkeiten zu ruͤ— 
gen, welche ſich Jung und Alt, Klein und Groß, Berufene 
und Unberufene, gegen die neuen Miniſter in Flugſchriften 
und Zeitungen erlaubten, ja an die Mauern der Straßen in 
großen Buchſtaben anſchlugen, ohne daß die Polizei es ver— 
hindern konnte; auch ift hier der Ort nicht zu zeigen, in wel« 
hen Graͤnzen die rafend gewordene Preſſe fih hätte halten 


*) Allg. politifche Annalen, 1850, 6tes Heft. 


follen: es genügt hier die Thatfache niederzulegen, daß, an 
dem eriten Tage gleich, fo weit die Deffentlichkeit jene Ordon= 
nanzen bringen konnte, ein Allarmfchrei ertönte, nur eine 
Stimme der Mißbilligung gehört wurde und Erinnerungen in 
Zeichen und Worten wieder hervortraten, welche unwillkuͤr— 
(ich die blutigen Tage der erften Umwaͤlzung dem Gedächt: 
niffe zuräckriefen. Merfwürdig find die Worte, welche das 
Journal des Debats in demfelben Blatte niederfchrieb, in 
welchem es die Erlaffung der Ordonnanzen feinen Lefern mit- 
theilte: „So ift e8 denn abermals jerriffen, hieß es darin, 
das Sand der Liebe und des Vertrauens, welches das Volk an 
den Monarchen Enüpfte! So wirft ſich denn noch einmal der 
Hof mit feiner alten Gehäffigkeit, die Emigration mit ihren 
Vorurtheilen, die Priefterfhaft mit ihrem Widerwillen gegen 
Freiheit zwifchen Srankreih und feinen König. Entriffen 
wird dem Lande, was vierzig mühfelige und unglücksvolle 
Jahre ihm erworben hatten; und was es mit aller Macht des 
Willens, mit der Energie der innigfien Wuͤnſche von ſich ab: 
weißt, das dringt man ihm durch offene Gewalt auf. Uns 
glückliches Frankreich, unglüdliher Koͤnig!!“ So heftig 
diefe Sprache war, was fonnte man gegen fie einwenden? 
auch widerhallte fie von einem Ende Frankreichs zum andern, 
und alle Provinzialblätter brachten fie gleich einem Echo zu: 
rück; auch zog fie vergebens das öffentliche Anklageamt zur 
Verantwortlichkeitz die Nichter fanden fie vorlaut, aber nicht | 
firafbar, und ruft fie nicht heute das übertäubte Gewiffen dem 
gefallenen Monarchen zu? Wäre er gefallen, wenn er fie 
angehört, wenn er den übereilten Schritt nochmals zu Rathe 
gezogen, wenn er zum offenen Gejländniffe des Irrthums 
ſich bequemt hätte? Und man glaube nicht, daß nirgends 
lauter, nachdrückticher, heftiger gefprochen wurde als in jenem 
Sournal! Man erinnere fih, daß in allen Blättern die Ges 
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ſchichte der Stuarte zur Sprache fam, daß der Globe und 
der National den Bourbonen Gefahr verfündeten und die 
Wiederherftellung ihrer Macht, den Urfprung und den Umfang 
derfelben, neuen Unterfuchungen unterwarfen; daß patriotijche 
Pairs und wuͤrdige Männer aus allerlei Ständen den König 
auf das Gefährliche feiner Lage. aufmerkſam machten, und 
überall jene Verbindungen zur Verweigerung ungefeßlic erho: 
bener, oder durch eine nach andern ald den von der Charte auf: 
geftellten Principien gewählten Kammer der Regierung ge: 
währten Abgaben entftanden, welche die Gerichtshöfe zwar 
verdammten, aber nur aus dem ausdrücklich bemerften Grunde, 
daß ein folhes Verbrechen nicht denkbar fey und man 
es den Miniftern nur darum andichte, um fie beim Volke 
verhaßt zu mahen. Man mag von allen diefen Schritten 
der DOppofition denken, wie man wolle, man mag deren Hef—⸗ 
tigkeit tadeln, oder fie als erlaubt und nicht ungeziemend darz 
ftellen , fo viel kann jetzt nicht mehr geläugnet werden, daß 
jenes einftimmige, tobende, unermüdliche Losfahren der Preffe; 
daß die in einem Augenblicke gebildeten Affociationen das neue 
Minifterium, welches zu nichts Anderem als zu einer Reaction 
berufen feyn konnte, einſchuͤchterten, betäubten, zu vorläu= 
figer Unthätigkeit zwangen, und fomit die Ausführung der 
Staatöftreiche vertagen machten, mit welchen es gewiß fchon 
damalsumging, und ohne welche feine Ernennung ein Unfinn, 
ein Anachronismus, ein ewiges Raͤthſel feyn wiirde, 

Mit Flopfendem Herzen gingen die Minifter den noth⸗ 
wendig einzuberufenden Kammern entgegen. Gern haͤtten ſie 
die der Deputirten, wie fie war, aufgelöst, wenn fie auf den 
geringften Vortheil dabei hätten vechnen dürfen; allein die 
Stimmung des Volkes jprach ſich zu laut aus, die Mißbilli— 
gung war zu allgemein, als daß Täufchung möglich gemwefen 
wäre, Man weiß, was erfolgte: die denkwuͤrdige Adreffeder De: 
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putirten hat fich tief in Aller Gedächtniß eingeprägt, und wie 
das Land fie beurtheilte, ift ſeitdem deutlich geworden. In— 
deſſen duͤrfte doch jene zwar ehrerbietige und in allen ihren 
Artikeln der Wahrheit gemaͤße, aber vielleicht nicht auf einer 
wirklichen Befugniß der Deputirten gegruͤndete Adreſſe von 
der kaͤlter uͤberlegenden Geſchichte in anderm Lichte gezeigt, 
wenigſtens nicht ohne alle Einſchraͤnkung gebilligt werden; 
vielleicht muͤßte man an deren Schicklichkeit zweifeln, wenn 
die gewiß am unrechten Orte ſtehenden Schlußworte der Thron— 
rede nicht dazu ſelbſt den Anlaß gegeben haͤtten. Dieſe Frage 
laͤßt ſich hier nur beruͤhren, nicht unterſuchen; gewiß aber iſt 
es, daß der Monarch die Adreſſe als eine Beleidigung auf— 
nahm, und daß ſie ihn in dem Vorſatze befeſtigte, nicht nach— 
zugeben, vielmehr die koͤnigliche Praͤrogative gegen das zu 
vertheidigen, was er Anmaßung der Kammer nannte, Carl X 
prorogirte die Kammern, in Erwartung günftiger Umftände, 
deren Eintreten ihn beftimmen follte, neue Wahlen zu ver: 
ordnen, und weil er leßtere nicht eher wollte eintreten laffen, 
als zur Einberufung der Kammern auf die vorausbeftimmte 
Frift nöthig war. Solche Umftände follte die bevorftehende 
Landung auf der afrifanijchen Küfte herbeiführen, von der 
man fich, des langen Widerſpruchs ungeachtet, von der Na— 
tionaleiteffeit den günftigften Eindruck verſprach. Leider be— 
günftigten Wind und Wetter die gute Abficht nicht, und als 
die Nachricht des, Sieges zu der zweiten Hälfte der Wahlen 
noch eben vecht fam, waren die Wähler befonnen genug, zwei 
von einander ganz unabhängige Dinge Ealtblütig zu unterfchet- 
den, und fih nicht aus der Urfache feldft befiegen zu laflen, 
weil die Regierung mit den Landeskindern und auf Landes- 
unfoften einen Triumph über afrifanifche Barbaren erhalten 
hatte. So fehr die minifteriellen Zeitungen die 221 Neprä- 
jentanten, die für die Adreſſe geftimmt hatten, als des Ver: 
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trauens unwuͤrdige verſchrieen und auf alle moͤgliche Weiſe ge⸗ 
ſchmaͤht hatten, ſo unumwunden der Monarch ſelbſt deren 
Betragen tadelte und ſeine perſoͤnlichen Wuͤnſche zu erkennen 
gab, jo große Ermartungen man auch) von dieſer mit einer 
offenbaren Lüge anhebenden koͤniglichen Proclamation gehegt 
hatte, fo fiegte doch die Sache der Adreſſe in den Wahlen, 
niht muͤhſam, nicht mit genauer Noth, fondern entfchieden, 
durch eine Mehrheit, wie das Land fie nie hervorgebracht hatte. 
Da die Führer des Volkes von dem Grundfake ausgingen, 
daß alle 221, die noch wahlfähig wären, nicht mehrerer oder 
minderer Würdigkeit wegen, fondern nur in Betracht ihres 
Votums und weil fie ein Princip vorftellten,, wiedergewählt 
werden müßten, auch die Menge diefer Anſicht allgemein bei⸗ 
pflichtete, ſo kamen die Namen jener Adreßmaͤnner, wenige 
ausgenommen, überall wieder aus der Urne hervor, während 
diejenigen Deputirten, welche der Adreſſe entgegen gewefen 
waren, meiſt entfernt und großentheils durch entfchiedenere 
Freunde der Conftitution erjeßt wurden. 

Solche Einheit, einen fo beftimmten Widerfpruch hatte 
der Hof bei feinen getroffenen Mafregeln, bei dem allen An: 
geftellten aufs ſtrengſte eingejchärften Votum nicht erwartet: 
er hatte ſich geſchmeichelt, daß die Ordonnanz vom 19 Mai, 
die den Grafen Peyronnet in ein Minifterium gerufen, dem 
er den Beiftand feiner Partei, feiner Charakterfeftigkeit und 
feiner Beredſamkeit leihen follte, daß diefe Drdonnanz, fo wie 
nahher die Proclamation, dadurch daß fie den Umtrieben der 
Liberalen den beftimmten Willen des Königs entgegenfekte und 
feine Hoffnung der Nachgiebigkeit übrig ließ, die Mehrzahl 
der Wähler einfchüchtern, zur alten Verehrung des Königs 
thums zurückführen und für feine Sache gewinnen würde, 
Denn es war gefchrieben, daß er von Täufchung zu Taͤuſchung 
zur Erkenntniß kommen ſollte. Betaͤubend traf ihn dieſe neue 
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Niederlage, zu deren Verhütung vielleicht zum Aeußerften, 
vielleicht zum Verbrechen gejchritten worden ift, wenn man 
aus dem Betragen der armen Verirrten, welche die Gerechtig- 
keit als Mordbrennerinnen zum Tode verurtheilt hat, nicht 
falfhen Argwohn gefchöpft, und wenn es wahr ift, daß in 
den Tuilerien, nad) deren Einnahme Belege zu der fürchter: 
lichen Anklage gefunden worden find. Unſere Feder weigert 
ſich, fie nachzuſprechen: jo Gräßliches darf man nur auf au— 
genjcheinliche Beweife hin glauben; bedenkt man aber, daß es 
einem Minifter zur Laft gelegt wird, der ganze Schwadronen 
Reiter einem Rebellen überließ, um durd) eine verftellte Em: 
pörung die Bevölkerung einer friedlichen Provinz zu reizen 
und dem Schwerte des Henkers zu überliefern,, fo wird auch 
das möglich, was ein vechtliher Sinn als undenkbar von 
ſich abweifen möchte. 

Was war unter ſolchen Umftänden zu thun? nachgeben, 
hätte auch bei minder entfchiedener Hartnaͤckigkeit Manchem be: 
denklich und für die Eönigliche Würde gefährlich. geichienen. 
Dem Throne zu Gunften des Sohnes, der nicht in gleichem 
Grade gebunden war, entjagen ? dazu war der ſchwer zu be: 
wegen, der die Macht als fein angeftammtes Necht, den 
Gehorfam des Volkes als unerläßlih, und den Genuß der 
Hoheit als das köftlichfte Gut betrachtete. Die fo zufammen: 
gefeßte Kammer dennod) zuſammenkommen laſſen und durch 
zweckmaͤßige, die Laſten des Volkes erleichternde und alte Miß: 
bräuche abftellende Geſetze, fie verföhnen? Aber wenn eine 
zweite Adreſſe erfolgte und die Incompatibilität nun wirklich 
ausgefprochen würde, die von Seiten der Deputirten nur im 
Ruͤckhalte gezeigt, von den Miniftern und dem. Könige ihnen 
untergefchoben worden war? Indeſſen fchien nur leßterer Aus: 
weg, der freilich zu einer neuen Auflöfung und unveränderten 
Wahlen führen konnte, möglich zu ſeyn; denn die jo oft in 

Bor: 
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Vorfhlag gebrachten Gemwaltftreihe hatten nie im Miniſter⸗ 
rathe die Stimmenmehrheit erhalten können, und fchienen, 
als ein zu gewagtes Spiel auf immer befeitigt worden zu 
feyn. Uebrigens Hatten. fich ja gegen folche die Gerichtshöfe 
deutlich ausgefprochen, und gegen das Princip der Afforias 
tionen, wenn diefelben auch zu voreilig gebildet worden waͤ— 
ven, war im Grunde nichts Triftiges einzuwenden. on der 
andern Seite konnten die Siege vor Algier manchen blen- 
den, fo wie der erbeutete Schak des Deys geringere Anz 
fprüche an des Volkes Geld moͤglich machte. | 

Das Volk, nocd immer vom verblendeten an den feines 
Irrthums Überführten König appellivend, war auf den Aus: 
gang gefpannt, verhielt fich aber ruhig und entfernte von fich 
als unwahrſcheinlich und unfinnig den Gedanken an zu er: 
wartende Staatöftreiche, die man ihm allzu lange, gleich 
einem Popanz, gezeigt hatte, als daß es fich noch davor hätte 
fürchten follen. Seine Neugierde war nicht ohne Angft, denn 
an der Entfcheidung hing feine Zufunft, und es handelte ſich 
nun um die Löfung der ftaatsrechtlihen Frage, welche der 
National ohne Schen unterfucht, auch mehr als einmal, 
nicht ohne überwiegende, Gründe, zu Gunſten des Volkes ger 
loͤst hatte, der Frage in weſſen Händen zuleßt die wahre 
Souveränetät liege, in denen des Volks oder in denen des Mo- 
narchen ? — ein gordijcher Knoten, an dem wir noch jeßt ver: 
gebliche Kräfte verfchwenden würden, hätte nicht ſeitdem, in 
Betreff unfer wenigftens, dad Schwert ihn zerhauen. Solche 
Theorien find unfruchtbar, gefährlich und folglich unftatt- 
haft; aber wahr ift es, daß man hier von Thatfachen, nicht 
von bloßen Wortfechtereien ausging. Die Charte hatte näm- 
ih nicht nur alle executive Gewalt in die Hände des Königs 
niedergelegt und ihm, ihm allein, die Ernennung aller Be— 
amten, namentlicd) der Minifter überlaffen, fondern aud) das 
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Königthum als Alter denn die Charte, welche ein Product 
feiner freien Entfchliegung, eine Bewilligung ſey, die es dem 
Lande geftatten oder vorenthalten konnte, über die Charte. 
erhoben; und zwar nicht nur in Bezug auf den erfien Gejeß- 
geber, ſondern fogar, wie man wenigftens die Sache verftan= 
den wiſſen wollte, in Bezug auf alle Nachfolger deffelben, 
die nicht kraft der Charte, auf die fie doch nothwendig einen 
Eid zu feiften hatten, bevor fie gekrönt werden fonnten, jon= 
dern kraft ihres von Gottes Gnaden angeftammten Rechtes 
vegieren würden. Allein von der andern Seite hatte diejelbe 
Charte beftimmt, daß die Kammern nicht nur über alle Abga⸗ 
ben, ohne welche ein Miniſterium ſich nicht halten kann, zu 
verfuͤgen hätten, ſondern auch die Minifter anklagen und ver— 
urtheilen könnten, folglich in manchfacher Beziehung feßtere 
von erftern abhängig gemacht, und mehr als einmal hat die 
Erfahrung diefes Prineip bekräftigt. Verweigerte die Kam— 
mer der Deputirten das Budget oder fonft ein Gefeß, fo 
fonnte der Monarch, im Falle er fein Minifterium nicht von 
fih laſſen wollte, freilich die Kammer auflöfen und eine an= 
dere berufen, aber wie oft ſtand ihm dieß Necht zu, im Fall 
jede neue Kammer auf dem Entichluffe der frühern beftand, 
und ift es denkbar, daf der Wille eines Einzigen bis zu 
“ Ende über das in wiederholten Wahlen ausgefprochene Be- 
duͤrfniß der Nation fiege? 

Nochmals dieſe Frage. hätte beſeitigt werden ſollen'; 
denn beffer wird es immer feyn, zu Huger Nachgiebigkeit 
fih zu bequemen, ald die Dinge auf die Spike zu ftellen, 
und weder Fürften noch Völker haben bei diefen müßigen 
Streitigkeiten zu gewinnen. In den Augen des Mini: 
fteriums war fie längft gelöst: feit mehreren Wochen 
war deffen Loofungswort: „der König gibt nicht nach !“ 
Indeſſen fchien Alfes zu bezeichnen, daß es entſchloſſen fey, 
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abermals, vielleicht zum letztenmal, aber wenigſtens noch 
dießmal, den parlamentariſchen Weg einzuſchlagen; man 
ſprach von ſchon unternommenen Arbeiten im Thronſaale 
des Louvre; die Pairs erhielten ihre Einberufungsſchreiben 
und in den folgenden Tagen auch die Deputirten die ihri— 
gen, ein Umſtand, der nicht ohne Vortheil für den Triumph 
der guten Sache blieb. 

So fah denn ganz Frankreich, und mit ihm das Auss 
land, in gefpannter Erwartung dem 3. Auguft entgegen, 
an welhem Carl X abermals zu den Nepräfentanten des 
Volks ſprechen, vielleicht wiederum eine ausdrucksvolle Ant⸗ 
wort veranlaſſen und entſcheiden ſollte, ob kuͤnftig Ruhe 
und Gehorſam, oder Widerſtand und Rebellion in Frank— 
reich herrſchen ſollten. Hier und da zweifelten wohl noch 
einige liberale Blaͤtter, daß dieſer Tag wirklich erwartet 
werden werde, und wollten von Staatsſtreichen wiſſen, die 
aufs Neue im Cabinet in Anregung gebracht wuͤrden. Allein 
die miniſteriellen Journale widerſprachen ohne Umſchweife; 
ſelhſt die, welche der neuen Eroͤffnung der Kammern, wie 
die Gazette de France, zuwider waren, laͤugneten, daß 
von irgend etwas Anderm die Rede ſey; und daß ſie dieß 
nicht aus Feinheit oder Hinterliſt gethan, ſondern darum 
bloß weil ſie ſelbſt nicht eingeweiht waren, hat ſeitdem die 
Erfahrung gezeigt, indem noch am Montage, an welchem 
de Quotidienne ſchon jugleih mit dem Moniteur die 
neuen Verfügungen ankuͤndigte, der Univerfel, dasjenige 
art, das bei Hofe am beften angefchrieben, und wie man 
allgemein glaubte, ein - Organ des Fürften Polignac war, 
nicht das Geringfte von denſelben ahnete, 

So brach denn jener verhängnißvolle Tag mitten un⸗ 
tet der größten Ruhe an. Keine Spur.von Ungefeßlichkeit 
hatte fi im Volke gereist; mit inniger Wehmuth erfüllt, 
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über die Zukunft unruhig, hatte. es fich dennoch, weil man 
wenigftens in den Schranken des. Gefeßes geblieben war, 
nichts fic erlaubt, das eine gerichtliche Ahndung verdient 
hätte, und die. Prefle, des Triumphes der guten Sache feit 
den legten Wahlen gewiß, hatte feldft jene Heftigkeit der 
Sprache gemäßigt, mit welcher fie fo lange die Leidenfchaften 
aufgeregt hatte. Im fchlimmften Falle, der fich ereignen 
fonnte, zählten alle, nicht auf die trügliche Gewalt der Wafs 
fen, ſondern anf den . Beiftand, der Gerichtshöfe, den diefel: 
ben ohne Inconſequenz nad) den: von ihnen erlaflenen Ur- 
theilsfprüchen nicht verweigern fonnten. 

Montags den 26 Juli erfchienen endlich im Moniteur 
und der Quotidienne die königlichen Ordonnanzen, melde 
fo ſchnell und glücklich eine unverhoffte Entfcheidung herbei: 
geführt haben.. Sie waren von einem Berichte an den König 


begleitet, als deſſen Verfaffer man den Grofjiegelbewahrer, 


von Chantelauze, nennt, einem Berichte, der dazu deftimmt 
war, die ‚getroffenen Maßregeln möglichft zu vechtfextigen 
oder felbft deren unumgängliche Nothwendigkeit zu erhärten. 
Diefer Bericht, jo wie diejenigen der zwei Ordonnanzen, welche 
man als befonders wichtig und als geeignet anfah, eine be: 
fondere, ſchwere Verantwortlichkeit nad) fich zu ziehen, führen 
die Unterfchrife aller in St. Cloud gegenwärtigen Minifter: 
fünf andere, welche fpecieller in den Geſchaͤftskreis einzelner 
Minifterien gehören, find bloß von einem Minifter, dem 
Grafen Peyronnet, oder Heren v. Chantelauze, unterzeiche 
net; alle führen das Datum vom 25 Juli, obgleich fie fehr 
wahrfiheinlich äfteren Urfprungs find. - Ob jene Geſammt— 
unterfchrift, welche an fih nicht nöthig war, da der Name 
de3 ‚fpeciellen Miniſters nebft.dem des Präfidenten, des Mi- 
nifterconfeild überall ansgereicht hätte, auf Einftimmigfeit 
unter den Miniftern deutet, auf ein Ereigniß aljo, das man 





bis dahin nicht hatte erzielen können, oder ob die Mino— 
rität dee Entjcheidung der Mehrheit beipflichten. und mit 
ihr Siegel aufdräden mußte, wird die Folge lehren; fo 
viel nur kann ſchon jeßt im Vorbeigehn gefagt werden, "daß 
Graf Peyronnet in feinem Sefängniffe, die Schuld auf feine 
Collegen wirft. i a 
Wie dem fey, die Ordonnanzen, indem fle minifterielle 
Entſcheidung an die Stelle des Geſetzes feßten,. indem fie 
mehrere Artikel der Charte offenbar aufhoben, führten einen 
Staats⸗ und Gewaltſtreich aus, der die Unterthanen ihres 
unter der Bedingung zu erfüllender Geſetze geleifteten Eides 
gegen den Monarchen entband.. Denn der -14te Artikel 
der Charte auf den fie fich berufen ,. konnte fich bloß auf ſolche 
Mafregeln beziehen, die in Gemäßpeit der Charte und zu ihrer _ 
volltommeneren Anwendung oder Verwirklichung, nicht aber 
auf folhe, die um diejelbe zu untergraben getroffen wuͤrden. 
Doch es iſt wichtig jenes Werk der Wortbruͤchigkeit 
und der Finſterniß etwas genauer zu beleuchten und in Be: 
ref jenee Ordonnanzen mehr ins Einzelne einzugehn, um 
deutlicher. einfehn zu machen, welch ein gewagtes Spiel 
Männer gefpielt haben, ‚deren feiner die Fälle des Wuͤrfels 
ju berechnen vermochte. Die erfte hob vorlaͤufig die Preß⸗ 
freiheit auf, an deren Stelle fie eine Cenſur einführte, 
welche fi H nicht nur, wie vormals, auf ‚Die periodiſche 
Preffe, nicht nur auf Flugſchriften und Pasquille bezie— 
ben, fondern ſelbſt auf gelehrte, überhaupt auf alle Werke 
ausdehnen follte, welche nicht unter 20 Druckbogen ſtark 
wären. Noch mehr, die ſchon eriftirenden. oder-fünftig ing 
Leben zu. tufenden Zeitſchriften follten nicht. anders als Fraft 
tiner einjuholenden Erlaubniß erſcheinen koͤnnen, welche vier⸗ 
rchihrig zu erneuern waͤre ‚ und welche man, nah Willkür 
geben oder nicht geben £önnte, ja. welche in den Departemen: 
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ten ganz dem Erme ſſen der Präfecte uͤberlaſſen war. Datei 
bezieht ſich dieſe Ordonnanz auf längft abgeſchaffte frühere 
Drdonnanzen, niht auf Gefeke, deren vor drei Jahren er 
Laffenes letztes verfüge hatte: die Eenfur fey abgefhafft; auch 
facultativ wie bis dahin, d. h. nur in fehmwierigen Fällen 
anzumenden, könne fie nicht. mehr zugegeben werden. 
Dbgleich die zweite Ordonnanz nur die Unterfchrift des 
Minifters des Innern führe, fo ift fie darum nicht minder 
wichtig als erftere, fo ift im ihr nicht minder eine offenbare 
Verlekung der Gefeke, ein Staatsftreich enthalten. „In Er: 
waͤgung,“ heißt es darin, „daß in den letzten Wahlverfamm: 
(ungen die Mähler irregeleitet ‘und betrogen worden, die 
Wahlen folglich erfchlichen find, (öfen wir die Kammern der 
Deputirten auf.’ Nun fteht zwar allerdings dem Könige das 
Recht zu, wann und fo oft er will eine Kammer aufzulöfen; 
aber eine folche befteht erft dann, wenn nad) gemwillenhafter 
Unterfuhung der Wahlacten die Gewählten als Deputirte 
anerkannt worden find und die Kammer ſich als folche con: 
ſtituirt hat; Teßteres war nicht gefchehen, folglich konnte eine 
Kammer, die nicht eriftirte, auch nicht aufgelöst werden. Die 
Wahlen aber zu caffiren, erlaubt kein Geſetz. Zudem kommt 
das Urtheil Aber die Negelmäfigkeit der Wahloperationen 
nicht dem Könige, deffen Präfident darüber zu wachen und 
bei erfolgter Berlekung entweder die Operation auf der Stelle 
ju vernichten oder nachher eine Proteftation einzureichen hat, 
fondern einzig und allein der verfammelten Kammer zu, umd 
fomit find in jenem einzigen Artikel zwei Verletzungen 
des Geſetzes enthalten. | Ä 
Den Inhalt der dritten, von allen Miniftern unterzeich— 
neten Ordonnanz, und jeden ihrer 30 Artikel einzeln zu erz 
oͤrtern, ift hier der Ort nicht; auch thut der Inhalt feldft 
bier zur Sache nichts. Nicht nur hebt fie das letzte Wahl: 








—— 


geſetz, das letzte Geſetz in Betreff der Wahlliſten, der Ver⸗ 
fertigung, Bekanntmachung und oͤffentlichen Beurtheilung 
letzterer, willkuͤrlich auf, ſondern vermindert auch die Leich- 
tigkeit, den Wahlcenſus zu vereinigen und zerſtuͤckelt die Wahl⸗ 
collegien ins Unendlihe,; um der Verwaltung, auf diejelben 
einen defto entfchiedenern Einfluß zu. fihern.: Dabei erklärt 
auch fie die früheren Wahlen für: erfchlichen und nimmt den 
Schein an, als jey fie beftimmt, abgefchaffte oder geänderte 
Artikel der Charte wieder.rechtsfräftig zu mächen, was wohl 
zum Theil zugegeben werden kann, obgleich mehr Verletzungen 
als Wiederherftellungen in devfelben enthalten find. Allein, wie 
gefagt, wäre der Inhalt vollkommen volksthuͤmlich, ftatt ein offen= 
barer kuͤnſtlich abgezirkelter Angriff auf alle Volksfreiheiten zu 
ſeyn, wie er es wirktich. tft, das Geſetz wäre darum nichts: 
deftoweniger zu verdammen, weil ein Gefeß nur duch ein 
anderes Geſetz aufgehoben werden kann, weil wir in die 
Knechtſchaft zurück ſinken muͤßten, wenn fo wichtige Puncte 
an denen Frankreichs Schickſal hängt, bloßer miniſterieller 
Bilkür anheim geſtellt wären. 

Die vier uͤbrigen Ordonnanzen, als bloße — 
maßregeln, find von geringerer Wichtigkeit; doch bezeich⸗ 
nen auch ſie, die wegen Einberufung der Kammern auf den 
28 September ausgenommen, auf das deutlichſte den Weg, 
welchen man betreten wollte, und die Schwierigkeiten, die 
man dabei vorausſah. Einmal werden dadurch Männer. wie 
Delaveau und Franchet, die: Urheber des Blutvergießens in 
der Straße St. Denis, wie Vaublane, Dudon, Syrieys 
de Mayrinhac, Enechtifche Anhänger | der Gewalt, Diener der 
Eongregatidn und zum Thell durch Veruntreuungen verrufen, 
wie Bergaffe, ein von den Todten auferftandener Contrarevo⸗ 
Intionär , mit höherem oder geringerem Grade in den Staats: 
rath berufen; fodann werden alle den Präfecten zugeftandenen 
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Urlaube widerrufen und. Präfecte, Unterpräfecte und Ge: 
neralfecretäre von Praͤfecturen angewiefen, auf das fchleu= 
nigfte an ihre Poften zurüczufehren. ‚Wenn in diefen Ver- 
fügungen zwar kein Gefeß mit Füßen getreten ift, fo enthal= 
ten fie doch für das Volk eine. Art von Herausforderung, 
welches bei mehr. als einer. Gelegenheit ‚feinen Widerwillen, 
feine Verachtung gegen — Männer an den Tag ge— 


legt hatte. 


Die Schreckensbotſchaft, — der — vom 
26 Juli zuerſt verbreitete, traf wie ein Donnerſchlag die 
friedlichen Bewohner der, Hauptſtadt: Beſtuͤrzung, Unwille, 
Zorn war alſobald in den Geſichtern zu leſen, aber auch hier 
und da das Laͤcheln der Verachtung und die getroſte Erwar— 
tung eines entfcheidenden Ausfchlage. Schon frühe um. zehn 
Uhr bildeten fih Gruppen in den Gärten der. Tuiferien und 
des Palais-royal: den Moniteur oder die Wuotidienne 
in der. Hand, fliegen einzelne Lefer auf Baͤnke oder Stühle, 
und lafen die Ordonnanzen zahfeeichen Zuhörern, ‚deren Aus⸗— 
rufungen des Aergers, der Indignation oder des Mitleids 
die Leſenden unterbrachen. Betaͤubung war das erſte Gefuͤhl, 
unmittelbar darauf folgte gluͤhender Haß; als aber die erſte 
Hitze ſich gekuͤhlt, fragte man ſich, mit mehr Befremden als 
Unwillen, mit welchen Mitten, mit welchen Talenten. ausgeruͤ— 
ſtet, ein Miniſterium ſich einem ſolchen Wagniſſe unterziehe, das 
nicht nur. den Thron des Monarchen gefaͤhrden, ſondern auch 
jedem einzelnen Minifter den Kopf Eoften konnte; ein Miniſte⸗ 
rium, in defien Mitte nur ein energifcher Charakter, nur ein 
anerkannt tatentvolfer Mann (Graf Peyronnet) zu zählen war, 
Die Nachricht war zwar verbreitet, worden, als ſey General 
Loverdo mit feiner Divifion aus Afrika in Toulon angekom⸗ 
men; abersabgefehen davon, daß fie gar fehr der Beftätigung 
ee war, konnte dieje Truppenabtheilung auch erſt in⸗ 
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nerhalb mehrerer Tage zu Paris ankommen; auch hatten meh⸗ 
rere Zeitungen wiederholt von Truppenbewegungen in Spanien 
geſprochen und vermuthet, Fuͤrſt Polignac koͤnnte wohl ein 
Huͤlfscorps jenſeits der Pyrenaͤen ſich erbeten haben: aber 
auch dieſes Geruͤcht hatte wenig Glauben gefunden. Nichts 
deſto weniger laͤßt ſich heute denken, daß es nicht durchaus 
grundlos oder aus der Luft gegriffen geweſen ſey: denn nicht 
nur hatten die Correſpondenten jener Journale auf der Wahr— 
heit ihrer Angabe beftanden, vor einigen Tagen ‚hat auch der 
Indicatenr de Bordeaux ein Actenſtuͤck mitgetheilt, 
das, von dem Fürften Polignac und dem Grafen Ofalia un: 
terzeichnet, eine förmliche Uebereinkunft zwifchen beiden enthält, 
unter deren Bedingungen, die der. Zufendung von 30,000 Mann 
Spanier.an Frankreich oben an fteht. Nun trägt zwar jenes Do: 
cument in Form und Ausdruck keineswegs den Charakter der Aus 
thentie an fich, auch hat der ſpaniſche Sejandte, Graf Ofalia, es 
für unächt erklärt; aber. die Abmachungen darin find zu pofitiv 
und die Erklärung der. Dipfomaten zu lakoniſch, als daß nicht 
wirklich etwas Wahres daran, feyn.follte. Freilich fönnte man 
einwenden, daß jene, fremden, Soldaten. lange Zeit gebraucht 
hätten, bis fie.in Paris, angekommen wären, aber die Ne: 
gierung fürchtete feinen fo fehnellen, feinen jo derben. Schlag, 
als er. wirklich erfolgt iſt, auch ſoll ihre Abficht.anfangs ge: 
wejen ſeyn, nicht. vor den erjien Tagen des Augufimonats die 
Drdonnauzen bekannt” zu. machen; ‚und nur die. gegründete 
Furcht bei ihrem ES peculiven auf das Fallen der. Staatspapiere 
allzugroßen Verluſt zu leiden, ſoll ſie vermocht haben, damit her⸗ 
vorzutreten, ehe alle Vorbereitungen getroffen. waren. Vielleicht 
zählten ‚auch, die Miniſter auf, die Anhaͤnglichkeit des Poͤbels, 
auf die Forts de la halle, um deren Gunſt Carl Xſich eifrigſt 
bemuͤht hatte, auf die Kohlentraͤger, deren einer im Schloſſe von 
St. Cloud dem Monarchen den willkommenen Rath gegeben 
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haben ſollte, ſich des langen Widerſpruchs der Deputirten und 
Waͤhler endlich zu entledigen. „Sire, ſoll er geaͤußert haben, 
das Spruͤchwort ſagt, ein Koͤhler iſt Herr in ſeinem Hauſe, ſo 
ſuchen auch Sie in Ihrem Lande Herr zu ſeyn!“ An die— 
ſem mit ſichtbarer Affectation verbreiteten Worte war in der 
That nichts Wahres, vielmehr gehoͤrt es in die Zeit Hein— 
richs IV ; auch proteftirt jeßt die Eorporation der Parifer Koh⸗ 
fenträger dagegen; indeffen ift es infofern charakteriftifch, als 
es beweist, wiefehr man den niedern Volksclaſſen fchmeichelte, 
in der ungegründeten Hoffnung fie, im Fall der N auf 
feiner Seite zu haben. 

So viel ift gewiß, daß Earl X, vom Hofe, von eis 
nigen fremden Mächten unter denen, der Sage nach, der 
römische Hof ſich voranftellte, zu energifchen Maßtegeln ge= 
gen die Überhand nehmende Licenz der Preffe und damit 
verbundene Freidenkerei aufgefordert, wohl auf einzelnen Wie 
derftand, auf die Nothwendigkeit die gewaffnete Macht zu 
Huͤlfe zu rufen, gefaßt war; auch waren mehrere Regimen- 
ter näher gegen Paris gejogen worden, fo tie fih in den 
Tuilerien fertige Proferiptionsliften, auf welchen die Namen 
der meiften Häupter der liberalen Partei fanden, vorgefunden 
haben, und tiberall die Neorganifation der Prevotalhoͤfe bez 
fohlen worden ſeyn fol. Sind aber wirklich alle dieſe Vor- 
fihtsmaßregeln getroffen worden, fo wurden fie‘ unter fich 
ſchlecht combinirt und das ſchleunige — der —— 
rung vereitelte ſie. 

Saoodald kein Zweifel uͤber die wirkliche Knöpfen des 
fo oft in Berathung gezogenen Staatsftreichs mehr übrig 
bleiben konnte, ftellten mehrere Handelshäufer ihre Zah— 
lungen ein, bedeutende Beſtellungen wurden augenblicklich wi⸗ 
derrufen, und FSabricanten und Buchdrucker entließen ihre, 
vielfeicht nicht unvorbereiteten Arbeiter mit der Anweifung 
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zu ihrem guten König zu gehn, um von ihm ſich Arbeit 
und Unterhalt auszubitten. Unter leßtern werden Ternaux, 
F. Didot und Andere genannt, die jedoch zugleich fo vielen ar— 
beitsloſen Leuten eine Entfchädigung im Voraus reichen liefen. 
Nachmittags war die Börfe in großer Bewegung, die Staates 
papiere fielen um 4 Procent und die Krifis dehnte ſich all: 
mählich auf alle Claſſen, namentlich) auf den wohlhabenden 
Mittelftand aus, auf jenen Stand, den die Hofpartei durch 
den Uebernamen der boutiquiers zu PERL vermeint 
hatte. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß feit dem Sten 
Auguft der mögliche Fall eines gefeßlichen Widerftandes ge- 
gen eine pflichrvergeffene Regierung voransgefehn war; ja, 
es duͤnkt uns wahrfcheinlih, daß auf diefen Fall hin die 
Sabriffeute und andere Klaſſen handfefter Perfonen bearbei: 
tet worden waren, auch wurde die Schliefung der Werk: 
Hätten entfcheidend, denn eine tobende Menge blieb nun un: 
befichäftigt auf der Strafe, und forderte von der Regierung 
das Brod, das ihr, wie wir glauben, nicht ohne Vorbe— 
dacht, geraubt wurde, Mamentlich thaten ſich die Buche, 
drucker und Papierbereiter hervor, filr welche in der That 
die Gefahr am größeften war, und fhon vor Abend fah 
man Schaaren derſelben tumultuariſch ſich Berathen und zu 
einem Zuge nach &t. Cloud fich anfchiefen. Indeſſen blieb 
es den Tag noch ruhig in den Strafen der mittlern Stadt; 
ſtarke Patrouilfen hielten Ruhe und Ordnung aufrecht, bis 
daß im Palais: Royal ein bloßer Zufall die erften lärmen- 
den Auftritte herbei führte. Seit mehreren Wochen mar 
nimfich ein gewiffer Marquis de Chabannes, feinen Verſen 
und allegorifchen Zeichnungen nad) zu fchließen, ein mißrathes 
nes Genie, mit der dee gepfagt gewefen, unter dem Titel Le 
Kegenerateur ein Fournal herauszugeben, worin er allen 
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Parteien den Krieg erklaͤrte, mit Verſen und Proſa kaͤmpfte 
und Abſolutiſten brandmarken, Heuchler entlarven und libe⸗ 
rale Marktſchreier zur Schau ſtellen wollte. Ein ſolcher Plan 
war nicht eben ſchlecht und hat wohl manchem redlichen Manne 
vorgeſchwebt; aber die erſte Ausfuͤhrung deſſelben mußte durch 
ihre Pygmaͤenartigkeit Lachen erregen, und war ſomit in 
hohem Grade unſchuldig zu nennen. Nichts deſto weniger 
zog ſie dem neuen Reſtaurator wiederholte Verfolgungen zu, 
und da auch am Abende des 26ſten deſſen Bureau im Palais: 
Royal mit Verfen und Carricaturen gegen die Minifter prangte, 
fo eilte- eine Abtheilung Gendarmen herbei, erbrach die Bude 
und riß die Schmähfchriften von den Fenſtern ab, Mit Theil: 
nahme und Unwille fah dieß die ſchon aufgebrachte Menge 
der müßig Umhergehenden; man begnügte ſich nicht, das 
Piket auszuzifchen, eine mehr und mehr ſich anhäufende Mens 
fchenmaffe drängte ſich um daſſelbe und brachte es durch ihre 
drohende Haltung in große DVerlegenheit. Die Gendarmen 
mußten zu den Waffen greifen, worauf fih in dem ganzen 
herrlichen Gebäude eine folche Unruhe verbreitete, daß die 
Kaufleute ihre reichen Waarenlager fihleunigft jchloflen und 
der militärische Poſten fi) bewogen fand, vor der gewöhnlis 
hen Zeit den Zapfenftreich fchlagen und das Palais räumen 
zu laffen. Während dieß vorging, fammelten ſich aber andere 
Haufen vor dem Hotel der auswärtigen Angelegenheiten und 
auf dem Wege von St. Cloud, von wo man den erſten Minis 
fer zurüeferwartete. Allein da man ſich im Wagen irrte, ent⸗ 
kam dieſer und die Pforten des Hotels, von Gendarmen ver- 
theidigt, ſchloſſen ſich hinter ihm zu. Es wurden nun einige 
Fenſterſcheiben eingeworfen und. der, Gaͤhrung, die in allen 
Gemuͤthern war, durch wiederholtes Schreien: Nieder mit 
Polignac! Luft gemacht. Zugleich fand bei Kern. Cafi mir 
Derier eine vorläufige Zuſammenkunſt der in Paris anweſen⸗ 
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den Deputirten ftatt, und in den Werkftätten der Tagblätter 
jeigte fich eine Gährung, deren Ausbruch nicht lange auf ſich 
warten ließ. Zwar bewiefen bei .diefer Gelegenheit, wo es 
darauf ankam, felbft das Beifpiel eines edlen. Buͤrgermuths 
zu geben, nicht alle Nedactionen die Selbftentäußerung , auf 
weiche man, nach fo vielen Hochtrabenden Artikeln, nad) allen 
den wiederholten Aufforderungen an die Bürger, -die gute 
Sache zu unterftüßen, zu zählen berechtigt war; auch wurden 
mehrere von ihren kleinmuͤthigen Buchdruckern im Stiche ges 
laffen; aber die jüngften Sournale Le Temps, Le Glob e, 
Le Natio nal, zeigten ſich auf eine Weiſe, die ihre früheren 
Worte keineswegs mit ihrer eigenen Aufführung in Wider- 
jpruch feßte, und ihr Beifpiel ward vom Journal du Com: 
merce und vom Courrier francais nachgeahmt. Erfteres 
(das Journal du Commerce), dem der Buchdruder, von 
dem PDolizeipräfeeten gewarnt, - feine Preſſen verweigerte, 
wandte füch noch inder Nacht an Heren Debelleyme, Präfiden- 
ten des Tribunals erſter Inſtanz zu Paris, der auch unverzüg- 
(ih den proviforifchen Druck verordnete, in Erwägung, daß 
die neuen Ordonnanzen noch nicht auf die herkömmliche Weije 
(dur) das Geſetzbuͤlletin) befannt gemacht, folglich in feinem 
Falle, und unabhängig von jeder andern Einwendung, rechts⸗ 
kräftig geworden feyen, und daß man übrigens den Redactio⸗ 
nen Zeit laffen müffe, nad) der neuen Ordnung fich einzus 
richten. Allein von der Polizei eingeſchuͤchtert, beharrte der 
Buchdrucker auf der Weigerung, feine Preffen zu leihen, auf 
gleiche Weife wurde der Courrier francais im Stiche ges 
laffen, welcher fich jofort an das Handelsgericht wandte und 
jene dentwärdige Sentenz veranlafte, von der weiter unten 
die Rede feyn wird, wodurch ein regelmäßig zufammengefeß- 
tes Gericht die Drdonnanzen als der Charte entgegen und den 
Widerſtand für lobenswerth erklärte... Alle andern oben ge 
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nannten Blaͤtter erſchienen, indem ſie ſich auf die richterliche 
Entſcheidung beriefen, verwarfen den Antrag erſt die Ermaͤch⸗ 
tigung einzuholen und gaben ein Beiſpiel, das der fo verbrei⸗ 
tete Conftitutionnel, feinem Namen zufolge, zuerft hätte 
aufitellen follen, dem er aber, für fein reiches Einkommen 
beforgt, nicht einmal gleich ſich anzuſchließen wagte. „Die 
Regierung, erklaͤrten ſie laut, hat ſich heute ihres legalen 
Charakters, der allein Gehorſam gebietet, ſelbſt entaͤußert. 
Wir widerſtehen ihr, fo weit es in unfern Kräften iſt: Frank⸗ 
veich kommt es nun zu zu fehen, wie weit es feldft in der Wi⸗ 
derfeßlichkeit zu gehen hat.’ Eine Eräftige Proteftation ward 
zugleich niedergefchrieben, in der dieſelbe Sprache geführt wurde, 
und aus welcher wir noch folgende Stelle ausheben: „In der 
Lage, in welche man uns verfegt hat, hört der Gehorfam auf, 
Pfliht zu feyn. So wie die Bürger, denen die Nedaction 
der Sjournale obliegt, zuerft zum Gehorfam berufen werden, 
fo follen fie auch vor Allen das Beiſpiel des MWiderftandes gegen 
die Behörde geben, wenn fich diefe des Charakters, den das 
Gefeß gibt, entäufert hat.” Die Publiciften des Natio- 
nal unterfchrieben zuerftz der Globe, der Eourrier des 
Electeurs, der Courrier francais, die Tribune des 
Departemens fchloffen fich ihnen zunächft an, und früh 
Morgens erfchien die Proteftation auch im Temps von dem 
in jeder Stunde 2000 Erempfare gedruckt und zum Theil unent- 
geldlich vertheilt wurden, bis die Polizei die Druckerei erbres 
chen und die Preſſen verfiegeln oder unbrauchbar machen ließ. 
Lesteres widerfuhr am Morgen des 2’7ften nicht nur dem 
Temps, fondern aud dem National, dem’die Minifter 
vorzüglih gram waren und gegen den die Gendarmen be- 
ftimmt zu feyn ſchienen, die fchon um neun Uhr Morgens 
vor dem italienifchen Theater ſich aufftellten, nahe bei dem 
Bureau diefes Journals, deffen Nedactoren, in Sprache und 
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Handlungen, eine bewundernswuͤrdige Feſtigkeit an den Tag 
legten. Beim Erſcheinen der Polizeibeamten verſchloſſen die 
Eigenthuͤmer der zwei Journale ihre Druckereien und weiger⸗ 
ten fich, ungeachtet wiederholter Aufforderungen, fie zu öffnen. 
Jene, durch die tühne Sprache, die ihren Anforderungen ent= 
gegengefeßt wurde, außer Faffung gebracht, fuchten durch 
langes Hin⸗ und Herreden ihren Zweck zu erreichen: im dußer- 
ſten Falle bloß wollten fie zur Gewalt fchreiten. Da indeflen 
feine Worte halfen, wurde das Bureau des National erbros 
hen, zu dem des Temps aber Schloffer gerufen, um mittelft 
friedficher Eröffnung der Thüren an die Preffen zu kommen, 
Alfobald traten die Eigenthuͤmer mit dem Criminal-Geſetzbuch 
den Gerufenen entgegen und machten fie für die Folgen ihrer 
Schritte verantwortlih. Keiner erfüllte den Befehl der Po: 
fijei, vielmehr zog einer nad) dem andern twieder mit feinen 
Schluͤſſeln ab, fo daß man zulekt zu dem Mierhlinge- feine 
Zuftucht nehmen mufite, der das traurige Gefchäft bejorgt, 
die Galeerenfclaven an die Kette zu fchmieden. 

Man wundere fih nicht darüber, daß wir fo lange ung 
bei der Journaliſtik aufhalten! ft nicht diefelbe nächft der 
Öffentlichen Meinung, welche eben fo oft nach ihr fich bildet, 
als fie diefelbe zu ihrem Organe macht, zu der furchtbarften 
Macht herangewachſen, welche die neuefte Zeit kennt, und 
dehnt fich ihr, oft fchädlicher öfter wohlthätiger, Einfluß 
nicht auf die ſelbſt aus, die Selbftftändigkeit genug haben, 
um nach einigem Ermeffen ihre Meinung zu bilden? -Webri- 
gens ging, nach den Werkftätten, von den Druckereien der 
Journale der Aufitand Hauptfählich aus, und mit Freuden 
fah man. fie die Linie zuerſt betreten, die zu verfolgen -fie fo 
eifrig ihre Lefer aufgefordert hatten. Wenige nur erfchienen 
Dienftags frühe, und wie fehr fogar diefes Ausbleiben zur 
Aufreizung der Gemüther beitrug, wird der beftätigen können, 
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der an dem Tage das leſende Publicum beobachtet und die 
Oede geſehen hat, die in allen oͤffentlichen Haͤuſern, wo ſonſt 
Journale ausgelegt werden, herrſchte. Vom folgenden Tage 
an erſchienen ſie insgeſammt, die Ultrablaͤtter ausgenommen, 
nicht mehr wie ſonſt auf den Tiſchen der Caffee⸗ und Speiſe⸗ 
haͤuſer, ſondern an den Straßenecken und an den Mauern der 
Haͤuſer, wo Tauſende ſie laſen, aus ihnen Hoffnung und 
Muth ſchoͤpften und nach ihren Ausſpruͤchen ihre Anſichten 
bildeten oder ihre Auffuͤhrung regelten. 

Inndeſſen hatte die arbeitende Claſſe, hatten die Vorſtaͤdte 
durd) die wenigen erfchienenen das Vorgefallene, das fie nicht im 
Monitenr zu fuchen pflegen, kennen gelern. Mit lautem Un 
willen hatte der mittlere Handelsftand erfahren, daß, jo ſchwer 
auch auf ihn die Laft der Abgaben drückte, man ihm alle politiſche 
Wichtigkeit entziehen zu fönnen glaubte, und die Öeringfchäßung, 
mit welcher dieje nüßliche und aufgeklaͤrte Claſſe ſich behandelt 
fah, brachte in ihr die größte Entrüftung hervor. Selbſt die 
geringften Leute in den Straßen fonnten nicht länger in der 
Unwiffenheit bleiben, denn an allen Straßenecken lafen fie in 
einer Polizeiordonnan;, welche auf das firengfte verbot, die 
den leßten Verfügungen zuwider gedruckten Journale oder ans 
dere Druckſchriften öffentlich auszubieten, an den gewöhnlichen 
Drten lejen zu laflen, oder fie, unter irgend einem Vorwande 
zu verbreiten, Nun ward die Gährung allgemein, das Feuer, 
das bis dahin unter der Ajche glomm, loderte auf, die Fäufte 
baliten fih, und aller Orten lief das Wolf zufammen. Auch 
diefen Tag, am 27 Juli, fielen. die erften Vorfälle wieder im 
Palais-Royal vor, das in Paris ein Centrum für alle 
Stände iſt. Vormittags ſchon hatten Zufammenläufe ausein- 
ander getrieben werden müffen, und die darauf erfolgte Schlie: 
dung aller Waarenlager vermehrte noch die Spannung. Bald 
mußte man die eifernen Gitter. fchließen, den Garten räumen 
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laſſen und Truppenabtheilungen im Hofe aufftellen. Die zus 
rücfgedrängte und zerftreute Menge fammelte fi hierauf auf 
dem Plage vor dem Palaft, und in den daranftoßenden Stras 
fen. Ihre Haltung war deohend, doch hatte man noch nicht 
zu den Waffen gegriffen; vielleicht hätten verträgliche Maßs 
regeln wie eine wahre landeswäterliche Geſinnung fie eingeben 
foll, den Frieden erhalten; allein ftatt deffen nahm man zu 
Slintenfolben und Baionetten feine Zuflucht. Die vom Ges: 
jeße vorgefchriebenen dreimaligen Aufforderungen,, fich zu zer⸗ 
fireuen und die Vorlefung des Artikels des Gefeßbuches , der 
Strafe gegen tumultuarifche Aufläufe verhängt, unterblieben; _ 
die Magiftratsperjonen, denen die Erhaltung des Friedens ob⸗ 
liegt, wurden nicht gejehen. Unter den Hufen der Roſſe 
wurden harmfofe Bürger zertreten, Weiber und Kinder im 
Anlaufe gewaffneter Reiter zerdrückt. Don allen Seiten ums 
ſchloſſen, von Gewehren umringt, flüchteten ſich Viele in ein 
an das Palais⸗Royal ftoßendes Haus, an welchem eben gebaut 
ward; ohne Waffen und zum Theil außer Stande gegen bie 
Sendarmen ſich aufzulehnen, waren fie nur darauf bedacht, 
dem Gewirre ſich augenblicklich zu entziehen und den Pferden 
ausden Füßen zukommen. Als fie fich aber auch da nicht ficher, 
vielmehr die Gendarmen ſich gegen fie zu einer förmlichen Bes 
lagerung anſchicken ſahen, ergriff fie die Verzweiflung; ihre | 
Hand fuchte nach Waffen, und ein Steinregen fiel auf ihre 
Berfolger. Dieß war das Signal zum allgemeinen Kampfe ; 
von dem Augenblicke an verwandelte fich Paris in ein Schlacht: 
feld, auf dem drei Tage und zwei Nächte lang das Blut aus 
taufend Wunden floß und die Erde tränfte. Die Barricaden 
der Strafe St. Denis waren nur ein unbedeutendes Vor: 
fpiel deffen, das nun erfolgen follte; am Tage, da die Feinde 
in Paris einrückten, war der Auflauf nicht fo allgemein, und 
in den fchredlichften Momenten der. Schreckenszeit bot diefe 
Schnitzler's Bericht über die neuefte franz. Revol. 3 


a ee 

Hauptſtadt nicht den Anblick. dar, den ed von nun an den 

betroffenen Bewohnern zeigte. 
Bon Steinen verwindet, von ber enträfteten Menge 
gedrängt, zog fih die Gendarmerie einen Augenblick zurück, 
um dann defto hißiger einen neuen Angriff auszuführen, der 
nicht ohne Erfolg blieb. Aber als fie eben, ihren Sieg ver- 
folgend, den Auflauf aus einander treiben wollte, 309 eine 
. mit Rnitteln bewehrte Menge von Arbeitern, zu denen fich 
“junge Leute aus allen Ständen gefellt hatten, aus der Straße 
St. Honore auf den Platz heran, ihren Mitbürgern zu Huͤlfe. 
Vergebens ritten die Gendarmen im Galopp auf fie u, ver— 
gebens hieben fie mit ihren Säbeln unter fie; es gelang ihnen 
nicht, die Menge zu zertheilen, die, Mann an Mann ge— 
reiht, mit Steinen und Stoͤcken fih wehrte. Im Gegen= 
theile wurden viele von ihnen durch den unabläffigen Stein 
regen verivundet, viele vom Pferde geftürjt und ihr Angriff 
in bloße Abwehr verwandelt. O5 fie juerft, ob einer aus der 
Menge zu Pulver und Kugeln griff, bleibt ungewiß; aber 
gegen drei Uhr wurden die erften Flintenfchüffe gehört, welche 
die Sendarmen mit Losfenrung ihrer Piftolen beantworteten. 
Im Gewühl des Kampfes, unter dem wiederholten Fenern 
und im Dampfe des Pulvers wird auch der Unmuthige ein 
Held: die Kugeln trieben die Menge nicht zuriick, vielmehr 
rief der mehr und mehr zunehmende Lärm neue Kämpfer her- 
bei und die Neugierigen firömten aus allen Quartieren der 
Stadt dem Kampfplage zu. Ohne Waffen, zum Theil nur 
halb gekleidet, hielten die Arbeitsleute muthig das Feuer aus, 
und mancher junge Hitzkopf erholte fich ſchon diefen Tag eine 
ehrenvolle Wunde. Im Ganzen hielten ſich aber die mittleren 
Stände noch in der Ferne, ja häufig fah man beim bloßen 
Anſcheine der Gefahr ganze Reihen, von panifhem Schreden 
ergriffen, durch die Flucht den gefürchteten Kugeln entfliehen, 
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Noch war der kuͤhne Muth nicht erwacht, noch wagten die 
Bürger nicht Gut und Blut in die Schanje gu ſchlagen: unter 
dem Krachen des Gefchüges und dem Wehklagen der Fallen: 
den ſollten fie zum Heldenmuthe reifen. 

Mittlerweile war das fünfte Linienregiment und ein 
Theil des dritten der Garde ju Huͤlfe gerufen und auf dein 
Pape des Palais Royal, den die Menge umzingelte, aufge: 
fellt worden. Aufgefordert zu feuern, blieb-erfteres unſchluͤſ⸗ 
ſig ftehen; der Befehlshaber mochte das Wort nicht ausfpre: 
den, das Hunderten feiner Mitbuͤrger das Leben oder bie 
Glieder koſten konnte. Micht fo die Garde, deren man ſich 
ſchon früher durch Schmeicheleien und Freigebigkeit verſichert 
hattes ihre Officiere, begierig, gleichviel auf welchem Schlacht: 
jede, Anfprüche auf Auszeichnung und Gnadenbeweiſe zu er: 
werben, oder ihre Ergebenheit an die Dynaftie fund werden 
in lafen, gaben den Befehl und trieben mit firengen Worten 
die aſſigen an. Der Blick der Soldaten wär finfter und un: 
muthig, doch gehorchten ſie; indeffen muß ihnen zum Lobe 
Möhgefagt werden, daß ihr Eifer dem ihrer Offictere nicht 
eitſprach, und das fie mehr über als auf die Menge fchoffen. 
Lehtere wich allenthalben: die Stage St. Honoré wurde in 
ihter ganzen Länge gefegt, die Fliehenden drangen in die Sei: 
tenſttaßen und kamen jeden Augenblick twieder zum Angriffe 
MÄR, Viele Verwundete wurden mit aus der Straße ger 
Whleppt; dem Tode nahe Hirte man Diele laut den Worüber 
heben Rache zuſchreien. 

Wirklich nahm das Gefühl der Mache zu, man fah ein, 
daß man aufdas Aeuferfte gefaßt feyn müßte. Ueberall waren ' 
die Hauſer und Buden verfchloffen, die Bilrger in der Stra: 
hen, und allgemein war die Theilnahme, welche das Schie: 
ſal der Schlächtopfer erweckte. Nur Eine Stimme gegen die 
Neineiöigen wurde gehört; ; wie, tief man fich zu, Feinde 
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” werden verfchont, und Franzofen megeln ihre Brüder! Solche 
Reden hörte man jenen Abend aus jedem Munde hervorgehen, 
allein unter denen, die fie führten, wurden aud) folche erkannt, 
die als Seiden der Polizei verrufen waren. Die Regie— 
rung, an dem Erfolg ihrer Waffen keinen Augenblick zwei— 
felnd, brauchte jene Leute, um in der Erhißung der Gemüther 
die fennen zu lernen, vor denen fie vorzüglich fich in Acht zu 
nehmen, und deren fie folglich fich zu entledigen hätte. 

Der Kampf war ungleih; ohne Waffen konnten die 
muthigen Arbeiter nicht länger widerftehen, und doc) hing 
Frankreichs. Schickfal von ihrer Ausdauer ab; fiegten fie den 
Tag, fo eilten aus allen Häufern die Bürger ihnen zu 
Huͤlfe. Jetzt wurden alle Buden der Waffenhändler und 
Schmertfeger theild erbrochen, theils von den Eigenthümern 
geöffnet, alle Waffen, zum Theil jehr koftbare, in Beſitz ge= 
nommen, und auf demfelben Wege wußte man ſich dann Puls 
ver und Kugeln zu verfchaffen. Bis in die Nacht dauerte das 
Sewehrfeuer und verbreitete ſich nad) andern Gegenden der 
Stadt. Auf dem Marktedes Innocents verfuchteein Haus 
fen fi des Poftens der Gendarmen zu bemächtigen, aber um= 
fonft; nur bei der Börfe wurde den Tag ein foldher Poften 
überwältigt, und die Wachftube in Brand gefebt. Da die 
Laternen zerfchlagen waren und die Finfterniß einbrach, durfz 
ten die königlichen Truppen nicht. länger in den unfichern Stra= 
fen fi halten; fie zogen fi, unter fortdauerndem Plaͤnkeln, 
hinter ihre Kanonen auf den Pla& Ludwigs XVI zurück, 
von wo fie nur nach den Hauptfirafen und Quais Patrouillen 
auszufchicken wagten. 

Jene Macht trennte zwar die erhigten Parteien, brachte 
aber für die Bürger feine Nuhe mit fih, denn jeden Au— 
genblicd wurden fie durch neue Flintenſchuͤſſe aufgefchreckt. 
Allein fie ward trefflich benutzt; in ihr bereitete fich -jenes 
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Dertheidigungsfpftem vor, welches, der einftimmigen Mei: 
nung zufolge, Paris gerettet hat. Die Straßen, auf welche 
man Angriffe vermuthete, oder in denen man fich zu hal: 
ten gedachte, wurden mittelft hoͤlzerner Geräche, Planken 
und Steine verrammt, die Laternen überalf entfernt oder 
jerfhlagen, Waffen zufammengefucht und Gartufchen berei⸗ 
tet. Zugleich, und obgfeich man während des Kampfes 
feinen andern Ruf als: Es lebe die Charte! gehört hatte, 
ließ dad Wolf feinen Zorn an allen Abzeichen der königlichen 
Maht aus: Wappenfchilder, die man erft mit ſchwarzem 
dlor behängt Hatte, wurden abgenommen oder zerfchlagen 
und an Laternenfeile gehängt, alle weißen Fahnen zerriffen, 
alle Infchriften, die an König, Prinzen, Prinzeffianen und 
dgl. erinnerten, verwifcht, und nur der Geber der Charte, 
tudwig XVIIL fand Gnade in den Augen des nicht, ungerech⸗ 
ten, obgleich in feiner Enträftung ſich vergeffenden Pöbels. 

Poͤbel! diejes herabjegende Wort war wohl den Tag 
no auf vielen Zungen, und wohl fürchtete fih mancher 
vor den Ausfchweifungen der zufammengerotteten Menge, 
die man, wenn fehon ohne Tadel, fondern des Antheils un⸗ 
geahtet, den man an ihr nahm, mit jenem Namen bes 
ste. Den Tag noch! aber bald verbot gerechte Bewun⸗ 
derung ihn auszufprehen, und in der That, wer darf mit 
ihm eine Claſſe brandmarfen, die mit den Waffen in der 
Hand nur Bewaffneten furchtbar, die im Taumel.des Sie: 
ges gelaffen und mäßig zwifchen Schwertern und Kugeln. 
unerſchrocken, zur Arbeit unermüdet und gegen Verwundete 
der Todte ehrfurchtsvoll war? Wer möchte nicht in jenen 
verhängnißvollen Tagen fih zu einem folhen Pöbel gern 
gerechnet, wer nicht mit Stolz diefen Mäntern, die Noth, 
hunger und Durft ertrugen, und fich felbft zu befiegen wuß⸗ 
ten, die Bruderhand zum Drucke gereicht haben?! 
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Worauf rechneten aber dieſe ungeregelten Kaufen, um 
einer Befakung von über 12,000 Mann, um einer furdt- 
baren Artillerie und allen den Huͤlfsquellen zu widerſtehn, 
die mit dem Beſitze der Macht verbunden ſi nd? Auf ſich 
alfein, auf ihre gute Sache, auf die Theilnahme aller Wohl⸗ 
gefinnten! Von einem Anführer, von Behörden war noch 
nicht die Dede, und der Erfolg fchien den Befonnenen mehr 
als zweifelhaft. 

Indeſſen wurden fie doch nicht ganz fich felbft uͤherlaſ⸗ 
fen: die in Paris anmwefenden Depntirten, die fich fchon den 
Tag zuvor bei Caſimir Perier und Alexander von Laborde 
vereinigt hatten, famen Dienflags wiederum zufammen und 
berathichlagten, unter dem Vorfige ihres ehrwuͤrdigen Doyen, 
über die Maßregeln, die unter fo dringenden Umſtaͤnden zu 
ergreifen wären. Der erfte Gedanke war, in einer Adrefle an 
den König die Gefahr zu fehildern, welche thörichter Eigen 
finn für das Königthum herbeiführen koͤnnte: dringender aber 
ſchien es mit einer Proteftation gegen das Worgefällene zu 
beginnen, den Charakter, den die Drdonnanz ihnen entzogen 
hatte, laut in Anfprud zu nehmen, und dem Volke durch 
eifrige Theilnahme Muth einzuflößen. Diefe Proteftation 
ward wirklich niedergefchrieben und lautete alfo: „‚Unterzeich- 
nete regelmäßig gewählte und jeßt. in Paris anwefende De— 
putirte halten ſich für durch Pflicht und Ehre verbunden, laut 
gegen die Maßnahmen zu proteftiren, welche die Näthe der 
Krone geltend gemacht haben, um das gefeßliche Wahlſyſtem 
umzuſtuͤrzen und die Preßfreiheit zu vernichten. Befagte in 

den Drdonnanzen vom 25 Juli 1830 enthaltene Verfügungen 
laufen ſchnurſtracks den verfaflfungsmäßigen Vorrechten der 
Pairsfammer, dem öffentlichen echte der Franzofen, den 
Befugniffen und Ausſpruͤchen der Gerichtshöfe entgegen, und 
drohen den Staat in eine Verwirrung zu bringen, welche 
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eben fo fehr für den Srieden in der Gegenwart als für die zus 
künftige Sicherheit gefährlich werden kann. | 

„Ihrem Eide unverbruͤchlich getreu, proteſtiren deßhalb 
bie Unterjeichneten einftimmig, nicht nur gegen jene Werfü- 
gungen an ſich felbft, fondern gegen alle Acten, die daraus 
abgeleitet werden könnten; und in Betracht, daß einerjeits die 
Deputirtenfammer nicht aufgelöst werden kann, weil fie ſich 
noch nicht onftitwirt har, und daß fodann der Verſuch eine 
andere Deputirtenfammer mittelft eines neuen, willkuͤrlichen 
Verſahrens zu bilden, mit der Verfaflung und den verjährten 
Rechten der Wähler in offenem Widerfpruch fteht, erflären 
Unterjeichnete, daß fie fih noch immer als die rechtmäßigen 
Erwaͤhlten derjenigen Bezirkes und Departemental-WBahlcolfes 
gien, die ihnen ihre Stimmen gegeben haben, betrachten, 
und daß nur folhe an ihre Stelle treten können, die durch 
Vahlen ernannt würden, welche den vom Gefeße aufgeftellten 
Brundfägen und Formen gemäß wären. 

„Wenn aber Untergeichnete ihre Nechte nicht wirklich 
augüben und nicht alle Pflichten erfüllen, die ihre gefeßliche 
Vahl ihnen auferlegt hat, fo iſt die Urfache nur darin zu 
ſuchen, daß materielle Gewalt fie daran hindert.’ 

Diefe Erklärung, welche den folgenden Tag bekannt ge: 
Macht wurde, trug nicht wenig dazu bei, den Muth der ges 
gen willkuͤrliche Gewalt Empörten zu erhöhen. Sie war 
von einigen dreißig Deputirten unterzeichnet worden, an deren 
Epige Labbey de Pompieres, Sebaftiani, Mechin und Cafis 
mir Perier ſtehn; Teßterer, jo wie Lafitte, Deleflert, Didot 
und mehrere Andere, nahm keinen Anftand fein beträchtlicheg 
Rermögen auf das Spiel zu feßen, und Namen der Art zeis 
gen genugſam, da die Revolution nicht von Männern augs 
ling, die nichts zu verlieren hatten, fondern daß die Nothe 
Dendigkeit derſelben allen Elafien, namentlich dem Kandel und 
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der Induſtrie ſich fuͤhlbar gemacht hatte. Herr Lafitte ſpielte 
bei dieſen und allen nachfolgenden Vorfaͤllen eine Rolle, die 
ihm die Dankbarkeit feiner Mitbürger und die Verehrung ihrer 
Nachkommen zufihert; obgleich mit der Regierung in allerlei 
Sinanzverbindungen ftehend, obgleich unermeßliche Reichthuͤ⸗ 
mer ihn hätten behutfam machen können, obgleich durch eine 
Wunde am Fuße im Gehen gehindert, nahm er an Allem 
den thätigften Antheil, verfammelte er wiederholt bei fich feine 
Amtsbrüder, leitete deren Schritte und war einer der Erften, 
die fih an die Spiße des Umſchwungs ftellten. Daß die Na— 
men Lafayette und Benjamin Conftant vergeblich auf der Lifte 
geſucht wurden, darf nicht befremden; beide Freunde der 
Freiheit waren nicht in Paris zugegen und mußten erft von 
ihrem Landfige oder ihren Vergnuͤgungsreiſen herbeigerufen 
werden; daß aber Dupin der Aeltere nicht nur anfangs fehlte, 
fondern auch dann noc nicht unterfchrieb, als fein Bruder 
ſchon längft auf der Lifte ftand, beweist, daß fchön reden 
feichter ift als muthig handeln, und daß auch fefte Charaktere 
im Augenblicke der Gefahr unfhläffig bleiben können. Bei 
jenem berühmten, jeßt zum Minifter erhobenen Advocaten, 
war es indeffen nicht Unfchlüffigkeit, die ihn hinderte, feinen 
politifhen Freunden fich arzufchließen: den Ordonnanzen ges 
horfam, glaubte er aufgehört zu haben, Deputirter zu feyn, 
und erft als die Gefahr voräbergegangen zu ſeyn fchien, fing 
er an zu erfennen, daß im Stunde fein Mandat nicht auf: 
gehoben worden fey. 

Sindeffen brach der 28fte Juli, ein n ewig — 
Tag, an, der unwiderleglich bewies, was bis dahin In⸗ 
und Auslaͤnder bezweifelt hatten, daß die Franzoſen reif zur 
Freiheit, der Freiheit wuͤrdig ſeyen. An demſelben floß das 
Blut ſtromweiſe, und von Morgen bis Abend ward das Feuern 
aus Flinten und Kanonen kaum augenblicklich unterbrochen. 
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Schon fruͤhe zeigte ſich, daß er entſcheidend werden wollte: 
überall machte ſich Jung und Alt zum Kampfe bereit, ſchon 
beim erſten Anbrechen des Morgens ſtanden Tauſende unter 
den Waffen, und bald wurde es bekannt, daß durch eine in 
der Nacht erlaſſene koͤnigliche Ordonnanz Paris in Belage— 
rungszuſtand geſetzt ſey, folglich Niemand mehr werde aus: 
noch eingelaffen werden; daß dem Marfchall Herzog von Ra: 
gufa der Oberbefehl über die Truppen anvertraut worden fey, 
und daß von allen Seiten neue Negimenter herbeigezogen 
würden. Diefe Nachrichten fteigerten die Gährung auf das 
höhfte. Dem neuen Commandanten von Paris glaubte man 
die Rückkehr der Bourbonen im Jahre 1814 zur Laft legen 
zu mäffen, und noch hatte Niemand feinen Verrath, mie 
man die vielleicht nothwendige Uebergabe der KHauptftadt 
nannte, vergeflen; daß derſelbe Mann nun wieder in dieſen 
kritiſchen Umſtaͤnden auftreten ſollte, ſchien einen grauſamen 
Spott zu beurkunden, auch war kaum zu erwarten, daß dieſer 
Verraͤther, ſo nannte man ihn, für Bürger, die ihn haften, 
Schonung haben würde. Die bis dahin ruhig geblicbenen 
Samilienväter jeldft fahen, daß der Augenblick nicht mehr ferne 
ſey, da fie aufhören müßten, ruhige Zufchauer zu bleiben, 
und ihre Fremen, der Nothwendigkeit weidiend, thaten keine 
Einfprache, fondern reichten ihnen mit Thränen in den Aus 
gen die voftenden Waffen. Befonders waren die zahlreichen 
Etudivesden der Nechts= und Arzneifchule nicht mehr länger 
im Zaune zu halten und weiterhin vief das Wolf die Zoͤg— 
linge dir polytechnifchen Anftalt, welche man vergebens inner- 
halb ifrer Mauern zurück zu halten bemüht war, zu Huͤlfe. 
Dieffeits und jenfeits der Seine, in der ganzen Länge der 
Boilevards, und in den induftriereichen Worftädten brach 
jugeich der Angriff aus, fo daß die königlichen Truppen durd) 
alı Strafen der Stadt fich vertheilen mußten. 
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In dem Quartier St. Germain, auf dem linken Seine: 
ufer, zogen von früh Morgens an gewaffnete Haufen aus 
Buchdruckern, Lithographen, Papierfabricanten, Studiren- 
den und aus den Arbeitern der Vorftädte St. Marceau und 
und St. Victor beftehend, von einem militärischen Poften 
zum andern, nachdem fie fich erſt Kriegsvorrath in der beim 
botanifhen Garten befindlichen Pulvermuͤhle verfchafft hatten. 
Slinten wurden in der verlaffenen Caſerne der Heuſtraße ges 
funden, andere nahm man mehrern Poften weg, die man 
entwaffnete; der des Luremburg, aus Invaliden beftehend, 
die ohne Widerftand ihre Flinten hergaben, der am Odeon, 
der auf dem Plage St. Michael folgten auf einander, und 
fhon war die Menge ftarf genug, den 35 Mann ftarfen Po— 
ften der Gendarmen in der Straße du Teurnon anzugreifen, 
wo fie 300 vorräthige Flinten vorfand und alles Pulver weg: . 
nahm, das die befiegten, um Frau und Kinder beforgten 
Sendarmen bei fich hatten. Wo fie auf Poften der Linien: 
regimenter traf,yging fie entweder vorübe:, oder wurde von 
den Soldaten ſelbſt freundlich begrüßt. Der Ruf: es lebe 
die Linie! gefellte fih bald zu dem ununterbrcchen erfchallen: 
den Feldgefchrei, dem einzigen, das gehört wurde: es lebe 
die Charte! Zwar wurden Linienvegimenter au den Quais, 
auf den Brüden, vor dem Juftizpalafte und andern Orten 
aufgeführt; da aber die Officiere nicht den Befehl zu feuern 
geben wollten, dienten fie bloß dazu, die Menge abzuhalten 
und den Rückzug gejihlagener königlicher Truppen zu decfen. 
Diejenigen Regimenter, deren Stimmung noch nicht be= 
fannt war, wurden unaufhörlih von Frauen und jungen 
Leuten bearbeitet: „Ihr werdet nicht auf ein Volk fenern,“ 
hieß es, „zu dem ihr gehöret, in deflen Reihen ihr über kurz 
oder über lange zurücktreten werdet. Sind wir nicht ture 
Brüder, fließt nicht ein und daſſelbe Blut in unfern Aden, 
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und wenn wir heute kämpfen, iſt es nicht fo gut fuͤr euch wie 
für ung?’ Dann ertönte wieder von taufend Zungen der 
Ruf: Hoc lebe die Eharte! Sp mußte auch der gemeine 
Soldat, worum es ſich handelte; aufallen Sefihtern drückte 
ſich Theilnahme für das Volt aus, und ihr Gehorſam wurde 
immer zweifelhafter. 

Allein nicht auf dem linken Seineufer fielen die glorrei⸗ 
chen Thaten jenes Tages (Mittwochs) vor, obgleich wir, wenn 
wir fpäter dahin zurückkehren, auch da Helden finden werden. 
Seht ruft uns ein fürchterlicher Kampf auf die andere Seite, 
und kaum wiffen wir, bei dem Schlachten, das bald in allen. 
Straßen auf zehn Puncten der Stadt zumal vorfiel, wie wir 
ohne Verwirrung den Faden der Erzählung verfolgen follen. 

Um fieben Uhr Morgens hatten fich zahlreiche Schaaren 
von Arbeitern aller Art von der, ber Derbheit ihrer Verkäufer 
wegen berüchtigten Kalle nach dem Plage du Chatelet gezo⸗ 
gen, daſelbſt den verſtaͤrkten Poſten der Gendarmen ange: 
griffen, ihn nach kurzem Streite entwaffnet, dann ſich uͤber 
die Bruͤcke au Change nach dem Juſtizpalaſte und der Polis 
zeipraͤectur begeben, letztere mit Huͤlfe der ohne Anftand ihre 
Partei ergreifenden Sapeurs=pompiers eingenommen, dann 
die Sturmglode in Notre. Dame angezogen, und auf dem 
Thurme die erfte dreifarbige Fahne aufgeſteckt. Von allen 
Seiten rückten gegen diefe zu Fuß und zu Pferd Königliche 
Truppen ‚an, und gegen neun Uhr begann jenes fürchterliche 
Gewehrfeuer, das zwölf Stunden. lang ohne Unterbrechung 
gehört wurde, nicht Angft und Schreden, fondern Verzweif— 
lungsmuth verbreitete, und zu dem fich nach und nad) das 
Donnern des Geſchuͤtzes gejellte. Die erften Peloton= und 
Neihenfeuer wurden auf der Brücke au Change von der Ins 
fonterie der Eöniglichen Garde, welche Lanciers unterftüßten, 
abgebrannt, ſchrecklicher aber brachen fie anf dem Platz de 
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Greve los, wo andere Haufen, welche den erften die Hand 
reichten, das Stadthaus eingenommen und durchfucht hatten. 
Auf diefen Punct wurde nun die Aufmerkfamtkeit der Anz 
‚ greifenden hauptfächlich gerichtet; in größter Eile fandte man 
dahin Garden= und Schweizersegimenter und nad muthiger 
Gegenwehr wichen die bürgerlichen dem Geſchuͤtze und raͤum— 
ten wieder das Stadthaus. Allein nach kurzer Frift kamen 
fie wieder aus allen umliegenden Strafen hervor, einen neuen 
Sturm zu verfuhen. Won der Inſel de la Cité führt eine 
Hängebrücde nach dem Plaß de Greve; eine Abtheilung 
Schweizer deckte diefen Punct, von dem ebenfalls bewaffnete 
Haufen heranftürmten. Bon beiden Enden der Brücke wurde 
unaufhörlich gefeuert: einmal fielen drei Schweizer zugleich 
zur Erde; mitten durch den Kugelregen hindurch, den die 
anderen heräberfchieften, fprang ein Juͤngling auf die Ge: 
falfenen zu, fich ihrer Waffen zu bemächtigen. Er fiel, aber 
von feinem Beifpiefe begeiftert, folgten die ihn umgeben hat— 
ten: die Waffen wurden erbeutet und auf den Schwibbogen 
der Brücke fehrieb man den Namen. des gefallenen Helden. 
Pont d'Arcole heit fie nun, ein Name großer Borbedeutung. 

Nach einem blutigen Kampfe, während deffen fich die 
Menge durch Tiebevolle Verpflegung der Verwunderen durch 
Ehrenerweifungen gegen die Todten ehrte, während deffen 
das Hotel-Dieu mit erftern, mit Leichnamen la Morgue 
fich füllte, fiel das Stadthaus abermals in die Hände des 
Volks, wie die wehende dreifarbige Fahne es bald verkündete. 
Lektere kam jetzt allenthalben zum Vorſchein und leitete die 
Menge zum Angriff: nicht als das Feldzeichen Napoleoniſch⸗ 
gefinnter, auch nicht um an die unfeligen Tage des Schre: 
ckens zu erinnern, mit welchen diefe auch nicht die entfern- 
tefte Aehnlichkeit haben follten, fondern um die fchönere Zeit 
. des 1789ften Jahres herbeizurufen, an die Zeit, da die 


Farben der Nation am Hute felbft des Königs prangten. 
Siegreih hat diefe Fahne Europa durchzogen; aber ein fchö- 
neree Ruhm, der glorreicher Bürgertugenden follte fich jetzt 
daran knuͤpfen; denn fie wurde durch feine Ausfchweifungen 
befudelt, von feinem unnüßen Blute geträntt, nie zu Raub 
und Mord getragen: furchtbar im Kampfe waren die ihn 
führten, mild und verzeihend im Siege; der Anblick der 
Waffen veizte ihre Wuth, aber fie achteten das Eigenthum 
Anderer, verfchmähten das Gold, felbft wenn fie es von Fein⸗ 
den erbeutet hatten, litten Hunger und Durſt, Hiße und 
Noch, und doch fiel ihnen auch der Gedanke nicht ein, daß Bes 
lohnungen oder Entfhädigung ihnen zufämen. Wer gegen 
Bürger fih vergaß, oder ſelbſt gefallene Feinde graufam bes 
handelte, ward, als unwärdig dem Vaterlande zu dienen, 
aus ihren Reihen geftoßen. Seite an Seite gereiht ftand der 
vornehme Juͤngling, zu hohen Aemtern und Würden beftimmt, 
mit dem Taglöhner, deffen Brod täglid) der Schweiß. feines 
Angefihtes netzt; der feine junge Mann in gefchmadvollem 
Anzuge gab dem nur halb gekleideten Fabrikarbeiter die Hand; 
Ältere Perfonen gehorchten den einfichtsvolleren jüngeren; 
überall Eintracht und Eifer, auf allen en der Ruf: Hoch 
lebe die Charte! 

Während der Richtplatz vor dem Gi in ein 
Schlachtfeld verwandelt war, wo den ganzen Tag das Blut 
in Stroͤmen floß, fämpften andere Parteien vor dem Palais⸗ 
royal, am Eingange der Aue Nichelien, und in der ganzen 
Enge der Boulevards. Jede Minute vermehrte die Anzahl 
der bewaffneten Bürgerlichen, aber ihr buntſchaͤckiger Anblick, 
die drohenden ſchwarzen Gefichter, die nervigen entblößten 
Irme erweckten in Vielen neue Beforgniffe, fo wie ihre ſchlech⸗ 
ten Waffen, verrofteten Flinten, alten Piftolen, Säbel und 
Degen, Baionette auf Stangen, Senfen und Kuͤchenmeſſer, 
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Lanzen und, Kirchenſchweizern abgenommenen, Kellebarden; 
Knittel und Hebeiſen, zum Mitleiden fie aufforderten. Wer: 
den fie mit fo geringen Huͤlfsquellen einem geuͤbten, vor be⸗ 
ruͤhmten Feldherren angeführten Heere widerftehen, umd wenn 
fie fiegen, werden fie, die fo arm, fo entblöft ſcheinen, fich 
mäßigen? Werden fie fih dann nicht vielleicht gegen die Buͤr⸗ 
ger kehren, die fie jeßt vertheidigen. 

Beide Beforgniffe waren grundlos und verſchwanden mit 
jedem Augenblicke mehr., Uebrigens blieben die ungeregelten 
Haufen nicht mehr laͤnger allein ftehen; jet da die Möglich- 
keit durchzuſetzen fih zeigte, da das Blutbad von Stunde zu 
Stunde größer wurde, wäre längeres Zaudern von Seiten 
der bis dahin mäßigen Bürger Verrath gewefen, und fchon 
riefen die erhißten Fechtenden: Warum bleiben fie, die alfein 
Slinten und Pulver haben, im ihren Käufern; was werden 
wir mit unfern Stangen ausrichten, wenn jene muͤßig am 
Fenſter liegen? Nun traten fie, wie auf ein gegebenes Zei⸗ 
hen, bewaffnet hervor; mitten durch Kugelregen ihre Sam- 
melpläge auffuchend, und unterwegs zu Schaaren anfchwel- 
fend. Die bekannte hohe Bärenmüße, der lang entbehrte 
Anblick jener Uniform, die mit Ruhm fich bedeckt hat, die 
nuͤchterne Haltung der Männer, rief auf ihrem Wege allges 
meinen Enthuſiasmus hervor; jeder Einzelne ward vom Freu: 
dengefchrei der in allen Strafen wögenden geängftigten Menge 
begrüßt, einem Seden der ihn fah, ſchien eine Centnerlaft vom 
Herzen abgewaͤlzt, man athmete freier, feitdem man ehrfame 
Bürger zur Aufrechthaftung der Ordnung ſich erheben fah; 
- größer war der Jubel, als ob fie mit Siege gekrönt von einem 
langen Feldzuge zuruͤckgekehrt waͤren. Schon in der Nacht 
hatten, namentlich im geraͤumigen Hotel St. Aignan, zur 
Bewaffnung der Nationalgarden, Zuſammenkuͤnfte ſtatt ge 
funden; in Privathaͤuſern wie auf den Mairien, hatten ſich 
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bereitwillig Viele eingefunden, die nur auf den Augenblick war: 
teten, wo fie fich in Reih und Glied ftellen tönnten. Frühe 
Morgens hatten fich einzelne Abtheilungen auf dem Quais, 
beim Pont neuf ind vor dem Inſtitute aufgeftellt, Jetzt aber 
ward für alle die Trommel gerührt und mit feinen 60,000 
Nationalgarden hoffte Paris unbefiegbar zu ſeyn. 

Um eitf Uhr Morgens (immer Mittwochs), bildeten fich 
die Bataillone auf den Plägen de l Oratoire, des petits Pe- 
red, und anderer Orten; an fie ſchloſſen ſich die unregelmaͤ⸗ 
ßigen Haufen an, deren Leitung nun die von allen Seiten 
herbeieilenden Zöglinge der polytechnifchen Schule übernahmen, 
die fich bei der Einnahme von Paris, mehr noch als durch die 
berühmten Männer, die aus ihr hervorgegangen find, unfterb- . 
lichen Ruhm erworben hat. Die alten Officiere ftellten ihre 
Vaffenbruͤder in Neih und Glied, Tiefen fie Vierecke bilden, 
ertheilten ihnen in der Eile die nöthigften Anweiſungen, und 
rahmen kurze, aber heilſame Uebungen mit ihnen vor. Dann 
jeg die Trommel voran, und die würdigen Männer folgten 
wohin das Donnern des mörderifchen Geſchuͤtzes fie vief. 
Laute Freude brach überall auf ihrem Wege aus: Weiber und 
Kinder begruͤßten fie aus den Fenftern der Käufer, und mer 
Baffen zu tragen fähig war, ſchloß fich ihnen an. 

Alein ehe fie noch ins Feuer kommen konnten, war auf ei⸗ 
nem andern Puncte der Stadt ein wuͤthender Kampf losge— 
btochen, deffen Spuren ſich Tange nicht an den Mauern der 
hauſer verwiſchen werden, welcher die Kofpitäler mit Ver: 
wundeten und die Karren mit Leichnamen füllte. Am Aus 
hange der Strafe St. Antoine, nach dem Boulevard hin, 
fand feit Morgens früh ein Linienregiment, das fünfzigfte, 
vom die Bürger ohne Scheu fih nahten , fo wie auch 
feine Feindſeligkeit von ihm veruͤbt wurde; aber gegen eilf 
UNE ſtürzten ſich Cuiraſſiere, Gendarmen, und Jafanterie 
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regimenter mit Geſchuͤtz gegen die Vorſtadt deffelben Na: 
mens, durch Welhe Die Straße ſich fortzieht. Sie wurden 
muthig empfangen, und aus den Käufern fielen Schüffe und 
Pflaſterſteine, wie Hagel, auffie. Durch ihren Verluſt auf: 
gebracht und beim Anblick der Gewehre, die aus allen Fenftern 
blinkten, ergriff fie die Begierde nach Rache: eine Haubige 
wurde gegen dasjenige Haus gerichtet, das am meiften Bewaffs 
nete in fich zu fallen ſchien. Gluͤcklicherweiſe fonnte man der 
Kugel habhaft werden, ehe fie zerfprang, fo daß die morde 
brennerifche Abficht der verführten Soldaten vereitelt ward. 
Hierauf wandte fich dieſelbe Truppenabtheilung nad) der Straße 
St. Antoine, wahrfcheinlid in der Hoffnung durd) diefelbe 
nad) dem Plaße de Greve, an den fie ausläuft, zu gelangen, um 
ihren Brüdern im Stadthaufe beizufpringen.. Die Euiraffiere 
reiten auf die Menge los; diefe zieht fich auf die Stufen der 
evangelifhen Kirche zurück, von wo fie durch ein wohlgenährtes 
Slintenfeuer zum Rückzuge genöthigt wird. Etwas weiter. hin 
fammelt fie fi) wieder, nur ihr Fahnenträger bleibt zurück 
und pflanzt unerfchrocden feine Fahne in die Erde, bis die 
Roſſe der Euiraffiere feinen Leichnam zertreten. Leßtere verfol= 
gen ihren Sieg: aber eine hohe Barricade verfperrt ihnen den 
Meg, jedes Haus verwandelt ſich in eine Feftung, die Dächer 
werden abgedeckt, Kleine Gebäude felbft niedergeriffen, uud 
Steine und Ziegel auf die Angreifenden geworfen. Aus allen 
anftoßenden Straßen regnen auf fie Flintenkugeln, und fo von 
allen Seiten gedrängt fehen fie fih zum Ruͤckzuge gehöthigt. 
| Kehren wir nun zur Nationalgarde zuruͤck, deren geſchloſ— 
fene Reihen nach dem Plaß des Victoives in Bewegung waren. 
Ihre Commandanten führten fie; ein Oberbefehlöhaber war 
noch nicht gefunden, alfein Lafayette war jeit geflern in der 
Stadt und hatte den Antrag ſich an ihre Spiße zu ftellen, nicht 
von fich gewiefen; fein Name, der Name des Helden der Frei— 
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heit in zwei Welttheilen,, fchwebte auf allen Lippen. Ehe er 
noch hatte das alte Schwert umgürten können, führte dieſer 
Name die auf ihn vertrauenden Bürger in dem Rampfe an. 
Auf dem Plage begegnen fie mehreren Regimentern der Linie 
und weichen ihnen ohne Widerftand; aber hinter denfelben 
rückte der Plakcommandant von Paris, General Walſh, mit 
der Garde, mit Schweizern und mit dem Geſchuͤtze gegen fie 
ans Nach kurzem Widerftande, twurden fie gegen die Straße 
Montmartre, oder dem öftlichen Theile der Stadt zuruͤckge⸗ 
drängt; doch kamen fie bald zum Angriffe zurück und brachten 
der Schweizergarde, deren Capitulation ihnen doch nicht er: 
laubte gegen Franzofen zu fechten, einen bedeutenden Verluft 
bei. Eine Kanone mußte zuruͤckgelaſſen werden: auf der Stelle 
lief ein Zögling der polytechnifchen Anftalt auf fie zu: „Sie 
it unfer, rief er aus, ich behalte fie, und eher will ich fter= 
ben, als fie fahren laſſen.“ Er vertheidigt fie gegen den zus 
tdlommenden Feind, bis die Gefahr des Juͤnglings feine Ge: 
führten herbeiruft, und Mann und Kanone gerettet wird. 
Zugleich werden aus allen Stockwerken Pflafterfteine auf die 
Truppen geworfen, unter welchen die Kühnften erlagen. Ber: 
jweiflung war. in ihren Gefichtern zu lefen: die Bürger, die 
auch ihre gefallenen Feinde aufrichteten und wie ihre eigenen 
Leute verpflegten, riefen ihnen zu, der Tyrannei den Gehorfam 
anfjufagen, um mit ihnen gemeine Sache zu machen. Gern 
hätten fie dem Aufrufe gefolgt, auch thaten es manche, die ent: 
wilden konnten; allein die Strenge der Dfficiere, ihre furcht- 
baren Drohungen, hielten fie im Zaume, und, obgleich Hunz 
ger, Durft und Mattigkeit fie aufzehrten, erfüllten fie was 
Ihnen als Pflicht vorgefchrieben wurde. Dergebens rückte 
Marmont ſelbſt durch die Straßen du Mail, Elery, Mont: 
Martre den Siegern entgegen; da, wo feßtere Straße mit 
der, die Jocquelet heißt, fich vereinigt, wurde er aufgehalten, 
Sqmitzler's Bericht Über die neueſte franz. Revol. 4 


fein. Gefolge mit Steinen begrüßt und aus Häufern und. Stra⸗ 
Gen mit Flintenſchuͤſſen und Pflafterfiücken empfangen. Noch⸗ 
mals fiegt die Nationalgarde, unter dem Beifallrufen der zu= 
fohauenden Bewohner. Nun kann fie den ermüdeten Schaaren 
zu Huͤlfe eilen, die feit mehreren Stunden fi auf den Boules 
vards gegen andere Gardeabtheilungen hielten. Letztere was 
ven vom Boulevard St, Antoine nach dem du Temple ver- 
drängt, dann, mach, einem ſchrecklichen Blutbade, bis zur 
Triumph = Pforte St. Martin verfolgt worden. Hier wur— 
den fie wie obige von den Bürgern aus den Käufern herab be= 
gruͤßt; auch hatten Viele die Pforte ſelbſt erftiegen, von der fie 
herabſchoſſen und Steine wälzten. Eben fo blutig war ihr 
Empfang beim Thore St. Denis, an weldes fie nachher auf 
ihrem Ruͤckzuge kamen. Hinter ihnen errichteten die Bürger 
Barricaden, fälkten die herrlichen Bäume des Boulevard, die 
fie quer über die Straßen warfen, indem fie es fo der Weiterei 
unmöglich machten zum Angriffe. gegen fie zuruͤckzukommen. 
As nun am Ende der Strafen Elery und Montmartre die 
fiegreichen Nationalgarden fich mit ihnen vereinigten, ſchritten 
fie. fchnelfer voran und fegten, in unaufhörlihem Kampfe, 
das weit. hin ſich dehnende Boulevard, bis zur neu erbauten 
Magdalenentirche. | 

Nachmittags um drei Uhr war jener Stadttheil von Fein⸗ 
den gefäubert, und nachdem. der Bürger Heldenmuth auch in 
der Umgegend der Kirche St. Euftache das Feld behalten 
hatte, war der Kampf dieffeits der Seine nur noch an weni— 
gen Orten beftig. Im Louvre waren die Schweiger hinter 
der Colonnade und in den Sälen aufgeftellt, und feuerten mit 
Wuth auf alle Vorübergehenden mit oder ohne Waffen. Man 
ſah fie forgfältig ihren Mann ins Auge faffen und häufig ihre 
niederwerfen. Sie behaupteten fich hier gegen die Angriffe, 
welche von ber Brücke des Arts und von andern Seiten mit 
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Muth und Anfirengung auf fie gerichtet wurden, und hatten 
einige Compagnien bei dem Pont neuf ausgeftellt. . 
Weit heftiger aber wuͤthete die Furie des Krieges vor 
dem Stadthaufe, das bald genommen, bald wieder erobert 
wurde, und wo Truppen aller Art auf einander folgten. Hier 
jeigten ſich die Buͤrger in wahrer Riefengröße: der Zahl der 
Feinde, der unbeſchreiblichen Hitze des Tages, des verderbti- 
chen Geſchuͤtzes ungeachtet, hielten fie aus von Morgens fruͤh 
bis ſpaͤ in die Nacht. @Tanfende fielen, Pulver und Blei j 
mangefte, Hunger and Durft ftellten fih ein: umfonft, das 
Stadthaus muß den Bürgern bleiben! Und es blieb ihnen. 
Zehnmat entriſſen fie es wieder den teinmphirenden Koͤnigli⸗ 
den: indem fie dieſe verfolgten fielen ſelbſt Kanonen in ihre 
Haͤnde, und als gegen fünf Uhr die an andern Orten zuruͤck⸗ 
geſchlagenen Cuiraſſiers im Galopp gegen fie anfamen ſchick⸗ 
ten fie auch diefe blutig zurück, und auf die Flichenden hätte 
ſih die unbewaffnete Menge geſtuͤrzt, hätten nicht Linientrup⸗ 
Pen, die ohne thaͤtigen Antheil zu nehmen, da ſtanden, fie in 
ihten Schuß genommen, Alle Käufer des Platzes ftroßten 
von Kugefn, Feine Scheibe war ganz geblieben , Benprtiaden 
und Thuͤren zerſchmettert. 
Eben ſo am Ausgange der Rue Richelieu/ da, wo dieſe 
lange Straße ſich mit der noch laͤngern Rue St. Honoré ver⸗ 
einigt und wo eine Menge kleiner Gaͤßchen zuſammenlaufen. 
Die Haͤuſer waren in Feſtungen verwandelt, der Kugelregen 
taffte viele dahin und bis gegen Abend dauerte der Kampf. 
Don der andern Seite wurden die föniglichen Truppen, die - 
um die Tuilerieen und in dem Louvre aufgeftelft waren, durch 
Mehrere tanfend Mann aus dem Quartier St. Germain und 
Et. Jiques angegriffen, welche unter dem fuͤrchterlichſten 
Kıgeftegen über die Bruͤcke des Arts anmarfchirten und Alles 
Niedermarfen was fich- ihnen entgegenftelfte, 
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So ſchlug man ſich His Abends mit unermuͤdlicher An— 
ſtrengung auf allen Puncten der Hauptſtadt, bei einer Hiße 
die im Schatten auf 28 Grade ſich belief. Die Zahl der Tods _ 
ten nahm mit jedem Augenblicke ju, die Hofpitäler füllten ſich 
fo. fehr mit Verwundeten, daß alle nur mit unbedeutenden 
Krankheiten behafteten daraus entfernt werden mußten. 
Mehrere Hunderte waren fehon im Hötel Dieu, eine bedeu— 
tende Anzahl in der Pitie und der Charite, viele andere wa⸗ 
ven in den mit Waarenlagern geſchmuͤckten Durchgängen nie— 
dergelegt, und auf jedem Schritte, den man jenen Tag machte, 
traf man Bahren an, auf welchen neue Schladjtopfer getra= 
gen wurden, vor welchen die VBorübergehenden ehrfurchtsvoll 
das Haupt entbloͤßten. Selbſt die Nacht führte feine Ruhe 
herbei, denn erftlich war fie ſchon eingebrochen, als die Buͤr— 
ger zuleßt beim Nathhaufe das Schlachtfeld behaupteten, und 
in derjelben wurde, gegen 11 Uhr, die fchon früher ange— 
griffene Caferne der Gendarmen in der Straße der Borftadt 
St. Martin wieder aufs Neue ‚berennt und mit ftürmender 
Hand eingenommen. Außerdem aber ftellten die Schweizer 
‚und königlichen Garden ihr Gewehrfeuer feinen Augenblick 
‚ein, und fihoffen, namentlich erftere, mit unverzeihlichem 
Muthwillen gegen die Käufer, auf Unbewaffnete, auf Frauen 
und Kinder. Uebrigens dachte in jener Nacht Niemand an 
Ruhe: die Männer und Sünglinge blieben unter den Waffen, 
oder goffen Kugeln und bereiteten Pulver, an dem fie noch 
immer Mangel hatten; die Weiber machten Cartufchen dar= 
aus, zupften Charpie für die Verwundeten oder fuchten zum 
Verbande alte Linnen hervor. Kine gräßliche Nacht, deren 
Schauer das ftete Läuten der Sturmglocken noch vermehrte! 
Auch für die föniglichen Truppen war fie ſchrecklich, Die 
zwei Tage fihon keine Ruhe genoffen hatten und auch jeßt keine 
Minute das Gewehr von fih fegen durften. - Bon Mattigkeie 
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übermannt, fanden fie auf ihren Stationspuncten nicht ein= 
mal die nöthigften Bedürfniffe. Wein und Branntwein wurde 
ihnen in Ueberfluß ausgetheilt, an Verfprechungen war fein 
Mangel, und felbft Geld erhielten fie reichlich; aber fein Stück 
Brod war dafür zu haben, ihren Hunger zu ftillen! Mer 
hätte es ihnen auch reichen follen? Die ganze Stadt, doch 
von Brüdern bewohnt, flachte auf fie, auf den Sclavenge— 
horfam, mit dem fie fich gebrauchen ließen, ihre Freunde zu 
ſchlachten; alle Thuͤren waren für fie verfchloffen, für jeden 
der ſich hervorwagte, war eine Flinte in den Fenftern. Diefes 
jermalmende Gefühl, de Scham, die Neue, ließ ihnen 
feine Erholung zu: eine ſolche Nacht war fürchterlicher als das 
Gemebel des Tages, das der Pulverdampf bedeckte, während 
dad Donnern der Kanonen fie betäubte, Wirklich. hielten es 
auch viele Officiere nicht länger aus; fie verließen ihre Rei— 
hen und unter andern gab Graf La Tour du Pin, ein Edel: 
mann von altem Stamme, feine Dimiffion, mittelft folgen 
den an den Präfidenten des Conſeils gerichteten Briefes: 

„Monfeigneur, nach einem Tage der, wider alle goͤttli— 
hen und menfchlichen Geſetze, mit Gemeßel und Unglück er= 
füllt war, an dem ich nur aus menjchlichen Rücfihten An: 
teilnahm, die ich mir nicht vergebe, verbietet mir mein Ge— 
wiffen auf das Beftimmtefte, auch nur einen Augenblick laͤn- 
ger im Dienfte zu bleiben.‘ 

„sn meinem Leben habe ich oft genug Dweiſ⸗ meiner 
Ergebenheit an den Koͤnig gegeben, ſo daß man meine Abſichten 
nicht verleumden kann, wenn ich das, was von ihm ausgeht, 
von den Graͤueln unterſcheide, die man in feinem Namen vers 
übt, Demzufolge habe ich die Ehre Sie zu bitten, Monfeig- 
neur, meine Dimiſſion als Capitän der Garde unter die Au; 
gen des Königs zu bringen.’ Den 28ften Juli 1830. 

Allein die verbiendeten, verftockten Minifter konnten durch 
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die Energie einer folhen Sprache nicht auf andere Wege ges 
bracht werden. „Wie? follten wir dem Pöbel nachgeben?’ 
fprachen fie und hofften noch auf einen Sieg, für welchen längft 
feine Wahrjcheinlichkeit mehr da war, und an weldhem vor 
Allen der Marſchall felbft verzweifelte. Weit entfernt, dem 
Könige zur Nachgiebigkeit zu rathen, ftellten fie ihm die Re— 
volution, die jeßt fchon in vollem Gange war, als einen Auf: 
lauf der Canaille dar, welchen ihre Feinde, die Induſtriellen 
und Boutiquierd, veranlaßt hätten und gaben Befehle, aus 
allen Umgegenden frijche Truppen herbeizuſchicken. Ihre 
Sreatur, der berüchtigte Polizeipräfert Mangin, trieb die 
Frechheit fo weit, daß er Mittwoch Abends noch folgende 
Drdonnanz erließ, die freilich nirgends als in St. Cloud bes 
kannt gemacht werden konnte. 

„Bir ꝛc. Seit vorgeftern Abend find. in Paris durch 
aufrährerifche Zufammenläufe firafbare Unruhen erregt wor⸗ 
den; ausdemPlündern, Brandftiften und den Dolch ftichen muß 
man auf die Gegenwart eines zahlreichen Naubgefindels. in der 
Hauptftadt fchließen. 

„Bewohner von Paris, haltet euch fern von dieſen 
Elenden; laßt euch nicht durch eine unkluge Neugierde verlei— 
ten, an diefen Aufläufen Antheil zu nehmen. Bleibt in 
euern Wohnungen; ftellt Nachts Lampen an eure Fenfter zur 
Erleuchtung der Straßen; bemeifet duch die Klugheit und 
wejfe Einrichtung eures Betragens, daß ihr nichts gemein 
habt mit jenen Auftritten, die euch zur Schande gereichen 
wirden. Strenge Maßregeln find zur Beftrafung derſelben 
getroffen worden, ftvengere werden am heutigen Tage ergrif= 
fen werden. Doch beruhigt euch, der Sieg muß auf der 
Seite der Behörde bleiben.‘ Paris den 28ften Juli 1830. 

War das die Sprahe, die man, noch am 28ften, dem 
Bolle zu bieten wagte, fo laͤßt fich beurtheilen, wie der Koͤ⸗ 
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nig, an dem; die Wahrheit fo ſelten gelangte, getaͤuſcht wor⸗ 
den ſeyn muß. Dieſer ſchwache Monarch war übrigens nir⸗ 
gends zu ſehen amd ahnte die Gefahr nicht, in der er ſchwebte. 
Durch den Fuͤrſten Potignac, ſeinen Guͤnſtling, mehr noch 
vielleicht, uͤberredet, daß alles Vorgefallene nur ein Auflauf 
des Pariſer Poͤbels ſey, den man ſchon zu Paaren zu treiben 
wiſſen werde, ‚hatte er an feiner Lebensart nichts geaͤndert, ſich 
um nichts gekümmert, ſorgenlos zu Mittag gefpeist, und auf 
den folgenden Tag eine Jagdpartie angefekt‘, welche er indeſt 
ſen Doch. am andern Morgen abzufagen fihbersogen- fand. 
Seiner Unterwärfigkeit gewiß, waren unterdeffen die Mini: 
fier in den Tuilerien verfammelt,. von da ſie nach eigenem 
Sutdůnten Befehle ertheilten, deren Verantwortlichkeit der 
in ſeiner Windigkeit ann Fuͤrſt Potignac aenmer auf 
ſich nahm. 

Um dem Blutbade ein x Ende zu machen und Paris vor 
den Folgen einer jo lange dauernden Inſurrection zu ſchuͤtzen, 
hatten ſich am Abende des 28ſten der General Gerard, Graf 
Lobau, Lafitte, Caſimir Perier und der Advocat Mauguin, 
nach den Tuilerien begeben, in der Abficht, fich mit dem Marz 
ſchall Herzog von Ragufa zu befprechen. Herr Lafitte, ein 
gewandter Redner, nahm das Wort und fete den geäßlichen 
Zuſtand auseinander, in welchem damals fich Paris befand. 
Nachdem er von dem Blutbade gefprochen, das die Strafen 
der Hauptſtadt befudelte, von dem Gewuͤhl, das fie in ein 
Kriegslager verwandelte, von dem ewigen Feuern, das ihre 
Weiber und Kinder erfchreckte, forderte er den Marſchall auf, 
diefer Wuth endlich ein Ziel zu ſetzen, und machte ihn, im 
Namen aller Deputirten Frankreichs, für die Folgen verant⸗ 
wortlich, Die längeres Widerftreben nach fic) ziehen koͤnnte. 
Ohne ſich auf die Gründe einzulaffen, antwortete ihm der 
Narſchall: Gehorfam tft die Ehre des Kriegers! — Aber 
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die Ehre des Bürgers, entgegnete ihm Lafitte mit Feuer ,. be= 
fieht darin, feine Mitbürger nicht zu erwärgen! — Mun 
wollte Marmont die Bedingungen wiffen, unter. welchen man 
fi) mit einem Vergleiche befaffen tönnte. Folgendes war. die 
ihm ertheilte Antwort: Wir glauben und von -unferm Ein⸗ 
fluffe. nicht zu viel zu verſprechen, wenn ‘wir dafür. fiehen, 
daß Ruhe und Ordnung zuruͤckkehren werden, :fobald man die 
Drdonnanzen vom 25 Juli widerruft, alle Miniſter entläßt 
und die Kammern: auf den 3 Auguft einberuft. :..Der Mar: 
Schall antwortete, daß er vielleicht ats Buͤrger dies Anfüchten 
der Deputirten nicht nur nicht mißbilfigen, ſondern ſelbſt thei: 
fen würde, daß er aber als Militaͤr Befehle habe, die er zu 
erfüllenverbunden fey. Nun fchlug er ihnen vor, mit dem Fürften 
Polignac ſelbſt die Sache abzumachen und ging, denfelben zu 
fragen, ob er die Abgefandten empfangen könnte. Allein der 
mit, Blindheit ;gefchlagene Günftling wollte fie nicht vor ſich 
tommen-laflen. . Verlegen und. entftellt, ehrt nach einer in 
Ungeduld ‚peinlich jugebrachten Wiertelftunde der Herzog von 
Raguſa zu den Deputirten zurück, mit dem Befcheide, Herr 
von Polignac habe erklärt, daß wenn fie feine andern Bedin- 
gungen vorzufchlagen hätten, eine Zufammenkunft ohne Zweck 
wäre. So will man.denn den Bürgerkrieg! vief- mit Heftig: 
keit Here Lafitte. Stillſchweigend verneigte ſich der Marfchall, 
und die Männer des Volkes gingen unverrichteter Dinge nad) 
Haufe. Ob ihr Unternehmen übrigens Erfolg gehabt haben 
würde, wenn der Minifter zu den Bedingungen fich bequemt 
hätte, iſt nicht gewiß, denn dag, wofuͤr fie ſich verbirgten, 
hätte dem auf's. höchfte gereizten Volke, mitten unter feinen 
Siegen, zu wenig ſcheinen können; aber die Verſtocktheit der 
Miniſter, die Raſerei, die ſie dem Verderben eg eentac 
ſollte wenigſtens offenkundig werden. 

Doch, wenden wir unſere Ylide ab vom unerfreulichen 


Anblick unfinniger , die Beduͤrfniſſe ihrer Zeit, die gerechten 
Wuͤnſche ihrer Mitbuͤrger mißkennender, eigenſinnig auf der 
Erhaltung einer falſch verſtandenen Praͤrogative, ſo wie ihrer 
eigenen Wuͤrde beharrender Maͤnner; wenden wir ſie ab vom 
Schauſpiele des Buͤrgerkriegs, und hoͤren wir die Stimme 
muthiger Richter, welche das Donnern des Geſchuͤtzes nicht 
von ihren Sitzen entfernen kann, welche dir — der 
Gewalt nicht einzuſchuͤchtern vermoͤgen. 

Der Buchdrucker des Courrier francais — ſich den 
26ften geweigert, feine Preſſen zum Druck des Journals zu 
leihen, falls die Redaction fich nicht den Ordonnanzen unter: 
werfen würde. Leßtere belangte ihn gerichtlic,, und die Sache 
kam Mittwochs gegen Mittag bei dem Handelsgerichte vor, in 
dem Kerr Ganneron, an der Stelle des mit den Deputirten 
verfammelten Herrn Vaſſal, das Prafidinm führte. Don 
allen Seiten ertönte das Getöfe der Schlacht, während der 
Advocat Merilhon mit Kraft und Muth die Ungefeßlichkeit 
der Ordonnanzen und dag DVertragswidrige der Weigerung des 
Tppographen darlegte. ‚Nach kurzer Berathung erhob fich 
der Präfident, um den Spruch zu thun, aber das Donnern 
des Gefchüßes deckte feine Stimme. „Man fchließe die Fen⸗ 
fer zu, rief er fogleih, denn ein richterlicher Ausspruch muß 
von den Bürgern gehört werden!’ ind num las er folgende 
Sentenz mit Würde und Nachdruc vor: Ä 

„Der Gerichtshof, in Betracht, daß Gaultier-Faguionie 
mittelft mündlichen Vertrags fich verpflichtet hat, das Journal 
Courrier francais zu drucken, daß geſetzlich gefchloffene 
Uebereinkünfte gehalten werden müfjen, daß Gaultier⸗Laguio—⸗ 
nie, um fich feiner Verbindlichkeit zu entledigen, fich verge- 
bens auf eine Warnung des Polizeipräfecten beruft, welche 
ihm einichärft, eine Ordonnanz vom Zöften des. Monats. zu 
vollſtrecken, daß diefe der. Charte zumiderlaufeude Ordonnanz 
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weder die gehe ĩ ligte und unverlegliche Perfon des Königs, noch 
die Bürger, deren Rechte fie verlegt, zur Nachfolge verbindet ; 

„In Betracht zudem, daß, der buchſtaͤblichen Bor: 
fchrift dev Charte zufolge, Feine Ordonnanzen anders als zur 
Vollſtreckung und Aufrechthaltung der Gefeße erlaflen werden 
Eönnen, Und die oben genannte Ordonnanz im Gegentheil die 
Verletzung der vom Geſetze des 28 Juli 1828 verfügten Vor⸗ 
ſchriften zur Folge haͤtte; 

„In Betracht deſſen befiehlt der Gerichtshof, daß die 
Uebereinkunft in allen Stuͤcken erfuͤllt werden ſoll, verur- 
theilt folglich, noͤthigenfalls mit perſoͤnlichem Zwang, den 
Gaultier-Languionie, das Journal Courrier frangais 
zu drucken, und dieß innerhalb 24 Stunden ſpaͤteſtens, ꝛtc. 2c.1c. 
und befiehlt, daß gegenwärtiger Spruch in der Minute vor: 
fäufig ausgeführt werde u. f.“ | 

Somit war der Widerftand, an deſſen Unvechtmäfigteit 
übrigens Niemand glaubte, aud) von. einem ordentlichen Ge: 
vichtöhofe gerechtfertigt, deflen Ausſpruch, zur Ermuthigung 
des Volkes, Donnerftags frühe. überall angefchlagen wurde. 
Ein foihe Anerkennung war nicht ohne Mugen, denn noch 
ftand das Volk allein, ohne Behörde, ohne Anführer, ohne 
oberfte Leitung, und deßhalb zweifelten noch Viele an dem 
glücklichen Ausgange des Unternehmens. Die königlichen Trup⸗ 
pen waren zwar zurückgefchlagen, aber mehrere Regimenter 
eitten ihnen zu Hälfe; der Befehl war nah St. Omer abge: 
gangen, die Truppen des Hebungslagers in Eilmaͤrſchen nach 

Daris zu führen, und der ganze weftliche Theil der Stadt, 
der Platz Vendoͤme, die Tuilerien, der Louvre, das Palais: 
Royal und ein Theil der Vorſtadt St. Germain, war noch 
nicht von den Patrioten erobert. Zwar hatten fich Teßtere 
hinter Steinwaͤlle, die ſich zu Hohen Barricaden erhoben, 
Hinter gefaͤllte Bäume verſchanzt und Pflafterfteine an ben Hau⸗ 
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ſern aufgehaͤuft, mit denen die Angreiſenden haͤtten zermalmt 
werden koͤnnen, aber man verfuͤgte uͤber alles Geſchuͤtz, mit 
dem man die Barricaden beſchießen konnte, während den Buͤr⸗ 
gern Pulver und Blei ausging und der Vorrath an Lebensmit- 
tein bei einer fo unzähligen Bevölkerung auch ſtuͤndlich abnahm. 
Sm folcher Lage der Dinge brach der Dofinerftag , der 
29 Juli, an, an welchem fid das Schiekjal von Paris und 
Sranfreichs Überhaupt auf eine oder die andere Weiſe entjcheiz 
den mußte. Frühe ſchon las man, an allen Ecken der Stra: 
ben, geichriebene oder felbft gedruckte Anfchlaggettel, in wels 
hen man bekannt machte, die Linie fey übergegangen, der 
Berräther Marmont getödtet, eine vorläufige Regierung ge⸗ 
bildet. An dem Allem war im Grunde noch wenig Wahres: 
die Linienregimenter ſchwankten zwar alle, aber. nod war 
feines ganz, fondern nur in einzelnen Abtheilungen, die mit den 
Buͤrgern fraternifirt hatten, Übergegangen. Marmont lebte 
und bereitete fich zu einem neuen Angriff vor, und an der 
Hegierung arbeitete man wohl, aber nod) war nichts aus— 
gerihtet worden. Wichtige Diänner, deren man in diefer 
Lage bedurfte, fcheuten fic) noch immer hervorzutreten und 
dem Aufftande den Beiftand ihres Namens und ihrer Popu- 
larität zu leihen; nur Lafayette und Graf Gerard hatten fid) 
Ihon bereitwillig gefunden, auch außer der Verſammlung der 
Deputirten fich wirkfam zu zeigen. Indeſſen hoffte man mit 
Recht durch folche Ankündigungen den Muth des Volkes zu 
beleben und in feiner Leichtgläubigkeit feßte diefes feinen Zwei- 
fel in die Wahrheit der Angaben. 
WViele hatten die Nacht vor dem Stadthaufe oder auf an⸗ 
dern Öffentlichen Pläßen zugebracht; die andern eilten beim 
erſten Strahfe der Somme ihren Verfammlungsplägen zu, 
md die Arbeiten, die nun alfer Orten unternommen wurden, 
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allen Glauben und werden unſern Enkeln als Erdichtung 
vorkommen. Ganz Paris war ein Lager: die oͤffentlichen 
Gebaͤude waren entweder in Hoſpitaͤler oder in Caſernen ver⸗ 
wandelt, auf den Plaͤtzen goß man Kugeln und verfertigte 
Pulver, das Plaſter der Straßen ward allenthalben aufge⸗ 
brochen, die Steine wurden zu Barricaden aufgehaͤuft oder 
in die Haͤuſer vertheilt, und dieſe Barricaden erhoͤhte man zu 
bedeutender Hoͤhe durch mit Steinen angefuͤllte Faͤſſer, durch 
umgeworfene Karren, Wagen und Eilkutſchen, durch aufge— 
haͤufte Geraͤthſchaften aller Art, und nur gering waren die 
Zwiſchenraͤume von einer Barricade zur andern, auf denen 
zum Theil dreifarbige Fahnen wehten, und hinter welchen 
Bewaffnete aufgeſtellt waren. Waͤhrend die Einen arbeiteten, 
ſtellten ſich die Andern in Reih und Glied oder hielten Wache, 
und, ohne Gefahr zu irren, kann man die Anzahl der an 
jenem Morgen auf den Sammelplaͤtzen unter Waffen ſtehen⸗ 
den auf 30—40,000 Mann anſchlagen. Die Bewaffnung 
war noch. eben fo bunt, als fie den Tag zuvor gewefen war, 
doch waren ftündfich mehrere Uniformen zu fehen, und die 
Zöglinge der polytechnijchen Schule ſchienen ſich zu vervielfäls 
tigen, um überall mit Rath und Beiftand gegenwärtig zu 
feyn. Die Sturmgloce läutete unaufhörlich in allen Thür: 
men, man feuerte ohn' Unterlaß. Schon hatte man fich der 
meiften Barrieren verfichert, die umliegenden Gemeinden 
machten mit den Parifern gemeinjchaftliche Sache und aller 
Drten in den Provinzen fing eine dumpfe Gaͤhrung an ſich 
fuͤhlbar zu machen. 

Unterdeſſen waren die Arbeiter der Vorſtaͤdte St. —* 
und St. Victor, unter Anfuͤhrung der Zoͤglinge, vom Platze des 
Odeon und andern Puncten ausgezogen, und hatten ſich des in 
ganz Europa beruͤhmten Artillerie-Muſeums, das hinter der 
Kirche St, Thomas d’Aquin iſt, bemeiſtert: in einem Augenblicke 


an ——— 


war die ganze vortreffliche Sammlung zerſtreut, jeder nahm, 
wozu er gelangen konnte, und ſelbſt ſolche Waffen wurden mit 
fortgeführt, die nicht mehr zum Gebrauche ſich eigneten. 
Dan fah nun in den Händen zerlumpter Arbeiter die koſtbar⸗ 
ten Gewehre, Säbel oder Piken aus früherer Zeit, manche 
von ungeheurem Gewichte, andere mit den fchönften Verzie⸗ 
tungen gejchmückt, einige von unfchäßbarem Werthe. Auch 
Kanonen erbeutete man hier, und ohne Anftand fpannten ſich 
die Arbeiter davor, um fie nad) ihren Quartieren zu ziehen. 
Durch diefen glücklichen Umftand mehr und mehr aufge: 
regt, fchiefte fich die Abtheilung an, ihren Sieg weiter zu ver⸗ 
folgen. Die Sinvaliden waren übergegangen, auch die Kriegs: 
ſchule, die daran ftößt, hatte fich für das Volk erklärt; aber 
in der Strafe de Babylone, die fih von der du Bac nad) 
dem Boulevard der Invaliden zieht, war noch eine Schwei- 
jereaferne übrig, welche von mehreren hundert Mann vertheis 
die wurde. Dahin bejchloß man zu marjchiren, und unter- 
wegs wurden zwei Kiöfter durchjucht, deren eines man von 
Jeſuiten bewohnt glaubte. Vergebens forderte man die Schweiz 
jer zur Uebergabe auf, wohlmollende Behandlung ihnen ver- 
ſprechend. Mit Worten war nichts über diefe unerfchrocenen 
Krieger zu gewinnen, fo griff man denn abermals zu den Waf⸗ 
fen, und ein Zögling der polytechnifchen Schule, ein unbäre 
tiger Feldherr , leitete den Angriff. Erſt nahm man die nahe 
liegenden Häufer ein, um aus den Fenftern die Caferne zu 
beihiefen, dann ftürzte man fich aus der nahe liegenden Straße 
des Brodeurs auf diefelbe los, deren Thore gefchloffen waren und 
wo die Schweizer hinter allerlei Geräthen fich verſchanzt hat- 
ten. Aus den Fenftern. fehofien diefe auf die wogende Menge, 
unter der fie ein fürchterliches Blutbad anrichteten; ihnen 
oft war lange nicht beizutommen, da fie den Schüffen der 
Stürmenden Matratzen und Betten -entgegenhielten. So 
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wurden alle Verfuche abgefchlagen, und groß war die Vers 
fegenheit, als der Rath gegeben wurde, die Caſernen in Brand 
zu ftecken. Längs der Mauer derfelben häufte man num Heu, 
Stroh umd brennbare Materialien aller Art auf: ein fürchter- 
licher Rauch erhob fi zu den Belagerten und hälfte die An⸗ 
greifenden mit dichtem Schleier ein. Nun konnten die Schwei- 
zer nicht laͤnger widerftehen: von allen Seiten drangen ihre 
Feinde ein, viele wurden niedergemacht und nur der Groß—⸗ 
muth einzelner Buͤrger, die fie vertheidigten, hatten andere 
ihr Leben zu verdanken; indeß hatte ein Theil derfelden Mit- 
tef gefunden, durch einen hintern Ausgang füh zu retten. 

Auf der ganzen linken Seite der Seine blieb jet Fein 
Feind mehr Abrig, und die Sieger liefen nad) den Quais, 
um ihren jenfeits ebenfalls von Sieg zu Sieg eilenden Brit: 
dern beisufpringen, 

Der Boͤrſenplatz war frühe um 9 Uhr noch von Ebrig⸗ 
lichen befeßt, allein in der Umgegend hatten ſich zahlreiche 
Schaaren geſammelt, die nur auf einen Anfuͤhrer warteten, 
um von ihrer Seite zu handeln. Ein Publiciſt forderte den 
eben vom Lande angekommenen General Dubourg, einen 
wenig bekannten Mann, der aber 1815 den König nad) 
Gent begleitet, feitdem eine Milttärdivifton in der Picardie 
commandirt und allmähtich fi von der KHofpartei, die auch 
ihre eifrigften Anhänger durch ihre unfinnigen Maßregeln 
verlor, entfernt hatte. Zu einem Bolksfährer fchien der Ge—⸗ 
neraf fih nicht zu eignen, auch war fein Name der Menge 
fremd, indeffen muß die Aufforderung feinem Ehrgeize ge— 
fchmeichelt Haben oder des Mannes Patriotismus wirklich 
groß gewefen ſeyn. As er in Generalsuniform erfchien, 
erfchaflte ein kanges und allgemeines Freudengefchrei: ohne 
Berzug ward er durch Acclamation zum Anführer ernannt, eine 
Stelle, in welcher er fich jedoch nicht lange behauptete, Unter⸗ 


deſſen führte er die Menge auf den -Börfenplak, bemächtigte 
ſich defjelben, und von nun an ward das herrliche Gebäude, 
das ihm den Namen gegeben, hat, in ein ——— fuͤr 
Verwundete verwandelt. 

Zugleich zeigten ſich zwei bekanntere ———— auf 
dem Schauplatze, Lafayette und Gerard, und an den Straßen 
wurde die Nachricht angefchlagen , die proviforiiche Negierung 
fey gebildet, und aus denfelben Generafen nebft dem Pair 
von Frankreich, Herzog von Ehoifeul, zufammengefeßt. Diefe 
Namen waren fo auf dem Placate gedruckt, als ob es wirk⸗ 
liche Umterfchriften geweſen wären; allein dem aufmerkjamen 
Beobachter entging nicht, daß dieß ein bloßer Runftgriff, 
und daß die Anzeige nicht von den angegebenen Männern 
ausgegangen fey. In der That hat auch, feitden der Herzog 
von Choiſeul erklärt, daß er nie Mitglied einer folhen Re= 
gierung gewefen, noch von ihm betreffenden Maßregeln in 
Kenntniß geſetzt worden ſey, allein er habe gefchtwiegen, weil 
fein Name der guten Sache nüßlich fehten und die Gefahr nun 
für ihn war; auch hat ihm ein fonft unbekannter Bürger, 
Caffin d’Orfigny, geantwortet, daß jene Ernennung fein Wert 
geweſen fey, daß er durch Erdichtungen der Art die Nationale 
garde zuerft unter Waffen gebracht habe, und daß er es für 
erlaubt bielt, eines Mannes fi zu bedienen, von dem er 
füh guten Erfolg für die genmwinfchaftliche Sache verſprach. 
Lafayette aber erhielt wirklich von den verfammelten Deputirz 
ten den Auftrag, fih aw die Spike der Nationalgarden zu 
ftellen > General Gerard wurde ihm als Gehütfe beigegeben 
und diefer erklärte aus eigenem Antriebe, daß er fich als unter 
den Befehlen des Veteranen ftehend betrachte. Letzterer bez 
gab fih nun nach dem Rathhauſe, in deffen Beſitz fich vor 
ihm General Dubourg geſetzt hatte, von welchem er auch 
einen Tagsbefehl hatte ausgehen laffen, der alfo anfing: 
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„Die Behörde, welche die Charte, kraft deren fie re— 
gierte, zerriffen hat, hat fich felbft gerichtet; da fie alle ihre 
Poſten verlafien. hat, haben die guten Bürger von ihrem 
Muthe und ihrem Gewiſſen fih Raths zu erholen. Das 
Volk hat die Waffen ergriffen, es hat die Ordnung aufrecht 
gehalten und rüftet fich alle feine Rechte wieder zu erobern; 
allein von allen Seiten wird das Verlangen nach) einer Orga 
nifation laut, um felbige zu veranftalten u. f. f.“ 

Diefes Arctenftüf, auf Befehl des General Dubourg 
ausgeftellt, ift vom Stadthaufe den 29 Juli 1830 datirt und 
unterzeichnet von einem Bürger, 9. Baud, im Namen der 
proviſoriſchen Regierung, die jedoch, wie gezeigt worden iſt, 
in dem Augenblicke noch nicht exiſtirte. Etwas ſpaͤter erließ 
der vom Volke mit unbeſchreiblichem Jubel und graͤnzenloſem 
Vertrauen aufgenommene Lafayette folgenden, wie ſo manche 
andere Actenſtuͤcke nicht datirten, Tagesbefehl. 

„Liebe Mitbuͤrger und tapfere Waffenbruͤder! Das Zu: 
trauen des Parifer= Volkes ruft. mic) noch einmal auf, den 
Dberbefeht feiner äffentlihen Macht zu übernehmen. Mit 
Hingebung und Freude habe ich die mir auferlegten‘ Pflichten 
angenommen, und wie im Jahre 1789 macht mich der Bei- 
falf meiner in Paris verfammelten Tollegen ſtark. Ich werde 
fein Glaubensbefenntniß ablegen: meine Gefinnungen find 
befannt genug. Das Betragen der Bevälkerung von Paris 
während der leßtverfloffenen Tage ſchwerer Prüfung macht 
mich ftolger als je, fie zu befehligen. Die Freiheit wird ſie— 
gen, oder aber wir fterben mit einander! Es lebe die Sreibeit, 
es lebe das Vaterland !’’ 

Seit diefem Augenblicke arbeitete nun der Veteran der 
Freiheit unabläffig an den-zu treffenden Vorkehrungen, und | 
bald zeigte er fih in der nicht modifchen Uniform, in welcher 
ihn leßthin die Amerikaner. begrüßt haben in allen Straßen, 
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wo das Volk ihn mit Begeifterung ſah. . Der Greis ſchien 
um viele Jahre verjüngt; die Freude, geſiegt zu haben und 
die Hoffnung frei zu ſterben leuchtete aus ſeinen Augen; ſeine 
Gegenwart wurde als ein Anker der Rettung betrachtet. Las 
fayette. tar. wieder, was er vor vierzig Jahren gewejen, nad) 
dem ſchon durd) feine Beihuͤlfe Nordamerica befreit war. 
Waͤhrend er ſich im Rathhauſe einrichtete, übernahm 
Graf Mathieu Gerard, , einer, ‚der beften Nappleonifihen Ge: 
nergle, ‚die Leitung der ungeregelten- Kaufen, welche fih ans 
ſchickten, daß Louvre zu. erſtuͤrmen. Aus demfelden Hatten 
ſeit fruͤh Morgens die Schweizer unablaſſi ig auf das Volk ge- 
feuert und mehrere Angriffe vom Pont des. Arts aus gemacht, 
abgefchlagen. Noch) tragen die meiften Käufer, des dem Louvre 
gegenüber ſich ausdehnenden Quai's die Spuren, nicht nur 
ihres Gewehrfeuers, jondern der Kartätfchenkugeln, mit.denen 
fie. ihre Kanonen luden. Endlich gegen eilf Uhr vereinigten 
ſich Taufende von Buͤrgern zu einem foͤrmlichen Angriffe auf 
das vieredfige Gebäude, welches, durch ſeine Bauart feſt, von 
ſo guten Truppen lange hätte vertheidigt werden koͤnnen. Diefer 
Angriff. geſchah von verſchiedenen Seiten zugleich; Buͤrger 
kamen vom Quai, von der Straße de l'Arbre ſec und St. Ho⸗ 
noré her und feuerten erſt aus Schlupfwinkeln, die ſich ihnen 
um die Kirche St. Germain (Auperrois herum. darboten, 
Dann -beftiegen fie das Dach. der Kirche, drangen in alle um= 
liegenden Haͤuſer und machten aus dieſer Hoͤhe ein fürchterz 
liches Feuer auf die Schweizer, welche indeffen die fo bes 
rühmte Colonnade des Palaſtes ziemlic) dagegen jhüßte. Da 
fie fahen, wie wenig. auf folhe Weiſe ausgerichtet werden 
würde, liefen die Bürger näher hinzu und fenerten hinter 
der Mauer der Esplanade, die für fie eine bequeme Bruftwehr 
bildete. Eine ähnliche Bruſtwehr deckte diejenigen, die. von 
der Brücke des Arts her. den Hauptangriff. machten; um zu 
Schnitzler's Bericht Über bie neuefte franz, Revol, 5 


taden, feßten fie fih, und fanden wieder auf, um zu feuern. 
Allein dieſe Mittel waren alle zu ſchwach, um die tapfern 
Schweizer in ihrer Citadelle jur Mebergabe zu zwingen. Ein 
Zoͤgling der Schule ſah ein, daß ohne Kanonen nicht an Ein⸗ 
nahme derſelben gedacht werden koͤnnte und ließ die vier 
Stuͤcke herbeiholen, welche man in dem Artillerie-Muſeum 
vorgefunden hatte: Diefe wurden alfobald auf der Bruͤcke 
aufgepflanjt und: das Gitterthor damit beſchoſſen. Dig An- 
fangs gingen fie nicht los, ſey es daß die Stuͤcke nicht mehr 
recht zum Gebrauche ſich eigneten, oder daß ſie von uner⸗ 
fahrenen Händen Schlecht bedient wurden. Allein auch Biefe 
Schwierigkeit ward überwunden; unter den Schlägen der Ku— 
gen wich das Gitter. Darin war aber der Eingang noch 
‚nicht frei; denn im Hofe geigten fich nicht nur bie Schwei⸗ 
zer, es waren auch noch andere Garde⸗Infanterie und Cuiraſ⸗ 
ſiere darin aufgeſtellt. Ein ehemaliger Officier hatte den 
gluͤcklichen Einfall; man muͤſſe von der andern Seite eine 
Diverfion machen und einen Sturm verfüchen. Unerſchro⸗ 
Een folgten die Schaaren der Nationalfahne bis an den Fuß 
des Gebäudes. Kurz vorher war an jener Seite gebaut wor⸗ 
den, und an die Fenſter angelehnt ſtand da eine hölzerne Ma: 
ſchine, welche man wahrſcheinlich dazu gebraucht hat, Steine 
und def. auf⸗ und abzuziehn oder Geroͤhr auszumwerfen. Mit: 
tefft diefes Canals erftieg ein Knabe von fechzehn Zahten, 
mit einer Flinte und Piftolen bewaffnet, das obere Geſchoß, 
wo ein Schuß ihm den Arm zerfchmetterte; abet andere folg- 
ten und das Gitter ward zugleich eingeftoßen. Wahrfcein- 
fi wurden die Schweizer von den übrigen Gardefoldaten 
ſchlecht unterſtuͤtzt, fonft wäre es ſchwer zu begreifen, tie 
fie in fo vortheilhafter Stellung ſich fo ſchnell überwinden 
ließen. Miele waren gefallen, die übrigen zogen fich durch 
die Gemäfdegaferie, die durch ihre ungeheure Länge eine 


Verbindung Jmwifchen dem Louvre und den Turlerten bildet, 
in feßtered Schloß zuruͤck. Won: den franzöfifchen Gardiſten 
ergaben fich viele an die Sieger, die ſich begnügten, fie zu , 
einem wiederholten: Es lebe die Charte! zu zwingen. Sim 
Louvre fiel keine Unordnung vor, nur mit den Abzeichen der 
#niglichen Gewalt trieb man Muthwillen; entwandt würde 
nichts, und abermals gaben zum Theil fehr arme Tagloͤhner 
das Beifbiel der bewundernswürdigften Enthaltſamkeit. Ohne 
Zeitverluſt folgten nun die Bürger den. Schweizern dutch dag 
Muſeum nach den Tuiferien. Jetzt fürchtete mancher Ver— 
ehrer der Kunſt, daß die in-der Galerie aufgehäuften Schäße 
von dieſen durch den Kampf erhißten Leiten gemeinen Stan- 
des vandaliſch zertruͤmmert werden möchten. Es geſchah nicht; 
mehrere Kuͤnſtler Hatten ſich eingeftellt, die Gemälde zu bes 
Khigen. Nur zwei von Gerard, ein Portait Caris X und 
die unfängft fertig gewordene, mit 30,000 Fr. bejahfte Kroͤ⸗ 
nung in Rheims wurden el und ein drittes bedeutend 
beihädigt. 

Gegen 1 Uhr rückte man nun gegen die Tuilerien fort, 
in welhen fich, Außer dem Herzoge von Nagufa, noch die 
Minifter befanden, und welche mehrere Negimenter vertheis 
digen. Während die einen an der Erbrechung der Thuͤre in 
der langen Galerie arbeiteten, jogen die andern über die 
Koͤnigsbruͤcke (Pontroyal), auf welcher feit Morgens Hin und 
her gefeuert wurde. In ihrem firafbaren Eifer hatten hier 
ver einigen Stunden die Schweizer eine arglofe Fran nieder- 
geſchoſſen; um fo heftiger wurde nun der Kampf." Indeſſen 
hatten fich mit den Bürgern verfleidete Gardes du Corps und 
Schweijerofficiere gemifcht, unter dem Scheine ‚gemeine 
Cache mit ihnen ju machen. Ploͤtzlich zogen fie ihre Waffen 
hervor und viele wurden’ das Dpfer diefer Hinterliſt. Nichts⸗ 
befiomeniger aber wurde der Pavillon de Flore auf der Seite 
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der. Brücke erftiegen, als eben altch die aus der Galerie ein: 
drangen, und auch vorn auf dem Hofe wurden die Garden 
Durch die fiegreihe Menge, zurückgefchlagen, welche unerfchro: 
Een ihrem jungen Fahnenträger folgte, gegen. den das un: 
auf hoͤrliche Feuern nichts vermochte. Seine Fahne wehte 
bald auf dem Triumphbogen des Carrouſel: ihr Anblick, der 
Anblick der Unerfchrodenheit, mit der ihr Traͤger unter tau: 
ſend Gefahren fie feft hielt, erhöhte den Muth des begei- 
fterten Heers, und nach kurzem Kampfe wichen auf allen 
Puncten die Königlichen, durch den Garten nach dem Platze 
Ludwigs XV ſich zurückziehend. Alfobald ward die Fahne 
der Nation auch auf dem Hauptgebäude aufgepflanzt, und ver: 
fündete den Bewohnern von St. Cloud, daß es mit ihrem 
Reiche zu Ende fey; daß heute ihnen nicht mehr gewährt 
werden koͤnnte, was fie geftern leichtfinnig von. fich gewiefen 
hatten. Staunend irrte nun die ungeregelte Menge in den 
Prachtfälen des Schloffes umher, auch Hier wieder alle Ab: 
zeichen des Königthums, die Büften des Monarchen und 
Marmonts Portrait im Marſchallſaal zerftörend, fonft "aber 
ſich mäßigend und nichts von Werthe fih jueignend. Im 
Pavikon de Flore, der Wohnung der Dauphine, wo man 
allerlei Briefſchaften nebft Planen jur Kontrerevolution 
vorfand, wurde indeffen einiger Unfug getrieben, und Bi- 
her und Geraͤthe aus den Fenſtern geworfen, int Augen: 
blicke als die Prinzeffin von einer Reife zurück in St. Cloud 
ankam. Das, vorgefundene Gold und andere Koftbarkeiten 
‚wurden unberührt nach dem Stadthauſe gebrasht, eine Mühe, 
der fih arme, an Allem Mangel leidende Arbeiter ohne 
Murten unterjogen, ja für welche fie ſelbſt die angebotene 
Belohnung verfchmähten. Ein Mann aus diefer Claſſe hatte 
fich eines Federhuts, wie die Prinzen ihn ‚tragen, bemaͤch⸗ 
tigt; mit dieſem Abzeichen der Gewalt, eine Flinte auf der 
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Schulter, ſtellte er ſich denan entgegen, die aus dem Schloffe 
herablamen, um darüber zu machen, daß nichts Koftbares 
entwendet würde. Ludwigs XVIII Buͤſte ſollte mit denen 
der Familie zerfchlagen werden, aber einer der Sieger rettete 
fie durch den Zuruf: „Es ift ja der Vater der Charte!“ 
Während dieß vorging, hatte fih ein anderer Kaufen 
vom Platz de Greve nach dem erzbifchöflichen Palafte gez 
wandt, aus welchem fängft der früher fo muthige Praͤlat ent: 
wichen war. Sie famen ohne böfe Abficht in der Hoffnung 
nur in des Bifchofs Vorrathskammern ihren Hunger, in feis 
nem Kelfer ihren Durft zu ftillen; allein das unerwartete Vor: 
finden von Pulverfaͤſſern und von friſch geſchliffenen Dolchen 
brachte die Gemuͤther auf; man verfuhr ſchonungslos, ſtuͤrzte 
Geraͤthe, Moͤbel und Buͤcher in die Seine und richtete allerlei 
Verwuͤſtung an. Aber auch hier zeigte ſich der menſchen⸗ 
freundliche Sinn diefer fo cannibalifch ausfehenden Leute; alle 
Vetten, vor der Zerftörung gerettet, wurden eifigft nach dem 
Hotel⸗Dieu gebraht, wo die Zönlinge der Medicinfchule 
unermädet der zahlreichen Verwundeten pflegten und weder 
bei Tag noch bei Nacht ihren Poften verließen; die Koftbar: 
keiten hingegen, goldene und filberne Gefäße, brachte man 
nah dem Rathhauſe, wohin bald auch die kamen, mit denen 
der alte Cardinal Latil zu entwijchen gehofft hatte, welche 
ihm aber am Schlagbaume abgensmmen wurden, damit er 
feine Reife defto leichter fortfeßen -könnte. Diefer, wie 
erſterer Prälat, hatte nnabläffig zu firengen Maßregeln ge: 
rathen, und nun waren fie die erften, welche die unglückliche 
Familie ſowohl als ihre Heerde im Stiche ließen. Die Seine 
war mit Truͤmmern überfäet: Bücher, Stühle und Getaͤfel 
ſchwammen unter einander nach St. Eloud, die ei zu 
beurkunden,. 


Auf einem Puncte aber hielten ſi fich noch immer die - 
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rings — geſchlagenen koͤniglichen Truppen. Mehrere 
Abtheilungen derſelben waren im Hofe des Palais⸗Royal, auf 
dem Plage ‚vor. demſelben und in den dahin auslaufenden 
Straßen aufgeſtellt. Mit bewunderungswuͤrdiger Ausdauer 
und kuͤhnem Muthe hielten ſi ſie ſich ſeit Morgens fruͤh gegen 
alle verſuchten Angriffe; obgleich ihre Anzahl von Stunde zu 
Stunde abnahm. Denn dag, 5" ſte Linienregiment, Das vom 
Platze Vendome bis nahe an das entgegengeſetzte Ende des 
Palaftes ftand, und von jener Ceite die Garde vor dem er— 


ſten Anlaufe ſchuͤtzen jollge, machte gemeine Sache mit den 


Bürgern. und ſchickte Dffieiere mit dev Fahne in den Verein 
der. Deputirten; das in der Straße Richelien zu demſelben 
Zwecke aufgeſtellte fuͤnfte Regiment ging ebenfalls uͤber und 
ſchickte auch Officiere dahin; das 15te war nahe daran ein 
Gleiches zu thun, und ſchon in den fruͤheren Tagen hatte 
man nur einmal deſſen Oberſten dazu bereden koͤnnen, feuern 
zu laſſen, ein Befehl der jo laͤſſig ausgeführt wurde, daß 
Niemand dadurch Schaden erlitt. Eben ſo wenig konnte 


man auf das 50ſte rechnen, von dem ſchon ſtarke Abthei⸗ 


lungen mit dem Volke fraterniſirt hatten, zu welchem auch die 
Cuiraſſiere von Orleans uͤbergegangen waren. Endlich ward 
ſelbſt die Hoffnung von Außen Huͤlfe zu erhalten abgefchnitz 
ten: ein anderes Euitaffierregiment, das eben - herbeieilte, 
wurde durch die Bürger von, St. Denis angehalten und 
entwaffnet, das in Orleans liegende zweite Regiment der 
Schweizergarde war zwar beordert worden, allein die Paz 
trioten hatten die zurücgefehrte Antwort aufgefangen, dab 
man fie dort nothwendig brauche und nad) ihrem Abmarfch für 


‚ nichts mehr. fiehen könne. Co waren dieje wenigen Bataillone 


von Franzoſen und Schweizern ſich ſelbſt uͤberlaſſen, während 
Hunger und Durſt ſie quaͤlte. Von ihren Bruͤdern, nach der 
Einnahme der Tuilerien im Stiche gelaſſen, blieben fie nichts 
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deſto weniger ihrem Ede treu und gehorchten, unter ſchweren 


Gefahren, den Befehlen, welche die Umſi cht ihrer Oberofficiere 
ihnen haͤtte erſparen folfen, Jetzt aber wurde ihre Lage kri⸗ 


tiſch: da nur noch an dieſem Orte gefochten wurde, konnten 


alle Saufen fic) da sufammenziehen, und ihr. Untergang fchien 


unnermeiblich. Dom Plage zuruͤckgedraͤngt, verſchanzten ſie 


ſich in den Eckhaͤuſern der Straßen St. Honoré, Riche⸗ 


lieu und Rohan, in weichen ſie alſobald foͤrmlich belagert. 
wurden. Nirgends war das Blutbad aͤrger geweſen: nad). 


ſtundenlangem Kampfe drangen die Buͤrger in die Haͤuſer, aus 
deren zenſtern viele Schweizer herabgeftürzt wurden. Auch 
viele franzoͤſi iſche Gardiſten wurden das Opfer ihres dartnaͤcki⸗ 


gen Eherfanset, welcher — ſchon das Leben neh, 
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= gegeben, das würdig iſt, der 5 — — zu 
werden, ſo wie es zur tiefen Bewunderung beitraͤgt, welche ſo 
viele Züge von Heldenmuth und Seelengroͤße unwillkuͤrlich 
einflsfen. ‚Eben fiel einer der ungluͤcklichen Gardiſten in die 
Hände eines racheſchnaubenden Haufens. „Retten wir den 


Unglücklichen! rief ein wackerer Buͤrger einem Juͤnglinge zu, 


der von Blut triefte. A. antwortete diefer, der Elende 


hat meinen Bruder erſchlagen! Doc es ſey: ich helfe Ihnen 104 


Dis in dag dritte und vierte Stockwert hatte der Kugelregen 


gereicht, und jene Käufer fi nd von Unten nach) Oben durch⸗ 
lichert. 

Unterdeſſen ward es * daß die Zuilerien uͤberge⸗ 
gangen ſeyen; es war Zeit aller weitern Blutvergießen Einhalt 
zu chun. Aber vom Branntwein und dem Gefechte erhitzt, 


unterliefien bie Garden das Feuern nicht, und nur mit Mühe, 


bone wan bie Grenadiere des erſten Garderegiments dazu 


Depegen die Baffen niederjulegen, um. mit ‚ben Buͤrgern ſich 
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aus zuſoͤhnen &n Henternift ven). Mit einander vermengt und 
Arm in Arm, zogen nun Birger und, Soldaten auf den Cars 
roufelplaß , durch die Straße Chartres; ; aber an der Ece der 
Straße St. Nicaiſe, da wo vor 30 Jahren, nicht ohne 
Theilnahme des Farſten Polignac, die Hoͤllenmaſchine gebor⸗ 
ſten war, empfing ſie aufs Neue Gewehrfeuer, dem nun auch 
die entwaffneten Soldaten ausgeſetzt waren. Man zog ſich 
nach dem Platze des Palais⸗ royal zuruͤck, aufs Neue zum 
Kampfe gezwungen. Vergebens bemühte man fich die bethoͤr⸗ 
ten Krieger zum Frieden zu bereden; ſo lange ihr Pulver aus⸗ 
reichte, bedienten fie ſich deffelden gegen die Buͤrger, und den⸗ 
noch verziehen ihnen dieſe, dennoch nahmen ſie auch nachher 
noch die Ueberwundenen gerne in ihre Reihen auf. Nur ein, 
Dfficier, der bis zuletzt Befehle zu feuern gegeben hatte, ward 
militaͤriſch gerichtet und auf dem Platze erſchoſſen. ——— 

Es war um drei Uhr Nachmittags: fein Feind war ‚mehr 
zu fehn, auf alfen Thaͤrmen wehte die dreifarbige Fahne/ der 
Sieg war vollkommen. In der Stadt ſelbſt hatte auch nicht 
eine Seele die Partei der Koniglichen ergriffen, und nirgends 
lag den Buͤrgern die furchtbare Pflicht ob, gegen Buͤrger ihre 
Waffen zu kehren. Ein Sinn, Eine Freude, Ein Triumph! 
Die Reiterei der Garde, Grenadiere, Lanzentraͤger und Cui— 
raſſiere, dann was von der Infanterie dem Tode entgangen 
war oder ſich nicht ergeben hatte, die fürchterlich mitgenom= 
menen Schweiger und nur wenige Linientruppen, hatten fich 
nach den elyfäijchen Feldern zurücfgejogen, von mo fie allmäh- 
lich, gegen Abend, ſich nad) St. Cloud auf den Weg machten. 
Ihnen zuvor eilte dahin der geſchlagene Marſchall, deſſen Nie⸗ 
dergeſchlagenheit durch die Haͤrte vermehrt ward, mit der der 
Erbe des verlornen Throns ihn aufnahm. Indem dieſer ihm 
haſtig den Degen abnahm, ſoll er ſich in der Hand verwundet, 
und in hitziger Bewegung ſeine Trabanten zu Huͤlfe gerufen 
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haben. Allein er beſann ſi ch noch, und legte dem alten, ſonſt 
glorr eichen Krieger nur kurzen Arreſt auf. Dieſe Uebereilung | 
fuchte Cart X, der den Marſchall nicht von fich ſtoßen n wollte, 
wieder gut. au machen, und berieth fih mit ihm wegen eines, 
neuen, mit.den nad) ©t. Eloud beorderten friſchen Truppen 
zu unternehmenden Angriffs. Marmont machte ihm wenig. 
Hoffnung: der Sieg hatte die Bürger begeiftert, während 
die Eofdaten durch die Niederlage demoralifirt waren. 

Während die Jugend von Paris, die Nationalgarde und 
die unzähligen Arbeiter auf diefe Weiſe die Hauptjtadt von 
Gewaffneten befreiten und auf Schlachtfeldern ihr Blut ver: 
fprißten, hatten ſich die vermögenden Bürger auf den Mai: 
rien verfammelt, die liegen gebliebenen Gejchäfte beforgt und 
fih über die dringendften Maßregeln berathen. Andere hat= 
ten fich der Verwundeten angenommen, deren Zahl von Stunde 
ju Stumde fih mehrte und alle Hofpitäler, die Kalle, die 
Börfe und andere öffentliche Gebäude überfüllten; noch andere 
erwiefen die letste Ehre den Verftorbenen, von denen jedoch - 
Diele noch big zum folgenden Tage unbegraben in den Straßen 
liegen blieben.” Man kann ihre Zahl auf nah an 2000 an— 
fhlagen, worunter am meiften Militär begriffen ift, da dies 
jes überall nicht nur dem Feuer aus Straßen und Häujern, 
fondern auch den Ziegeln und Pflaſterſteinen bloßgeſtellt war, 
waͤhrend den verfolgten Buͤrgern alle Thore ſich aufſchloſſen. 
Die Zahl der Verwundeten iſt nicht viel ſtaͤrker, denn die mei— 
ſten Schuͤſſe oder Hiebe, aus der Naͤhe und durch und durch 
gefuͤhrt, gaben den Tod; doch berechnen ſie die maͤßigſten An⸗ 
gaben auf 3000. Mehrere Weiber ſind darunter, ſo wie un— 
ter den Todten, mitinbegriffen. Die Deputirten, ſeit fruͤh 
Morgens hei Herrn Laffitte verſammelt, ſetzten ihre Bera— 
thungen fort, und gaben endlich der Stadt eine Behoͤrde, deren 
- Mangel bis dahin zwar Niemand gefühlt hatte, aber doch zuletzt 
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traurige Folgen Haben fonnte. Nachdem dem wieder jung 
gewordenen Lafayette der Dberbefehl über die Nationalgarde 
übertragen worden war, ernannten fie eine Commiffion, oder 
provijoriiche Regierung, die anfangs aus den fünf Deputir- 
ten Laffitte, Caſimir Perier, Grafen Lobau, Odier und Gras 
fen Gerard beftand, in welche aber, nachdem ſich Letzterer 
dieſe Stelle, ſeiner anderweitigen Geſchaͤfte wegen, verbeten 
hatte, noch der Advocat Manguin, der Gerichtsrath Scho— 
nen und Hr. Audry de Puiraveau gerufen wurden, welcher 
Leßtere, mit oben genanntem Caffin d’Orfigny, an der Bil: 
dung einer provijorifhen Regierung, als deren Eecretär er 
genannt wurde, zuerft gearbeitet hatte; alle drei ebenfalls De: 
putirte. Auch Hr. Chardel, ein anderer Deputirter, fcheint 
bald darauf der Commijfion zugefellt werden zu ſeyn, und 
General Lafayette ward ald von Rechts wegen dazu gehörend 
angefehn. Dann gaben fie den Dfficiers des sten und 5_fien 
Regiments Gehör, die ihnen ihre Fahnen zur Huldigung 
überbrachten, und fich neue Oberften von ihnen erbaten. Aus 
ferdem ernannten fie den Grafen Laborde zum Präfecten der 
Seine und den Juriften Bavour zum Polizeipräfecten, Wah— 
len, die man beide als nur vorläufig anſehn durfte und deren 
fetstere auch bald darauf, nicht ohne Grund, widerrufen wor- 
den ift. Auch zur Ernennung neuer Municipalitäten wurde, 
auf ihre Veranlaffung, noch am Donnerftage gejchritten; die 
des 11ten Stadtbezirks ward juerft organifirt; fie beſtand meift 
aus befannten Schriftftellern, wie Lemercier, Coufin, Naudet, 
Durozoir, Renouard, Leon Thieffe, Drouineau, Boulay 
de la Meurthe, Crapelet u. f. f. und befchäftigte fich fofort 
mit der Bildung der Legion, die zu dem Bezirke gehörte. 
Die Parijer= Commiffion, jo nannte fi die provifori- 
ſche Regierung, trat unverzüglich in Thaͤtigkeit; erſt ließ fie 
ſich einen Bericht über das in Paris vorraͤthige Mehl abſtat⸗ 
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ten und erfuhr, daß die Stadt mittelſt 68,580 Saͤcke auf 
38 Tage verproviantirt ſey dann befahl ſie die Bildung der 
Nationalgarde eifrigſt zu betreiben und die Soldaten im Dorfe 
Vaugirard aufs Neue zu vereinigen; auch beeilte ſie ſich noch 
denſelben Tag, um die Schaͤtze der Nation, die Bibliothek, 
das Muſeum und den botaniſchen Garten, ſo wie uͤberhaupt 
alle oͤffentlichen Gebaͤude vor Verwuͤſtung zu bewahren, die⸗ 
jelben dem Gewahrſam der Buͤrger anheim ju ſtellen, denen 
zugleich von allen Seiten empfohlen wurde, die ſeitenen Waf⸗ 
fen zuruͤckzutragen, die ſie im Artilleriemuſeum an ſich gebracht 
hatten. Auf ihren Befehl ſchrieb endlich der Generals Poft= 
director noch am Abende des 2Iften Juli, an alle Praͤfecte der 
Departemente folgenden Brief: . 
„Die Cache dev Eonftitution hat gefi iegt. Morgen werz 

den Sie in ausführlichern Journafen die einzelnen Vorfälle 
diefer glovreichen und denkwuͤrdigen Begebenheit finden. Uns 
terdefjen fordere ich Sie auf beiliegenden Moniteut offent⸗ 
lich zu verbreiten.“ | £ 
- Um diefelbe Zeit wurden im Bureau des Journal des 
Debats folgende Zeilen niedergejchrieben, um in der Nacht 
gedruckt zu werden: | | 
„Der Vertrag iſt heute aufgelöst, und nicht wir haben 

ihn gebrochen. Unſere Feinde find aus dem geſetzlichen Kreife 
herausgegangen, jo mögen fie aud) außer demjelben bleiben ! 
Was wir wolen, was wir immer gewollt haben, fteht jetzt bei 
ung zu thun, es ift aber daffelbe: die Herrſchaft des Gefeges! 
Ordnung und öffentliche Ruhe wollen wir! Nachdem wir 
den Ruhm eingeerntet, einen ſo ſchoͤnen Widerſtand geleiſtet 
zu haben und ſobald unſer Sieg vollſtaͤndig ſeyn wird, wer: 
den wir ung beeilen zur Ordnung und zum Frieden zuruͤck⸗ 
zukehren: zu jener Ordnung, welche unfere Feinde umzu⸗ 
kürzen vermeinten, zu jenem Svieden, den fie blutig gebros 
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hen haben. So werden wir darthun, mas ein Volk ift, das 
nicht feldft eine Revolution herbeiführen wollte, das ſich aber 
gegen die waffnete, die eine ſolche zu bewerfftelligen verfud): 
ten, das / die Macht des Angriffs brach, und dad nun, fieg: 
veich und mit Ehre gekrönt, mac) taujend mit Heldenmuth 
uͤberſtandenen Gefahren, zur geſetzlichen Ordnung zuruͤckkehrt! 
„Die Nationalgarde iſt wiederhergeſtellt: jeder gute Buͤr⸗ 
ger, der eine Flinte hat, wird ſich zu ſeiner Fahne reihen. 
Eine Pariſer Municipal: Commiſſion iſt gebildet: jeder gute 
Buͤrger, der Frieden wuͤnſcht, wird ihr Gehorſam leiſten. 
Dieſe Commiſſion hat verſprochen das Volk zu retten: ſie wird 
uns Wort halten!“ | 
\ Bis dahin hatte die Pairskammer, ihrer politiſchen 
Wichtigkeit ungeachtet, nicht das geringſte Lebenszeichen von 
ſich gegeben, auch zog ſie ſich dadurch eine Vernachlaͤſſigung, 
ja Uebergehung zu, die ihrem Anſehn auf lange Zeit einen 
empfindlichen Stoß beigebracht haben muß. Jetzt, da das 
Volk das Schlachtfeld behauptete, glaubten indeſſen doch die 
Mitglieder derſelben aus der Unthaͤtigkeit hervortreten zur muͤſ— 
ſen, und, auf die Einladung des Kanzlers hin, verſammelte 
ſie ſich noch dieſen Tag in ihrem gewoͤhnlichen Sitzungsſaale. 
Da das Pflafter ſchon uͤberall aufgebrochen und die Straßen 
nicht fahrbar waren, mußten die Pairs fic) zu Fuß dahin be: 
geben: als das Volk Herrn von Chateaubriand erkannte, ent: 
fand ein lauter Subel, er wurde von der Menge umringt, 
im Triumph bis zum Palafte getragen und unaufhoͤrlich er: 
ſchallte ein Lebehoc dem Vertheidiger der Preßfreiheit. Was 
die hochadelige Kammer den Tag bejchloffen Hat, ift nicht be: 
tannt worden; hut foviel weiß matt, dag Herr von Semon- 
ville, der Groß: Referendar derfelben, fie verließ, um fich in 
aller Eile nach St. Cloud zu begeben, in der Abſicht, durch 
einen entfcheidenden Schritt den König aus feiner beinahe ver 
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jweifelten Lage zu reißen. Ehe er an den Monarchen gelangt, 
trifft er auf den Guͤnſtling, den er mit bittern Vorwuͤrfen 
überhäuft und auf das deingendfte auffordert, die heilfofen 
Irdennanzen zu widerrufen. Statt auf den Rath eines in 
Sefhäften ergrauten Staatsmannes zu achten, deflen ener= 
giihe Sprache nur allzufräftig von den vorfallenden Begeben⸗ 
heiten unterftüßt wurde, entgegnete ihm der Fürft: „Die Wi: 
deripenftigkeit nur kann ſolche Reden eingeben.“ Allein der 
Greis laͤßt ſich nicht einfchüchtern: „Soll id) meine, Zeit da 
mit verlieren einen Narren zu überreden ?’’ fprach er, und 
ließ fi fogleich bei dem Monarchen anmelden. Mit jener 
Sreimäthigkeit, die einem Haupte mit grauen Haaren fo wohl 
anfteht, fhildert ihm Hr. von Semonville die Lage, in der 
fihh Paris befindet, die Gefahr, die feinen Thron bedroht, 
die Möglichkeit einer Revolution, wodurd er, nebſt feiner 
Familie, abermals aus Frankreich, verbannt werden könnte. 
Er dringt auf ſchleunige Entſcheidung, denn die Stimmung 
der Gemuͤther laſſe kein langes Zaudern zu. Noch kannte Carl 
die volle Wahrheit nicht; mißtrauiſch gegen die Worte des 
treuen Dieners, und immer von uͤberſpannten Begriffen uͤber 
die Vorrechte und die Wuͤrde feiner Stellung bethoͤrt, antwor⸗ 
tete er ſtolz: „Ich bin als König gekrönt worden, es ift nicht 
an mir, Bedingungen anzubieten; doc man laſſe hören, was 
man- von mir verlangt, fo will ich jehn, ob ich mich darauf 
einlaffen kann.“ Als er aber die Niederlage feines Heers, 
den Rückzug Marmont's und die Sefinnungen der umliegenden 
Orte erfuhr, wurde er, nachgiebiger, entließ feine fhuldigen 
Minifter, widerrief die Ordonnanzen, bewilligte die Einberu= 
fung der Kammern auf den Zten Auguft, und trug dem Her— 
zoge von Mortemart, einem feiner Mäfigung und feines ach= 
tenswerthen Charakters. wegen, ſehr angejehenen Pair, in 
dem Augenblick mit Urlaub von Petersburg zuruͤckgekehrt, die 
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“Bildung eines neuen Minifteriums auf, in weiches auch ber 
Graf Gerard, jekiger Marfchall von Frankreich, als Kriegs: 
minifter aufgenommen werden follte. Was den Herzog von 
Mortemart hinderte dem Wunfche des Monarchen zu entfpre- 
chen, ob Ermüdung, ob Krankheit, ob eine allzurichtige Anz 
fiht vom Stande der Dinge, ift uns nicht befannt; allein Herr 
von Semonville hätte ihn nicht, wie gefagt wurde, zum Be— 
gleiter, als er ff fih Abends in Geſellſchaft der Grafen Paftorer 
und D’Argoult, nach dem Nathhaufe verfügte, um mit der 
proviſoriſchen Regierung Unterhandlungen anzuknuͤpfen. Daß 
dieſer Verſuch ohne Erfolg bleiben wuͤrde, war leicht vorher: 
zufehn. Obgleich bis dahin der Ruf: Es lebe die Charte! 
noc) immer das einzige Feldgefchtei geweſen mar, fo hatte doch 
die überall wehende breifarbige Fahne den Willen des Volkes 
deutlich senug ausgeſprochen; auch war nicht zu erwarten, 
daß man jetzt noch auf dieſelben Bedingungen einen Vergleich 
ſchließen wuͤrde, welche man im Anfange des Kampfes, vor 
dem blutigen Siege, angeboten hatte. Lafayette und die 
meiſten Mitglieder der proviſoriſchen Regierung, wollten 
nichts von einem Vergleiche mit Carl X wiſſen, den fie 
ald den perfönlichen Feind der Freiheit, ihres Idols, betvach- 
teten, und von dem man fchon wußte, daß unglücliche Er: 
fahrungen ihn nicht kluͤger machten. Wenn aber auch diefe, 
Männer weniger Miderwillen gegen die Bourbonen gehabt 
‚hätten, fo wäre die Ruͤckkehr derfelben nach Paris um nichts 
leichter gewefen: das Volk fchrieb ihnen, nicht mit Unrecht, 
das vor feinen Augen vorgefallene Blutbad zu; von ihnen for: 
derte es feine Brüder, Verwandte, Freunde zuriick, die ein 
Dpfer davon geworden waren; der König war ihm veraͤcht⸗ 
lich geworden, der, ruhig und fern von der Gefahr, feine, 
auf genaues Kalten an dem Gefege beftehenden Unterthanen, 
hatte fchlachten laſſen. Und in der That, wie a Carl X 
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in das verwuͤſtete Paris zuruͤckkehren, wie haͤtte er feine Un⸗ 
ſchuid an dem Vorgefallenen glaublich machen, wie haͤtte er 
endlich nach ſolchen Graͤuelſcenen ſ ſeine Familie auf dem Throne 
befeſtigen koͤnnen, da ſchon vorher die Nation ſie als eine 
fremde, ihr aufgedrungene, mit ihren Sitten und Gefühlen 
nicht ſympathiſi rende anſah? Des Großreferendars Vorſchlaͤge 
konnten alji o nicht angenommen werden, denn aus Uebel wäre 
dann Aergeres entftanden; eine folche Entfcheidung hätte dag 
Volk nicht anerkannt und ein zweiter Aufftand hätte fuͤrch— 
terlih werden können. Der Greis gab aber darum die 
Hoffnung nicht anf, fondern veranlaßte den folgenden Tag: 
eine abermalige Sitzung der Kammer, in welcher befchloffen 
wurde, daß diefelbe mit der Deputirtenkammer in Unterhand⸗ 
lung treten wuͤrde, um auf dieſem Wege die Beibehaltung der 
Bourbonen durchzuſetzen. Die Vermittelung ward in Abwe— 
ſenheit des Herzogs von Mortemart dem Grafen de Suſſy 

Übertragen, deffen Bemuͤhungen jedoch) eben fo erfolglos blie⸗ 
ben, als die des Altern Staatsmannes gewefen waren. Die 
Nation hatte fih von Carl X und feiner Familie abgemandt: 
alle Vorſchlaͤge ihretwegen kamen zu ſpaͤt. Der ungluͤckliche 
Monarch mußte nun ſeine ganze Hoffnung auf den Buͤrgerkrieg 
ſetzen, bis’ auch dieſe Illuſion als ſolche ſich ihm fuͤhlbar machte. 
Indeſſen gingen Befehle an die Uebungslager von St. Omer 
und Luneville ab, und der ganze Vorrath an Geſchuͤtz von 

Vincennes wurde noch den Tag, um Paris herum, nach 

St. Cloud gebracht. 

Nach einer ſo heftigen, ſo fieberhaften Bewegung war end⸗ 
lich Paris ruhig, obgleich Niemand noch die Waffen aus der 
Hand legte, obgleich die durch alle Strafen der Stadt rei 
tenden Generale Lafayette, Gerard, Dubourg, die Bürger 
jur Wachfamkeit aufforderten. Daß leßtere nöthig fey, konnte 
ſich in der That. keiner verhehlen, denn man hoffte nicht, daß 
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Cart fo leicht feinem Throne entjagen würde. Die Einen fuͤrch⸗ 
teten einen naͤchtlichen Angriff, Andere ſprachen von Kanonen, 


die auf dem Montmartre und andern Hoͤhen zur Beſchießung 


der Stadt aufgepflanzt wuͤrden, und noch Andere machten ſich 
auf den Verſuch gefaßt, durch Hunger die Hauptſtadt zum 
Gehorſam zu zwingen. Letztere Meinung waͤre wahrſchein— 
lich geweſen, wenn man haͤtte abſehen koͤnnen, woher CarlX 


die Menge Soldaten nehmen würde, die zur Einſchließung 


der unermeßlichen Hauptſtadt erforderlich find; die Beſchie— 
fung wäre zwecklos gewefen, denn war es denkbar, daß der 
Monarch feinen Thron auf einem Afchhaufen wieder, aufric) 
ten könnte? Was aber den Angriff betrifft, fo machten fich alle 
darauf, befonders von der weftlichen und nödlichen Seite der 


‚Stadt her, gefaßt, obgleich die immer mehr fid) vervielfaͤlti— 


genden Barricaden ebenfalls kaum eine Möglichkeit dazu übrig 
zu laffen fchienen. 
Paris bot jenen Abend einen impofanten Anblick dar. 
Der Donner des Gefchüßes und das lange Feuern und Trom: 
meln ſchwieg jeßt, nur hier und da wurden noch einige Freu: 
denjchüffe abgebrannt, die in den Gemüthern eine gewiſſe 
Spannung unterhielten. Dagegen arbeitete Groß und Klein 
an der Befeftigung der Straßen, an jenen Barrisaden, die 
man mit Recht die unfterblichen genannt hat, und welche 
Paris uneinnehmbar madhten. In den Hauptftrafen waren 
fie um einige Hundert Schritte von einander entfernt; wo aber 
andere Nebenſtraßen auf jene ausliefen, waren wieder folche 
angebracht, und auf einem geringen Naume fand man deren 
oft fünf bis ſechs beijammen. Pläge waren damit umgeben, 
und auf den Boulevards wurden fie durch gefällte Bäume er: 
feßt, welche quer über die Straße gelegt wurden. Jene 
Bäume, zum Theil hundertjährig, gehörten mit zur Zierde 
der Stadt; obgleich fie einen der beliebteften öffentlichen Spa— 
zier⸗ 
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jiergänge der Parifer bildeten, nahmen diefe doch feinen 
Anftand, fie der öffentlichen Sicherheit zu opfern, und noch) 
waren viele mit Faͤllung derfelben befchäftigt. Die Hälfte der | 
Bevölkerung war in den Straßen; die Weiber faßen mit 
ihren Kindern an den Thüren der Käufer oder in den oͤffent⸗ 
lihen Durchgängen, befchäftigt, Charpie für die Verwunde⸗ 
ten zu zupfen, fein Waarenlager war geöffnet, nur hier und 
da konnte man ſich in halb geöffneten Buden den nothwen- 
digften Lebensbedarf verfchaffen. Tauſend Anjchlagezettel, 
um welche die Bürger ſich fammelten, befchäftigten die Auf: 
merkſamkeit und befebten die Gefpräche. Gegen die nördlichen 
Vorftädte waren Kanonen aufgepflanzt und die Kanoniere 
mit brennender Lunte dabei. Auf den Barricaden wehte die 
Nationaffahne, und eine Schildwache ftand dabei, um Orb: 
nung beim Ueberſetzen über diefelben zu erhalten. Zugleich 
fand jenen Abend beim Fackelfcheine ein Triumphzug ftatt. Eine 
junge ‚Heldin hatte an den Waffenthaten der Männer Antheil 
genommen und auf dem Börfenplaß eine Kanone erobert. 
Diefe wurde nun, in einem Armftuhle firend und mit Blumen⸗ 
fränzen gefchmäct, auf dem Haupt den Lorbeer, nach dem 
Stadthauſe getragen, dann auf einen mit Fahnen, Palmen 
und Siegeszeichen verzierten Wagen gefeht und von muthigen 
Sünglingen durch alle Quattiere der Stadt gezogen, wo die 
Bevölkerung durch Händeklatichen die Amazone begrüßte. 
Sie war nicht die einzige ihres Gefchlechtes, die den Gefah: 
ven wie der weiblichen Schüchternheit getrost hatte; mehrere 
Frauen wurden in ihrer Eriegerifchen Tracht erfannt, andere 
liefen durch Kugeln auf die Verwundeten zu. 

Bis Mitternacht dauerte das unermüdete Arbeiten an der 
Befeftigung und regelmäßigen Anordnung der Barricaden, 
das Abfeuern der Gewehre, das Ab= und Zugehen der: 
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Poiffonniere u. f. f. mit. Pflafterfteinen verforgten. Dann 
aber trat eine vollfommene Stille ein, die nur von Mi— 
nute zu Minute durch den einem Lauffeuer aͤhnlichen Ruf 
der Schildwachen unterbrochen wurde, die ſich gegenfeitig 
zur Wachſamkeit ermunterten. Kein Feind ließ fi fehen, 
alle Anhöhen um die Stadt ſchwiegen, und in frohem 
Ueberraſchen jahen beim grauenden Morgen die Bewohner 
der Hauptſtadt, daß die befürchtete Gefahr glücklich vor: 
übergegangen ſey. Ohne Scheu fonnten fie fih wieder, 
von den Schildwachen befihüßst, in den Strafen zeigen und 
das zum Unterhalt Möthige herbeiſchaffen: hier und da 
fließen zwar noch ihre Füße auf Leichname, ‚aber auch diefe 
wurden allmählich entfernt, von Kampf war feine Rede 
mehr, und die Buden fingen wieder an ſich zu öffnen, Billig 
muß bier die Höflichkeit und das verftändige_ Betragen der 
zum Theil in Hemdärmeln an den Barricaden fiehenden 
Schildwacen geruͤhmt worden, die eine bewunderungswürs- 
dige Drdnung handhabten und das Erfteigen der Barricaden 
den Bürgern erleichterten. Sa jchon fahen fie ein, daß 
jeist, da ihre. Arm zum Siege geholfen hatte, ihre Beihuͤlfe 
nicht mehr. fo dringend wäre, und ſchickten ſich an, ruhig 
voieder zur verlaffenen Arbeit zuruͤckzukehren, um, ‚wie fie 
ſich ausdrücten, den ‚schwarzen Fraͤcken das Uebrige zu 
auͤberlaſſen. | 

Bon ihrer Seite bemühten ſich leßtere auf. eine wirkſame 
Art den Verwundeten, Waifen und KHülflofen beizujpringen. 
Micht nur wurden Saffen in allen Straßen für fie ausgeſtellt, 
von Bermögenden $reifuppen fuͤr fie ausgetheilt, bedeutende 
Eummen von der Behörde fuͤr fie verwendet, der Conſt i⸗ 
tutionnel eröffnete auch ſchon Freitags eine Subſcription 
für fie, indem ſich die Nedactoren deſſelben aljobald für 
3000 Franken unterzeichneten., Dieſes Beiſpiel wurde zus 
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nächft von der Wittwe des berühmten Generals Foy nachgeahmt, 
die alfobald 2000 Franken zu ihrer Verfügung ſtellte und noch 
an demſelben Tage belief ſich der Betrag der Unterſchriften, 
die nur allein bei jenem Blatte eingegangen twaren, auf 11,367 
Sranfen. MORE 

Aber auch auf hundert andere Weifen jeigten, ſich nun die 
ſchwarzen Fraͤcke thaͤtig, denen die Bewaffneten das Feld 
überließen. Die Deputirten beriethen fih ohn' Unterlaß, 
die Commiſſion entfaltete eine wunderbare Thaͤtigkeit, und 
Herr Lafitte, deſſen Reichthuͤmer ſchon ſo oft der gemeinen 
Sache zu Gute gekommen waren, ſtellte die Summe von 

600,000 Franken zu ihrer Verfügung, für die erften Beduͤrf⸗ 
niſſe derſelben. Dieſe Commiſſi on erließ am Morgen des 
30 Julius, ald eben fo viele Zeugen ihrer Thätigfeit zwei merk⸗ 
wuͤrdige Actenſtuͤcke, die unmittelbar durch Anpeftung, an allen 
Straßenecken befannt gemacht murden. Sie, verdienen für 
die Geſchichte aufbewahrt zu werden. 

Das erfte, ohne Datum lautet in der Ueberſetzung — 

„Einwohner von Paris, Carl X hat aufgehoͤrt oͤber 
drankreich zu herrſchen! Außer Stande, den Urſprung feines 
Anfehens zu vergeffen, hat er fich immer als einen Feind uns 
ſeres Vaterlandes und jener Freiheiten, welche er nicht verftehen 
fonnte, betrachtet, Nachdem er lange im Stillen und mir 
allen Mitteln, welche der Betrug. und die Heuchelei ihm baten, 
am Umſturze unferer Verfaffung gearbeitet Hatte, beſchloß er 
ſobald er ſich dazu ſtark genug fühlte, fie offen zu zerſtoren und 
indem Blute der Franzoſen zu ertraͤnken, Allein, Dant jey 
eurem Heldenmuthe, mit den Verbrechen feiner Regierung 
dat es nun ein Ende! 

„Benige Augenblicke reichten hin, dieſe ſo verdorbene 
Regierung zu ſtuͤrzen, die eine unausgeſetzte Verſchwoͤrung 
gegen die Freiheit und den Wohlftand Frankreichs zu nennen 
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war. Die Nation ſteht allein noch aufrecht mit jenen Natio⸗ 
nalfarben geziert, die fie auf Koften ihres Blutes erobert hat; 
fie fordert nun eine Regierung und Geſetze, welche ihrer wir: 
dig feyen. Welches Volk in der Welt hat in höherem Grade 
die Freiheit verdient, als ihr? Im Kampfe feyd ihr Hel— 
den gewefen, der Sieg gab euch Gelegenheit, jene Mäfi: 
gung und Menfchlichkeit zu entfalten, die mächtig für die 
Fortſchritte unferer Civilifation zeugen; triumphirend und 
euch feldft Überlaffen, ohne Polizei und ohne Behörde, er: 
feßten eure Tugenden die fehlende Organifation, auch find 
zu feiner Zeit die Nechte der Einzelnen mehr geachtet und 
vor jeder Verletzung beſſer bewahrt worden. 

„Einwohner von Paris, wir ſind ſtolz darauf, eure 
Bruͤder zu ſeyn! Indem eure Municipal-Commiſſion von 
dem Draͤngen der umſt aͤnde ein ernſtes und ſchweres Geſchaͤft 
zu beſorgen annahm, hat fie an eurer Hingebung und euren An: 
firengungen Antheil nehmen wollen; die Glieder derſelben fühlen 
ſich gedrungen, die Bewunderung und den Danf des Vater: 
landes euch auszudrücken. | 

| „Ihre Geſi innungen, ihre Grundſaͤtze ſind den eurigen 
gleich; ſtatt einer von fremden Waffen euch aufgedrungene 
| Macht wird euch nun eine Regierung zu Theil werden, die 
euch ihren Urfprung verdankt. Die Tugenden gehören allen 
Ständen an, alle Stände haben dieſelben Rechte, dieſe Rechte 
ſind euch nun zugeſichert. 

„Es lebe Frankreich, es lebe das 3 Volt von Paris, es 
lebe die Freiheit!“ 

Das zweite Actenſtuͤck, ebenfalls ohne Bezeichnung des 
Tages, und nur von Lafayette unterjchrieben, aber im Na: 
men derjelben Municipalität (fo wird dießmal die Commiſſion, 
deren Namen höchft ſchwankend war, genannt) ausgeftellt, war 
folgenden: Inhatts: | 
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„Tapfre Soldaten! Es iſt die Meinung der Einwohner 
von Paris nicht, euch fuͤr die Befehle verantwortlich zu ma— 
chen, die euch gegeben worden ſind. Kommt uns entgegen, 
wir ſind bereit, als Bruͤder euch aufzunehmen; kommt, ſtellet 
euch unter die Befehle eines jener tapfern Generale, die bei 
jo vielen Gelegenheiten ihr Blut zur Vertheidigung des Vater: 
Iandes vergoffen haben, des Generals Gerard. Lange konnte . 
die Sache der Armee nicht von der der Nation und der Frei: 
heit getrennt bleiben, ihr Ruhm ift ja unfer koftbarftes Erbe! 
Bon ihrer Seite darf die Armee aber auch nicht vergeilen, daß 
unjere Unabhängigkeit und lunfere Freiheit ihre erfte Obliegen: 
heit it. So laßt uns denn Freunde feyn, da unfere Inter⸗ 
een, fo wie unfere Rechte diefelden find. Der General 
Lafayette erklärt im Namen der ganzen Bevölkerung von Pa: 
ris, daß jeldige feine Art von Haß oder Feindfchaft gegen die 
franzöfiihen Krieger im Herzen behält, daß fie vielmehr be= 
reitwillig iſt, mit allen denen ſich auszufshnen, die zur Sache 
des Vaterlandes und der Freiheit zurückkehren und daß ihre 
Wuͤnſche nichts jehnlicher als den Augenblick herbeirufen, wo, 
unter Einer Fahne vereinigt und von denfelben Gefühlen be— 
jeelt, Bürger und Soldaten an dem Gluͤck und der glorreis 
hen Zukunft unferes fchönen Vaterlandes gemeinfchaftlich wer- 
den arbeiten Fönnen. Es lebe Frankreich!“ 

Die erfte der zwei Proclamationen jerhaut auf Einmal 
einen Knoten, mit deffen ruhiger Köfung fich nod Manche 
muͤhſam befchäftigten, doch wird durch fie nur Carl X für 
ſeine Perfon vom Throne ausgefchloffen, fonft aber in Nichts 
den Wünfchen und Entjcheidungen der Nation vorgegriffen. 
seht, da der-gefchlagene Feind zu keinem neuen Angriffe mehr 
Muth zu haben jchien, dachte man nad), zu weſſen Gunften 
der zertruͤmmerte Thron wieder aufgerichtet werden könnte, 
eder ob er wirklich wieder aufgerichtet werden follte. An dies 
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fer Discuſſion nahm ganz Paris den eifrigften Antheil und 

die Mauern und Wände wurden mit Adreffen und Proclama= 

tionen überdeckt, welche, von mehr oder weniger befannten 
Privatperfonen ausgehend, mit dazu beitragen follten, in dies 

fes Chaos Licht zu werfen. Die Pairsfammer und einige 

Deputirte ftimmten für die Beibehaltung der Familie der 

Bourbonen; fie wußten, daß im Falle der Widerwille der 

Mation gegen Carl X oder gegen den Dauphin unbefiegbar 

| wäre, Erfterer zu einer Entfagung zu Gunften feines Enfels des 
Herzogs von Bordeaur fich werde bereden laffen und arbei- 

I teten aus allen Kräften daran, diefem Kinde die Krone zu er— 
! halten. Diele Andere dachten ah eine Republik, wie fie in 
America befteht, und das Volk, das alle Abzeichen des Koͤ— 

nigsthumes zertrümmert hatte, fehlen diefem Wunfche beizu: 

pflichten, während derfelbe von den meiften Sjournalen und 

19 von vielen der Strafenpubliciften befämpft wurde. Einige 
14 Wenige nannten den Namen des Herzogs von Neichftadt, ohne 
zu erklären, wie es möglich wäre, deſſen habhaft zu werden, 
und ohne genägende Antwort dem Zweifel entgegenzuftellen, 
ob ein unter des Fürften Metternich Leitung am öfterreichifchen 
Hofe, zum Theil von Prieftern erzogener Prinz, jelbft wenn 
er den Namen Napoleons trüge, geeignet wäre, an die Spitze 
eines in jenem Lande verrufenen, in Frankreich aber als uner: 
läßlich angefehenen Syftems zu treten, und ob vom Sohne 
Napoleons und Franz I Enkel willige Unterwerfung unter die 
Charte zu erwarten ſtuͤnde? Man muß es indeffen dem Volke zum 
Lobe nachfagen, daß es ſich meift paffiv verhielt und die Löfung 
diejer Fragen denen anheim ftellte, deren Kenntniffe und Erfah: 
rungen fie zu einem folchen Gefchäfte beriefen. Sobald Lafayette 
und andere Staatömänner, ihren fo lange gehegten Theorien ent= 
fagend, dem Wunfche beitraten, die monarchiſche Verfaffung 
beizubehalten, doch fo, da der Monarch fein Recht zur Krone 
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nicht von Gottes Gnaden, fondern aus der Hand der Nation 
erhielte und die Charte ftart eine aus eigener Entſchließung 
vom Könige dem Volke bewilligte zu feyn, eine von dieſem er— 
ſtern als Bedingung feiner Herrfchaft vorgelegte würde, ſo— 
bald, fagen wir, dieſes gefchah, verftummten auch die übris 
gen Nepublicaner , oder fehloffen ſich denen an, die für 
eine auf einer freifinnigen Verfaſſung beruhende conftitutio: 
nelle Monarchie ftimmten. Auch die Anhänger Napoleons II 
von der Menge überfiimmt, traten bald vom Schauplatze ab, 
ohne Hoffnung ihre thörichte Lieblingsidee durchzuſetzen. So 
handelte es fich denn eigentlich nur noch darum, ob die Ältere 
Sourbonifche Familie beibehalten werden follte, oder ob der 
jingere Stamm derfelben, die Familie von Orleans, auf den 
Thron zu berufen wäre. Es kann nicht geläugnet werden, 
daß im Volke Niemand für Carl X, Niemand für den Dau— 
hin, Niemand für den Herzog von Bordeaux ſprach, gegen 
defien legitime Geburt man außerdem, mit Recht oder Un— 
recht, jetzt die Zweifel erhob, die man bis dahin nicht gewagt 
hatte, laut werden zu laffen. Jedermann fprach über beide 
erftere das Urtheil der Entfernung aus; über Carl, weil er 
die heiligſten Eide mit Füßen getreten, über Ludwig Anton, 
weil er zu allen den Maßregeln, die die Charte verlebten, 
feine Zuftimmung gegeben hatte. An den Herzog von Bots 
deaur konnte man nicht nur deßwegen nicht denken, weil er in 
der alten Hofetiquette und allen den veralteten Begriffen vom 
göttlichen Mechte des Königsthums aufgewachſen und vom 
Jefniten Tharin, von Baron Damas, deffen Anhänglichkeit 
an die Kongregation befannt war, erzogen worden war, ſon⸗ 
dern hauptfächlich dewegen, weil es Unfinn geweſen wäre, 
nach einge fo fürchterlichen Erſchuͤtterung, das Scepter den 
Händen eines unmindigen Kindes anjuvertrauen, folglich 
aufs Neue alle Parteien zu entfeffeln und auf lange Jahre 
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Frankreich unvermeidlichen Unruhen und Zäntereien Preis zu 
geben. Lebteres wurde auch von den verfammelten Deputir= 
ten anerkannt, denen das Volk gutwillig die Entfcheidung zu 
überlaffen fchien, als der einzigen Macht, die, von ihm aus— 
gegangen, eine für ganz Frankreich verbindliche Entfchliefung 
faffen tönnte. Aber Eile that noth: das Volk durfte fich nicht 
an die Abwefenheit einer Cengtralmacht einer Koͤnigsfamilie 
gewoͤhnen, und den Anhaͤngern der geſtuͤrzten Macht durfte 
nicht Zeit gelaſſen werden, durch republicaniſche Vorſpieg— 
lungen das Volk zu erhigen und gegen die Regierung einzus 
nehmen, die man dein Lande zu geben wuͤnſchte. 

Gewiß war in ganz Frankreich Niemand zu finden, der, 
nach Entfernung der Altern Bourbonen, fo gerechte Anfprüche 
auf den Thron hätte machen können, als der Herzog von Or: 
leans, und der eben fo leicht ald er auf die Zuftimmung und 
Vereinigung der Parteien hätte rechnen dürfen. Durch die 
Revolution aus Frankreich verbannt, hatte ſich Ludwig Philipp, 
jenes ehrgeizigen Philipps Egalite einzig übrig gebliebener 
Sohn, vom Ungtäce feiner Familie belehren laſſen: fo wie 
er früher an den erſten Fortfchritten der Nevolution thätigen 
Antheil genommen und bei Sjemmappes muthig mit den Con: 
ftitutionellen gefochten hatte, fo zeigte er auch im Eril dadurch 
feine Waterlandsliebe, daß er nicht mit den Feinden Frank: 
reichs gemeine Sache machte, und vorzog, dadurd), daß er mit 
dem, was er gelernt hatte, Andere unterrichtete, fein Brod 
zu verdienen, als es von den gegen fein Vaterland verbünde: 
ten Höfen zu erbetteln. Nach der Reſtauration zeigte er fich 
nicht nur als ein aufrichtiger Anhänger der gefeßlichen Freiheit, 
er bequemte ſich auch nicht dazu, mit der herrfchenden Familie 
gleiche Freunde und Feinde zu haben, und fo wie er jedes Bei: 
falls gegen Minifter fic enthielt, welche ſich durch übereilte 
Schritte und unzeitige Meinungen das Mißfallen der Nation 
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zugezogen hatten, ſo entfernte er auch nicht von ſeiner Perſon 
die Maͤnner, die, weil ſie ſein Vertrauen beſaßen, am Hofe 
ſcheel angeſehen wurden. Was ihn aber beſonders der Gunſt 
des Volkes empfohlen hatte, das war die Einfachheit, das häus- 
lihe Stilfeben, das in feiner Familie herrfchte und mit der 
ſteifen, herzlofen Etikette des Hofes grell contraftirte, feine 
bürgerlichen Gewohnheiten, die fürftliche Freigebigfeit, mit 
der er Hunderte von Arbeitern in feinem Palais-royal und 
anderwärts befchäftigte, und die weile Anfpruchslofigkeit, die 
ihn vermocht hatte feine Söhne, den Herzog von Chartres 
und den Herzog von Nemours, Öffentlich mit den Kindern der 
Bürger erziehen und mit ihnen um Preije ſich bewerben zu 
laſſen, die nicht der Geburt, fondern der erfüllten Pflicht und 
den gemachten Fortfchritten ertheilt wurden. Zwar hatte ihm 
Cart X bei feiner Thronbefteigung das Prädicat der koͤnigli⸗ 
den, ftatt der durchlauchtigften Hoheit, zuerkannt, aber nie 
hatte eine wahre Annäherung zjwifchen ihm und dem Monar- 
hen ftatt gefunden; ja, es war einmal unter dem leßten Mi: 
nifterium davon die Rede gewefen, ihn, als dem befolgten 
Syſteme entgegen, unter dem Vorwande einer Reife, aus 
dem Lande zu entfernen. 


Alle diefe Umftände fieltn nun wieder den Bürgern ein, 
oder wurden ihnen durch die Anhänger des Herzogs wieder in 
Erinnerung gebracht. Auf ihn richteten ſich alfo natürlich alle 
Blicke, und die Hoffnung, daß er, als dem Throne fo nahe 
fehend, leichter als jeder Andere die Zuftimmung der fremden 
Mächte erhalten wiirde, welche wohl einen Andern nicht aner: 
kennen, gegen eine Republik aber ſich waffnen möchten, trug 
nicht wenig dazu bei fiir ihn die Gemüther zu ftiimmen. Nur 
beftanden alle darauf, daß vorerft die Charte den gegenwaͤrti— 
gen Bediirfniffen angepaßt, dann aber ihm vorgelegt würde 
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und der Socialvertrag an die Stelle des göttlichen Rechtes 
treten follte. 

Mit diefen Anfichten fiimmten die in Paris anwe— 
jenden und verfammelten Deputirten überein, die nun, ohne 
Bedenken, an die Spitze der Volksbewegung traten, in der 
Abſicht, wenigftens einzuleiten, was allgemein als zur Auf: 
vechterhaltung der Ordnung nöthig, betrachtet wurde. In 
ihrer Sisung vom 3Often Juni unterjchrieben fie folgende Re— 
folution welche auch fogleic, ins Werk gefegt wurde: 

‚Die Verfammlung der gegenwärtig in Paris anweſen—⸗ 
den Deputirten hat eingefehen, daß es dringend fey, Se. k. H. 
den Herrn Herzog von Orleans zu erjuchen, nach der Haupt 
ftadt zu fommen, um dafeldft die Eigenfchaft eines General- 
verwefers des Königreichs zu übernehmen, und ihm zugleich 
den Wunfch auszudräden, er möchte die Nationalfarben bei= 
behalten. 

„Außerdem bat fie die Mothwendigkeit erkannt, ohne 
Verzug fich damit zu befchäftigen, Frankreich, in der nächften 
Seffion der Kammern, alle die Gewährleiftungen zu verjchaf: 
fen, die zur vollkommenen Ausführung der Charte unentbehr: 
fich find.” (Paris den 3Often Juli). 

Durch diefe letztern Worte wurde zugleich der Grundfaß 
ausgefprochen, zu dem felbft das Volk fi) durch fein einziges 
Feldgefchrei: „Es lebe die Charte!“ bekannt zu haben fchien, 
der Grundfaß, die Charte beftehe noch in ihrer vollen Gül- 
tigkeit, fie könne von den Deputirten zwar modificirt, nicht 
aber abgefchafft werden, woraus auch noch der Schluß zu zie= 
hen war, daß man die Monarchie mit den zwei Kammern 
beibehalten wolle, daß überhaupt man nicht verwegen neuern, 
fondern nur nothgedrungen verbeffern und ſich Gewahrfame ge: 
gen die Rückkehr der Auftritte zufihern wolle, welche dießmal 
fo über alle Erwartung ſchnell und glücklich abgelaufen waren, 
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welche aber leicht eine neue Umwaͤlzung, mit Anarchie und 
Buͤrgerkrieg verbunden, hätten veranlaſſen koͤnnen. Dieſe Er— 
klaͤrung war klug und wohlthaͤtig, denn fie ſchnitt gleich auf 
Einmal den Republicanern, welche, um Frankreich mit Eu= 
ropa zu verfeinden und es durch Unruhen und Zwietracht zum 
Gehorfam gegen die Bourbonen zurückzuführen, von den Ul⸗ 
tra-⸗Royaliſten unterftügt wurden, alle Hoffnung ab, und 


fehrte die Gedanken der Menge auf den Punct, von dem 


für fie allein Ruhe und Heil zu erwarten war. 

Diefe Erklärung wurde, in der Form einer Botſchaft, 
von einer Commiffion des Deputirtenvereind (denn noch bil— 
deten fie feine Kammer) nach dem Palais royal, der gewöhn- 
lihen Refidenz des Herzogs von Orleans, gebracht; da aber 
der Prinz nicht dafelbft gefunden wurde, mußte die Sache auf 
brieflichem Wege abgemacht werden. 

Ludwig Philipp war mit feiner zahfreichen und blühen 
den Familie feit einigen Tagen in Neuilly, einem herrlich ge: 
legenen Schloffe in der Nähe der Stadt, gegen St. Cloud zu. 
Bon feinen Kindern war nur der ältefte Sohn ‚ der Herzog 
von Chartres, jekiger Herzog von Orleans, nicht um ibn. 
Diefer junge und liebenswärdige Prinz, mit militärischen An— 
gelegenheiten befchäftigt, war am Abende des >Ofien, von 
feiner Reife zuruͤkk, in Montrouge bei Paris eingetroffen und 
von dem bewaffneten Wolfe augenblicklic; angehalten werden. 
Sobald er umftändlich erfahren hatte, welche denkwuͤrdigen 
Vorfälle fich inzwifchen ereignet hatten, nahm er am Siege 
der Parifer den lebhafteften Antheil und verlangte jogleich zu= 
ruͤckzukehren, um in Joigny (Departement der Yonne) fein 
Aufaren = Regiment abzuholen, mit welchem er aildann ter 
Hauptftadt zu Hülfe zu eilen verfprah. Die Lage des Her- 
3098 von Orleans war mißlich: von königlichen Truppen um— 
geben konnte er jeden Augenblick umeingt und gezwungen wer 
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den, mit der geſtuͤrzten Familie gemeine Sache zu machen. 
Er kannte das Mißtrauen, mit dem er von letzterer angeſehen 
wurde, und dieſe konnte ſich nicht verbergen, daß die Volksſache 
durch den Beitritt des Herzogs, welcher ſich eben ſo ſehr im 
Auslande in Achtung geſetzt, als er die Anhaͤnglichkeit ſeiner 
Mitbürger, fih erworben hatte, bedeutend verftärkt werden 
würde. Durch das unfinnige Betragen feiner Familie mehr 
und mehr von ihr abgewandt, gegen die Urheber der unſeli— 
gen Ordonnanzen entrüftet, verhielt fi) der Prinz vollkommen 
ruhig und nahm an den Leiden des Volkes fo wie an feinem 
Heldenmuthe, von dem herbeieilende Freunde ihn in Kennt: 
niß feßten, den innigften Antheil. Das ganze Haus ſprach 
fich in jeinem Sinnern unummwunden für daffelbe aus, war 
aber nicht ohne Bejorgniffe wegen der unglücklichen Folgen, 
die jene Begebenheiten für es haben könnten. Als nun die 
Botſchaft des Deputirtenvereins Freitag Abends nach Neuilly 
fam, mußte ein fihneller Entjchluß gefaßt werden: Ludwig 
Philipp konnte fich nicht in hohem Grade gegen einen König 
verpflichtet fühlen, der ihn nicht nur Angftlic) von allen Ge: 
ſchaͤften ausgefchloffen, mit Aufjehern umgeben, und nod) neu: 
lich) dem Rathe Gehör gegeben hatte, ihn zu entfernen; von 
der andern Seite ſah er den glorreichen Sieg der Bürger, un: 
befudelt durch Eingriffe in perfönliche Rechte, durch übereilte 
Handlung, welche das Gefühl der Nache hätte eingeben fön- 
nen, vielmehr durch Mäßigung und Großmuth ausgezeichnet; 
ſich felbft und feinen hoffnungsvollen Söhnen eine glänzende 
Laufbahn eröffnet, in welcher taufend Mittel ihm zu Gebote 
ftehen würden, um das Glück des Vaterlandes, das feit jo 
vielen Jahren nicht zur Ruhe kommen konnte, endlich zu be: 
gründen, Es begründen zu wollen war ein edler Ehrgeiz, 
ſich dazu die Kraft zu fühlen, war einem Manne erlaubt, 
deſſen Much durch Leiden und Ungemach nicht hatte gebeugt 
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werden koͤnnen: auch ſcheint der Herzog ſich nicht lange bedacht 
zu haben, den ehrenvollen Ruf der Deputirten anzunehmen, 
als das einzige Mittel einen Thron aufrecht zu erhalten, um . 
den die Leidenfchaften wogten, der aber zum Frieden Frank: 
reichs, zur Ausföhnung der Revolution mit den auswärtigen 
Höfen nothwendig, und der, was Niemanden auffallen wird, 
nicht ohne Neiz für ihn felbft war. Die Forderungen der 
Nation, welche ihm, im Allgemeinen noch jenen Abend vor: 
gelegt wurden, konnten, in Betracht ihrer Billigkeit, keine 
Schwierigkeiten erzeugen. Noch in diefer Nacht vom ZOften 
zum 3iften, denn die größte Eile war nothwendig, verlief er 
Neuilly, um fich nad) dem Palais Royal zu begeben, wo 
ihm Sonnabends zwifchen 9 und 10 Uhr die Commiffion vor⸗ 
geftellt wurde, die ihm die Botjchaft der Kammer uͤberbrachte. 
Er ſowohl, als fein Adjutant, der ehmals bei dem unglüd: 
lichen Marſchall Ney diefelbe Stelle eingenommen hatte, hatten 
die Nationalkokarde unterwegs getragen, und nun ſprach er fich 
unummwunden und, wie wir glauben, aufrichtig zu Gunften 
des Volkes und feiner Rechte aus; zugleich aber erklärte er 
auch die Nothwendigkeit am Gefeke zu halten, die Ordnung 
nicht zu gefährden, nichts zu unternehmen, was Europa ge: 
gen Frankreich waffnen könnte, und die Feftigfeit einer Mo- 
narchie mit vepublicanifcher Freiheit zu vereinigen. Den an 
ihn ergangenen Auftrag nahm er mit Freuden an, und erließ 
fogleich eine Proclamation, weldhe, wieder ohne Datum, ge= 
gen 11. Uhr Morgens bekannt wurde, und alfo lautete: 
‚Einwohner von Paris! Frankreichs Deputirte, die 
in diefem Augenblicke in Paris vereinigt find, haben gegen 
mich den Wunfch geäußert, daß ich mich in diefe Hauptftadt 
begeben möchte, um die Gefchäfte eines Generalverwefers 
des Königreichs zu übernehmen. 
„Ich ftand feinem Augenblick an herbeizueilen, eure Ge: 
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fahren mit euch zu theilen, mich mitten unter eure helden⸗ 
muͤthige Bevoͤlkerung zu ſtellen und aus allen Kraͤften daran 
zu arbeiten, euch vor dem Ungluͤck des Buͤrgerkriegs und der 
Geſetzloſigkeit zu bewahren. Indem ich nach Paris zurüde 
fuhr, trug ich mit Stolz jene glorreichen Farben, die ihr 
wieder angenommen, und welche ich ſelbſt lange getragen 
habe. en 
„In Kurzem werden ſich die Kammern vereinigen; fie 
werden auf Mittel denken, die Herrſchaft der Gefege und 
die Erhaltung der Rechte der Nation zu begründen, Won 
nun an wird die Charte eine Wahrheit feyn.’ 

Die Würde diejer Sprache, die Vorſicht, mit der der 
! Prinz Alles vermied, was die Anmaßung, jtreitige Fragen ſelbſt 
entſcheiden zu wollen, haͤtte verrathen, oder ihn mehr als 
ihm zukam, für die Zufunft binden können, iſt nicht zu vers 
fennen, auch jchien dieſe Proslamation geeignet, alle Dar: 
teien zu befriedigen. Indeſſen traf ſie doch hier und da auf 
heftigen Widerſpruch: vor dem Rathhauſe zeigte ſich Gaͤh— 
rung und ſelbſt im Palais-royal hoͤrte man die unweiſen 
Worte ausſprechen: „Was beduͤrfen wir eines Generalverwe: 
jers des Königreichs! Es lebe die Charte, weg mit den Prin— 
zen! Man gebe uns einen Präfidenten!’” Doc, ſolche 
Aeußerungen fonnten fih nicht lange Gehör verfchaffen, man 
machte fie durch die Erklärung verftummen, daß nur ver⸗ 
kappte Jeſuiten, Anhaͤnger der abſoluten Monarchie ſolche Re⸗ 
den fuͤhren koͤnnten und uͤberſtimmte ſie durch den lauten Ruf: 
„Es lebe der Herzog von Orleand!”’ Bald erjchien der Prinz 
ſelbſt auf der neuen Terraffe jenes Palaftes mit den Farben 
der Nation geihmüct. Sein edler Anftand, die Einfach: 
heit jeiner Kleidung, fein freundliches Grüßen, die Herab— 
laffung, mit der er feldft feine Proclamation unter die Um: 
ftehenden vertheilte, nahm die Menge für ihn ein, und ob: 
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gleich noch Feine entfchiedene Anhänglichkeit fich zeigte, konnte 
man doch erkennen, daß fie keinem Andern To leicht wie die- 
ſem ‚fich unterwerfen würde. Webrigens war von den Depu= 
tirten noch nichts in Betreff der neuen Wuͤrde bekannt ges 
maht worden, man durfte ihnen nicht vorgreifen, wußte 
auch noch nicht, mit welchen Befchränkungen fie die Macht - 
in die Hände des Herzogs von Orleans niederlegen würden. 

Unterdeffen feßte die Municipal-Commiffion von Paris 
ihre Thaͤtigkeit fort, unterftügt durch die Bereitwilligkeit der 
Buͤrger, ihren Entfcheidungen Folge zu leiften. Auch ward 
in kurzer Zeit eine jo vollfommene Ruhe hergeftellt, daß 
Privarperfonen feinen Anftand nahmen, Geldfummen über 
die Straßen tragen zu laſſen, bei deren Anblick man fi nur 
über das Unerhörte einer folchen Erfcheinung, nad) einer fo 
deftigen Erſchuͤtterung wunderte, daß die Commiſſion die Ver: 
bindung mit den Gegenden außer Paris wieder Jedermann 
frei geben und verfügen konnte, daß Alles wieder ing ger 
wöhnliche Geleife treten und alle Buden und Waarenlager 
wieder eröffnet werden follten. Indeſſen hatte der Handel 
dod) einen empfindlichen Stoß erlitten, und obgleich) dag Con: 
ſulargericht befchloß, daß verfallene Wechfel um vierzehn 
Tage verlängert feyn follten, fanden doch Störungen in den 
Zahlungen ftatt, aus der Urfache befonders, daß die Ban— 
ſch jenem Decret nicht unterwerfen wollte. Die Boͤrſe blieb 
auch noch gefchloflen, und auf dem Markte herufchte wäh: 
ind mehrerer Tage gänzlicher Mangel an Abſatz. Daß 
unter jolchen Störungen Einzelne litten, war unyermeidlich, 
doch ſchien die Wiederherftellung des gewöhnlichen Geſchaͤfts⸗ 
dangs nicht lange mehr ausbleiben zu ſollen. 

As die Commiffion ap nad) den Diamanten der Krone, 
deren Werth auf 6 — 7 Millionen gefchäst wird, ſich er: 
lundigte, erfuhr fie, 7 der Minifter des königlichen Hau: 
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fes fie in Befig genommen, wahrſcheinlich alfo nach St. Cloud 
gefchafft habe. Dann ernannte fie Maire und Maire-Adjunc- 
ten für alle zwölf Bezirke von Paris, vertraute die Polizeiz 
direction dem bekannten Deputirten Girod de [Ain an, und 
bildete ‘außer der gewöhnlichen Bürgergarde eine mobile Na: 
tionalgarde, die aus zwanzig Negimentern beftehen follte, zu 
der fich auch gleich Taufende meldeten, und die man nichts 
defto weniger ſchon acht Tage nachher ohne Gefahr wieder 
aufheben konnte; abermals eine Erfcheinung, die allen Glau⸗ 
ben uͤberſteigt. Endlich befaßte fie fih noch, um den Ge: 
fhäftsgang wieder in fein ordentliches Geleife zu bringen, 
mit Ernennung eines Minifteriums, deffen Zufammenfeßung 
jedoch zu mandherlei Einwendungen Veranlaffung gab. Daß 
Hr. Dupont de l’Eure, ein Ehrenmann, der feit vierzig Jah— 
ven nie von der Linie gewichen war, die er fich einmal vor- 
gezeichnet hatte, die Siegel und das uftizdepartement, daß 
der gelehrte und tiefinnige Guizot den dffentlichen Unter: 
richt, daß General Gerard das Kriegsminifterium erhielt, 
war Niemanden auffallend; auch billigte man die Ernennung 
des Barons, ehemaligem Abbé's Louis, zum Finanzminifterium, 
in welchem er früher jo wichtige Dienfte geleiftet hatte, ob- 
gleich man nicht ganz vergeffen Eonnte, daß er mit an der 
Wiederherftellung der Bourbonen gearbeitet, daß er zu mehreren 
Minifterien gehört hatte, in welchen Männer, wie der Kanz- 
fer Dambray, der Fürft Talleyrand, der Abbe Montesquiou, 
der Graf, nachherige Herzog von Blacas, der berüchtigte 
Herzog von Dtranto die Hauptrollen fpielten. Gegen die Er- 
nennung des Admirals Nigny zur Marine wäre nichts ein- 
zuwenden gewefen, wenn der Steger von Navarino fi in 
Frankreich befunden hätte. Die umfaflenden Kenntniffe und 
Geſchicklichkeit Herrn Bignon's ald Diplomat und Publiciſt 
konnten nicht in Abrede geſtellt werden: aber zweifelhaft war 
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es, ob diefer Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ge 
rade geeignet war, die Verbindung mit den fremden Höfen 
wieder aufzunehmen und jeder Störung des guten ‚Verneh: 
mens vorzubeugen, und auch der Herzog von Broglie fehien 
im Innern, mit welchem man die äffentlichen Arbeiten mies 
der verband, nicht ganz an feiner Stelle zu feyn. Webri- 
gens dauerte genanntes Minifterium kaum einen Tag, ob⸗ 
gleich die meiften Glieder deffelben in dasjenige, welches der 
Seneralvermwefer fofort bildete, wieder aufgenommen wurden, - 
defien Dauer aber wiederum fehr ephemer war. Die Mini: 
fterien der Juſtiz, der Finanzen, des Kriegs und der Marine 
blieben in.den Händen, denen fie einmal anvertraut worden 
waren; Kr. Bignon trat dem alten Marfchall Jourdan, dem 
Sieger von Fleurus, das der auswärtigen Angelegenheiten 
ab, eine Verfügung, wodurch fich das neue Eonfeil zwar um 
einen ehrenwerthen Namen, nicht aber um einen in der 
Diplomatie gebildeten Minifter bereicherte; auch war anfangs 
nicht an den Marjchall, fondern an den Grafen Neinhardt für 
diefen Poften gedacht worden, und nur die Abwefenheit diefes 
übrigens dem jeßigen Frankreich beinahe unbekannten Diplo= 
maten Hatte ihn um das Portefenille gebradht. Daß 
Hr. Guizot den Volfgunterricht mit dem Minifterium des 
Innern zu Gunſten des Hrn. Bignon vertaufchte, war auc) 
zu bedauern, indem dev geiftreiche Mann einem Amte ent: 
fagte, zu dem er ganz befonders berufen ſchien, um ein an- 
deres zu übernehmen, das ihn von feiner wahren Laufbahn 
zu entfernen oder aber feine Kräfte zu erjchöpfen drohte. 

Auch von den Departementen liefen nun, allmählich die 
beftien Nachrichten ein: längft hatten die zunaͤchſt um Paris 
gelegenen Drtfchaften mit der Hauptftadt gemeine Sache ge 
macht, jebt ließen auch entferntere Städte Gratulationd: 


adreffen überreichen, und aus der Normandie, der Picardie, 
Schnitzler's Bericht Aber die neuefte franz. Revol. BE 
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der| Champagne, der Umgegend von Orleans u. f. liefen die 
befriedigendften Nachrichten ein, befonders ahmte Rouen in 
allen Stuͤcken, obgleich ohne den Sieg fo theuer zu bezah— 
len, das Beifpiel der Hauptftadt nach. Alfenthalben in einem 
Kreife von 50 Stunden, wehte jest fihon die dreifarbige 
Sahne, mit der die Eilmagen, nun wieder in Bewegung, zu 
gleicher Zeit ganz Frankreich durchfuheen. 

Sonnabends um 1 Uhr verfammelten fih die Depu⸗ 
tirten in ihrem gewöhnlichen Sisungsfaale unter dem Vor: 
fiße des Hrn. Rafitte, während die Pairs, die in Nichts den 
Buchftaben des Gefekes übertreten wollten, als ob noch Alles 
beim Alten geblieben wäre, bei einem ihrer Collegen fich 
vereinigten. Nachdem erftere den Bericht, über die Art wie 
der Herzog von Drleans ihre Borfchaft aufgenommen, anz 
gehört Hatten, wurden fie von ihrem Präfidenten auf die 
Nothmwendigkeit aufmerkfam gemacht, durch eine öffentliche Erz 
klaͤrung ihrer Anfichten das ungeduldige Volt zu beruhigen, 
das zwar auf feine Repräjentanten vertraute, aber doch von 
dem Gefichtspuncte in Kenntniß gefeßt zu feyn wünfchte, aus 
dem felbige die Lage des Landes und feine Bedürfniffe be- 
trachteten. Einverftanden mit diefer Meinung trug der Verein 
nicht nur die Arbeit feinen vier Secretaͤren auf, fondern be⸗ 
ſchloß auch einmuͤthig ſelbſt in corpore die Erklaͤrung dem 
Reichsverweſer zu überbringen und durch einen ſolchen Schritt 
auf die Volksſtimmung zu wirken. Mit unbeſchreiblichem 
Jubel nahm das Volk den Zug der Deputirten auf, ſie in 
geſchloſſenen Reihen bis zum Palais = royal begleitend, wo 
fie durch den Tuileriengarten hindurch gegen 3 Uhr ankamen. 
Hier Ins nun der Präfldent vor dem Herzoge von Orleans die 
von etwa 90 Deputirten unterzeichnete Declaration vor, die 
alfo lautete: 

„Franzoſen! Frankreich iſt frei! Die unumſchraͤnkte Ges 


walt hat ihre Fahne erhoben, allein die heidenmüthige Be: 
völferung von Paris hat fie zu Boden geworfen. Das an: 
gegriffene Paris hat mit Huͤlfe der Waffen jene heilige 
Sache triumphiren machen, welche vergebens in den Wahlen 
gefiegt hatte. Eine Macht, die unfere Rechte ſich anmaßte, 
die unferen Frieden ftörte, bedrohte zu gleicher Zeit die Frei⸗ 
heit und die Ordnung; nun aber kehren Ordnung und Frei⸗ 
heit wieder fuͤr uns zuruͤck. Nun befuͤrchten wir nicht mehr 
wohlerworbene Rechte zu verlieren, nun ſehen wir keine Schei⸗ 
dewand mehr zwiſchen uns und den Freiheiten, die uns noch 
mangeln. 

„Das erſte Beduͤrfniß des Vaterlandes iſt jetzt eine Re⸗ 
gierung, welche ohne Verzug uns dieſe Guͤter zuſichere. 
Franzoſen, diejenigen unter euern Deputirten, welche ſchon 
in Paris find, Haben ſich vereinigt, und haben in Erwar⸗ 
tung des regelmäßigen Einfchreitens der Kammern einen 
Sranzofen, der nie anders als für Frankreich gekämpft hat, 
den Herzog von Drleans, aufgefordert, das Amt eines Ge⸗ 
neralverweſers des Königreichs zu übernehmen. Es mar dieß 
in ihren Augen das ficherfte Mittel, auf friedlichem Wege 
den Erfolg zu befeftigen, den die rechtmäßigfte Selbftver- 
theidigung herbeigeführt hat. 

„Der Herzog von Orleans iſt der Sache der Nation 
und der Verfaffung ergeben, er hat immer die Intereffen der- 
ſelben vertheidigt und zu deren Grundfägen ſich befannt. Er 
wird unfere Rechte achten, da er die feinigen aus unfern 
Händen empfangen hat. Uebrigens werden wir und durch 
Gefeße alle Gewaͤhrleiſtungen zuſichern, die nöthig find, um 
die Freiheit ftark und dauerhaft zu machen: die Wiederherftel- 
fung der Nationalgarde, deren Officiere von den Gliedern 
derſelben ſelbſt erwählt werden follen; die Theilnahme der 
Bürger am der Bildiing der Departements⸗ und Municipal⸗ 
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verwaltungen; die Geſchworengerichte auch auf Preßvergehen 
angewandt; eine geſetzliche Feſtſtellung der Verantwortlichkeit 
der Minifter und der Beamten zweiten Rangs; die gefeß- 
liche Regulirung des Loofes der Kriegsbeamten; die Erneue: 
rung der Wahlen für den Fall, da ein Gewählter ein öffent: 
liches Amt erhalten follte. Mit Einem Worte, wir werden 
in Uebereinftimmung mit dem Fürften, welcher an der Spitze 
des Staates fteht (avec le chef de Tétat), unferen buͤrger⸗ 
lichen Rechten alle die Entwicklungen zufließen laſſen, deren 
fie bedürfen. 

„Franzoſen, ſchon hat der Herzog felbft fih vernehmen 
faffen, und feine Sprache ift die, welche man an ein freies 
Land richten fol. Die Kammern werden nächftens zufammen 
kommen, fagt er euch, fie werden auf Mittel denken, die Herr: 
fehaft der Gefege und die Erhaltung der Rechte der Nation zu 
begründen. Yon nun an wird die Charte eine Wahrheit ſeyn!“ 

Mit fihtbarem Wohlgefallen hörte der Prinz diefe eben 
fo gemäßigte als kräftige, eben fo fehr die Schranfen als 
die nöthigen Verbeſſerungen bezeichnende Erklärung an; bei 
den einzelnen Stellen drückte er feinen Beifall laut aus, na: 
mentlich äußerte er bei Gelegenheit der zu erwartenden Muni⸗ 
cipalverfaffung, daß fie die wahre Freiheit begründe, und als 
die Anwendung der Gefchworengerichte auf Prefvergehen zur 
Sprache fam, daß diefe allerdings erforderlich-fey. Seine 
Gefichtszüge, feine Haltung druͤckten Zufriedenheit und eine 
aus Degeifterung fließende Theilnahme an alle Dem ans, was 
nun zum Wohl des Volkes unternommen werden follte. Nach: 
dem Herr Lafitte geendigt hatte, ertheilte der Prinz folgende 
Antwort; „Meine Herren, die heilfamen Grundſaͤtze, die 
Sie aufftellen, find immer die meinigen gewefen. Sie ru: 
fen mir alle Erinnerungen meiner Jugend wieder ins Ge: 
dächtniß, deren Fortfeßung meine legten Jahre feyn follen. 





Wie ein guter, wie ein wahrer Familienvater werde ich mit 
Ihnen und duch Sie am Gluͤcke Frankreichs arbeiten. In⸗ 
deffen werden mich die Deputirten der-Nation ohne Mühe 
verftehen, wenn ich ihnen erkläre, daß ic) aus Herzensgrun⸗ 
de die traurigen Umſtaͤnde beweine, die mich nöthigen,, das 
hohe Amt anzunehmen, das Sie mir auſteagen v und deſſen ich 
mich wuͤrdig zu machen hoffe.” 

Man fieht es, im diefer Rede bfickte der Herzog über 
die wenigen Tage hinaus, während welcher er die Neiche: 
verwefung übernehmen ‘follte; feine Gedanten- waren ſchon 
auf die Krone gerichtet, die jetzt fein Haupt ſchmuͤckt. Wenn 
er fih Außerte, feine leßten Sjahre würden die Erinnerungen 
aus feiner Jugend fortfeken, fo fagte er damit offenbar, daß 
er in ihnen zu verwirklichen -gedächte, was er in. feiner Ju— 
gend nur geträumt hatte, oder -daf er jene Zeit. wieder herz 
beiführen wolle, wo er: der. noch ‚nicht befudelten und in eine 
Schreckenszeit ausgearteten Revolution füch anfchließen konnte. 
Ver aber war geeigneter als er, jene Krone zu tragen, diefes 
Werk zu vollführen, und war es ihm nicht erlaubt, die Mei: 
nung zu:-faflen, daß nur in’ dem Fall Ruhe und Ordnung 
jucheklehren werde, wenn der Thron ſtehen bleibe, wenn 
er, der ihm jeßt am nächften ſtehe und der er. mit allen Fä- 
higkeiten und Eigenfhaften ihn befteigen würde, die demjelben 
deftigkeit verfprechen, zu ihm berufen wuͤrde. Der Herzog 
mußte, wenn er das Vaterland liebte, wuͤnſchen, König zu wer⸗ 
den: nur in ihm waren die Bedingungen des Heils vereinigt. 

Auch; rief feine Antwort die. Begeifterung der Depus 
tirten «hervor, welche der Anblic® aufrichtiger Liberalität be- 
gluͤckte. Alle: druͤckten dem Herzoge ihren Dank, ihre Be: 
wunderung aus. Dieſer, wahrfcheinlich weil er einfah, wie 
wihtig es fey, gleich im Anfange feine Popularität durch die 
der Deputirten zu verftärken, und einen Schritt. zu thun, der 
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die Einbildungskraft derer, die ihm gehorchen ſollten, maͤch⸗ 
tig anſpraͤche, erklaͤrte nun den Volksrepraͤſentanten, daß er 
im Augenblicke ihrer Ankunft ſich anſchickte, nach dem Rath: 
hauſe ſich zu begeben und daß er ſich gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrde, 
auf dieſem Wege durch die. Straßen von Paris vor den De: 
putirten der Nation umgeben zu feyn. 

Sogleih war Alles zum Aufbruche bereit; der — 
in Generalsuniform und mit dem großen Bande der Ehren⸗ 
legion und der dreifarbigen Cocarde geſchmuͤckt, ſtieg allein 
zu Pferd. Die Deputirten zu Fuß umringten ihn von allen 
Seiten, nur zwei derſelben ließen ſich wegen Schwaͤche in 
Saͤnften tragen. So zeigte ſich der neue Vater des Volkes 
ſeinen Kindern, ſo durchzog er wie im Triumphe die lange 
Strecke, welche das Rathhaus vom Palais-royal trennt. 
Unmoͤglich waͤre es, den Jubel zu beſchreiben, mit welchem 
dieſer ungewoͤhnliche Zug aufgenommen wurde: eine unzaͤh⸗ 
lige Volksmenge ſchloß ihn von allen Seiten ein und erfuͤllte 
die Luft mit ihrem Freudengeſchrei. Als aber das Gedraͤnge 
fo ſtark ward, daß man nicht mehr vorwaͤrtsſchreiten konnte, 
gaben fich, einem glücklichen Einfalle zufolge, die. Umſtehen⸗ 
den die Hand, den Zug von beiden Seiten durch eine fange 
transverfale Linie befchließend , und führten fo ihre Deputir⸗ 
ten und den Reichsverwefer im Triumphe fort. „Nie ha- 
ben Gendarmen eine folche. Ordnung bewerkſtelligen koͤnnen!“ 
hörte man ausımfen, und in der That hätte man dieſe ‚ganze 
Woche hindurch verleitet werden können, zu glauben: daß es 
in der Welt nichts Weberflüffigeres gebe als Gendarmen und 
Polizeidiener. Ehre dem Volke, das zu einer folchen Beo⸗ 
bachtung Anlaß gibt, aber⸗ Ehre, tanfendfältige Ehre auch 
der Aufklärung und‘ den: Berkändigern des Lichtes; weil * 
Wirkfamkeit: zu. ſolchen Ergebniſſen fuͤhrtt 

Mit innigem Wohlbehagen ruhte das Aige des PR 
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auf diefem Anblick, und mit wahren Erguffe grüßte er von 
Zeit zu Zeit, fein Pferd anhaltend, die ihn umfluthende 
Menge. Als er an den Stufen abftieg, die hinauf auf das 
Rathhaus führen, vief er den Nationalgardiften, die davor 
Wache hielten, zu: „Ihr feht, meine Herren, einen alten 
Mationalgardiften, der feinen ehemaligen General zu befuchen 
kommt.“ Der General war eines folhen Befuches würdig. 
Lafayette hatte ſich, feine eigenen mit ihm alt gewordenen Anz 
fihten gern dem allgemeinen Wunfche feiner Mitbürger auf: 
opfernd, ohne Ruͤckhalt feinen Eollegen angefchloffen, als fie 
die Nothwendigkeit erkannt hatten, einen Reichs verweſer zu 
ernennen. Er nahm nun den Prinzen, dem er bis dahin 
fremd geblieben war, mit Ehrerbtetung und Freude auf. Mach: 
dem der Aufruf an die Franzofen noch einmal in dem großen 
Saale verlefen worden war, erfchlenen beide, dev Held der 
Freiheit und der Mann der Stabilität, Arm in Arm auf 
den nach Außen führenden Stufen, die Nationalfahne in der 
Hand haltend. Ein lautes Beifallklatfchen verrierh die Freude 
des Volkes, und das Bravorufen, die Vivats, nahmen fein 
Ende. Es war eine herrliche Familienfcene, erhebend fir 
jeden Anweſenden, zu den fehönften Hoffnungen brechtigend, 
fein ſteifes, herzlofes Gepraͤnge. Lafayette's Züge ſtrahlten 
von Freude, und wie hätte der Prinz den edein Greis nicht 
achten: und lieben follen, ‚der keiner Macht gefroͤhnt, keinem 
Gewaltigen gefchmeichelt hatte, und deffen Haͤndedruck die 
Freumdfchaftsverficherung eines freien Mannes war, der ſich 
fein ganzes Leben lang gleich geblieben? Alte Ehre, die er dem 
grauen Helden erwies, nahm das Wolf für ſich und trug auch) 
auf ihn ſeine Liebe für Letzteren Aber, Auf feiner Ruͤckkehr 
ward der Jubel immer lauter und nie war es deutlicher ges 
worden als jetzt, daß die Lirbe des Volkes des ai — 


Ehren wache iſt. 


Unterdefien herrſchte Unordnung und tiefe Niedergefchlas 
genheit in &t. Cloud, wo Carl X noch den ganzen Sonnabend 
verweilte, umringt von Waffen, umgeben von einigen weni: 
gen Setreuen, aber ſchon verlaffen von der feilen Menge der 
Höflinge, welche nur der Befiß der Macht an ihn gefeflelt 
hatte, oder welche der Trieb der Selbfterhaltung in die Flucht 
jagte. Noch hatte er nicht aller: Hoffnung entjagt; feine Lage 
ſchien ihm mißlich, aber nicht verzweifelt. Die Leibgarde zu 
Fuß, einige Mann der Leibgarde zu Pferd, ein Infanterie⸗ 
vegiment, einige Kanoniere und die übriggebliebenen Schweiz 
zer bildeten feine ganze Kriegsmacht, und es fehlte ihm, bei 
dem Abfall aller umberliegenden Gemeinden, an ‚Mitteln, 
ſelbſt diefe zu nähren. Auch. Geld war feines vorhanden; die 
an den. vorhergehenden Tagen befohlene Austheilung von Gra⸗ 
tifirationen hatte die Caſſe erfhäpft, und mehrere Millionen 
waren, in der Haft, in den Gewölben der Tuilerien:vergef- 
fen: worden. Carl, von Allem entblößt, fand kein anderes 
Mittel der Ergebenheit feiner Soldaten fich zu .verfichern, 
als indem er Ehrenkreuze unter -fie vertheilte; aber in’ dem 
druͤckenden Bewußtſeyn vergoffenen Bruderblutes weigerten 
fi) die meiften eine Auszeichnung anzunehmen, die. nur der 
an auswärtigen Feinden bewiefenen Tapferkeit gebührt. Bon 
Hunger gepeinigt und der Mattigkeit unterliegend, verkießen 
viele des Königs Partei, fo daß. fein Gefolge von Stunde zu 
Stund ſchmolz. Nochmals wollte der Dauphin einen Angriff 
verjuchen, aber bald las er in den Blicken der-Soldaten die 
Unmsglichfeit, mit jo geringen Kräften etwas zu unterneh- 
men, und ſelbſt darauf durfte er ſich nicht verlaſſen, daß ſie 
ihn ſchuͤtzen wuͤrden, im Fall ein Angriff auf St. Cloud er= 
folgte. Früh Morgens, am 31 Julius, ftellte er fie nebft den 
wider ihren Willen Hieher gelockten Zöglingen der Kriegsſchule 
von St, Eyr, auf der Seinebrüde bei Sevres;auf, redete 


— 


108 — 


ihnen Muth ein, verſprach ihnen reiche Belohnungen und 
ſuchte ſich auf alle Art ihrer Treue zu verſichern. Allein da 
der erwartete Angriff nicht erfolgte, kehrten die Truppen wie— 
der in ihre Quartiere zuruͤck; immer ungünftiger wurden die 
einlaufenden Nachrichten, und in der Naht vom 31 Julius 
zum 1 Auguft entſchloß man ſich endlich, über Trianon nad) 
den auf dem Wege nach Tours gelegenen Schloffe Rambouil⸗ 
tet fid zu begeben, wo man nicht nur fich beffer zu verthei⸗ 
digen, ſondern auch Mittel zu finden hoffte, den Hunger der 
Truppen zu ſtillen. Alſobald nahm das Volk von St. Cloud 
das verlaſſene Schloß in Beſitz, doch wurde * hier, außer 
einigen Wappen, nichts zerftört. 


In Rambouillet ſcheint der Koͤnig endlich die Augen ge⸗ 
öffnet und feine verzweifelte Lage, aus der keine Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines Bürgerkriegs ihn zu retten verfprach, ruhig uͤber— 
dacht zu haben. Von hier ſchrieb er an den Reichsverweſer 
nachſtehenden, leider um drei Tage zu ſpaͤt erfolgten Brief: 


„De r Köni, g,.in der Abſi cht, den Unruhen ein Ende 
zu machen, welche in der Hauptſtadt und in einem Theile von 
Frankreich ſtatt finden, und auf die aufrichtige Anhaͤnglichkeit 
des Herzogs von Orleans, ſeines Vetters, rechnend, ernennt 
dieſen zum Generalverweſer des Koͤnigreichs. 


„Da der Koͤnig fuͤr gut befunden hat, die Ordon⸗ 
nanzen vom 25 Julius zuruͤckzunehmen, gibt er feine Zu: 
ſtimmung dazu, daß die Kammern am 3 Auguſt ſich verſam⸗ 
meln und verfieht ſich zu ihnen (et il veut esperer), daf 
fie die Ruhe in Frankreich wieder herftellen werden. 

„Der König wird hier die Ruͤckkunft der Derfon erz 
warten, die den Auftrag Dat) a. Derlaration m. 
Paris au — 
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„Sollte man dem Könige oder feiner Familie nach 
dem Leben oder nach der Freiheit trachten, fo wird er fih auf 
Leben und Tod vertheidigen. 

So gefihehen zu Rambonillet den 2 Auguft 1830. 

| Unterzeichnet: Cart.‘ 

Die Antwort des Herzogs von Orleans auf diefe Decla= 
ration, fo wie alle etwaigen Unterhandlungen deffelben mit 
der geftürgten Familie , deren Schickſal ihm zu Herzen gehen 
mußte, iſt nicht bekannt worden; doch ſcheint der wefentliche In⸗ 
halt derielben der gewefen zu feyn, daf, durch den Wunfch der 
Nation zum Reichsverwefer ernannt, er dieſes Amt nicht erft aus 
andern Händen annehmen könne, ohne die frühere Ernen⸗ 
nung für ungültig oder unwirkſam zu erfläven, Für Carl X 
blieb alfo diefer Schritt erfolglos, während er fir die Sache 

der Revolution dadurch von Nußen war, daß er das Fleinliche 

Bedenken mancher Pairs befeitigte, die ohne königliche Er: 
maͤchtigung nicht fich verfammeln zu dirfen glaubten, wie: 
wohl fie die Finberufungsbriefe beveits in der Taſche hatten. 
Der entthronte Monarch machte einen andern Verfuh, um 
feinem Haufe wenigftens die Krone zu erhalten, deren er fich 
felöft vertuftig gemacht hatte. Die Schwierigkeit der Einen: 
nung übergehend- und fie als factifch erfolgt annehmend, fehrieb 
er einen zweiten Brief an den Neichsverwefer , dem er Mon: 
tag Abends fpät zu Handen fam. Hier: folgt eine air 
deſſelben: 

„An meinen Veiter, den Seas von Orten, — 
verweſer des Koͤnigreichs. 

„Mein Better, die Uebel, welche mein Volk bedruͤcken 
oder die es noch bedrohen könnten, gehen mir allzufehr zu 
Herzen, als daß ich wicht. auf. Mittel, ihnen zuvorzukommen, 
hätte finnen follen. So habe ich denn den Entſchluß gefaßt, 
der Krone zu Gunften meines Enkels, des Herjogs von Bor: 
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deaux, zu entſagen. Auch der Dauphin, der meine Geſin⸗ 
nungen theilt, verzichtet 2 feine Rechte zu Gunſten a 
feines Neffen. 

„Es liegt Ihnen — als Generafuerniefer des Kö: 
nigreiche, ob, die Thronbefteigung Heinrichs V öffentlich ver= 
kündigen zu laſſen. Außerdem werden Sie alle von Ihnen 
abhängenden Maßregeln treffen, ‚um die Formen der Regie⸗ 
rung waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des neuen Königs feſt⸗ 
zuſetzen. Ich beſchraͤnke mich hier darauf, dieſe Verfuͤgungen 
befannt zu machen, um auch auf dieſe Art noch mancherlei 
Uebel abzuwehren. 

„Sie werden meine Willensmeinung dem diplomatifchen 
Corps eröffnen, und mich möglichft bald von der Proclamation 
in Kenntniß ſetzen, mittelft welcher mein Enkel als König, 
unter dem Namen Heinrich V anerkannt werden wird. 

„Der Senerallieutenant, Vicomte de-Foiffars Latour erz 
hält von mir den Auftrag, Ihnen diefen Brief zuzuftellen, 
auch hat er den Befehl, fich mit Ihnen über die Vorkehrunz 
gen in Betreff dev Perſonen, die mich begleitet: haben, zu 
verftändigen, fo wie über alle Abmachungen. in. Bezug auf 
mich und meine uͤbrige Familie, . Später werden wir Die 
übrigen Maßregeln anordnen, welche die Mokrangteccanden 
rung zur Folge haben wird. 

„AIch erneuere Ihnen, ‚mein Better, Re ——— 
der Geſinnungen, mit denen u bin Ibe Ihnen nl 
(votre affectionne) Better... mufen 

Bi den 2 —* 1830.— 

Carl. — Anton, 

Yucdiefer Aet me), unter den gegebenen Umſtaͤnden, 
feinen Zweck verfehlen ; ſein Einfluß auf den. Gang der Der 
gebenheiten beſchraͤnkte ſich darauf, daß er unter den Pairs 
ſo wie unter einigen Deputirten neue Bedenklichkeiten erzeugte. 
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Cart X fahen fie nun zwar nicht mehr ald König an, weil er 
ſelbſt dem Throne entfagt hatte, aber defto eifriger erffärten 
fie ſich für den Herzog von Bordeaux, durch deſſen Erhebung 
fie das Princip der Legitimität, das zwar im Alfgemeinen 
wohlthätig ift, aber einer - Revolution ‚gegenüber keinen Be⸗ 
ftand hat, zu retten hofften. Die Liberalen dagegen behaup- 
teten mit Recht, das Earl X des Thrones verluftig gegangen 
fen, nicht weil er auf denfelben Verzicht geleiftet, ſondern 
weil er den Eid gebrochen habe, der die Bedingung des Ge: 
horfams feiner Unterthanen war. Als Mitſchuldiger theile 
der Dauphin die Folgen diefes Meineids und habe fi) daher 
felbft gerichtet. Nun follte zwar freifich , der Legitimität zu⸗ 
folge, die Krone auf den jungen: Sohn des Herzogs von 
Berry übergehen, nicht weil deffen Großvater und Onkel zu 
deffen Gunſten entjagt hatten, denn was man nicht mehr bes 
fist, könne man nicht vergeben, fondern weil er der Erbe def 
felben fen, übrigens, feines zarten Alters wegen, an dem 

Compfott gegen die Volksfreiheiten feinen Antheil Habe nehmen 
‚ tönnen: allein die Umſtaͤnde, in denen man ſich befand, feyen 
feine gewoͤhnlichen und mit demfelden Rechte, kraft deffen man 

die Declaration erfaffen und den Reichsverweſer ernannt: habe, 

koͤnne man auch ein Kind. entfernen, deſſen Minderjährigkeit 
dem Land abermals Jahre lange: Unruhen zuziehen würde, 

Das Erbrecht des Herzogs von Bordeaux nad) den altherge⸗ 

brachten Grundfägen konnte man alſo nicht in Zweifel ziehen, 

fo wenig ald man behaupten fonnte, der junge Prinz verliere 

den Thron wegen feiner Sofidarität mit feiner Familie; ſon⸗ 
dern folgerechter fprac) man aus, daß man diefmal, unter 

den gegebenen Umftänden, jenen traditionellen Grundfak nicht 

anerfennen koͤnne, vielmehr nach fo vielen Erfchätterungen 

vor allen Dingen für das Wohl des Landes Ist fen mäfle, | 
salus populi suprema lex este. 1 
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Wenn man von ſolchem Gefichtspuncte ausgeht, ftellt 
man, ob mit Recht oder Unrecht kann hier unentfchieden blei⸗ 
ben, das factijch Gegebene bloßen Theorien entgegen. Man 
läugnet die gute Seite der Legitimität nicht, nur will man fie 
nicht den Umftänden zum Troß durchjegen, wohl wiflend, daß 
vor einer Revolution folche Adftractionen nicht beftehen können. 
Eine Revolution, wie ein Gewitter in der Luft, ift eine Aus: 
nahme, welche der Lauf der Dinge herbeiführt: Ausnahmen 
aber befräftigen die Regel. | 

Auch hier ift uns nicht befannt, welche Antwort auf den 
Brief erfolgte, nur hat fich gezeigt, daß man die Inconſe⸗ 
quenz begangen hat, den einen Theil deffelden anzunehmen, 
während man den andern verwarf. Die Abdication ließ man 
fi) gefallen, nur nicht die Bedingung, unter welcher fie ein: 
gereicht worden war, und ohne, welche erftere jelbft wieder in 
Nullicät verfällt. Noch an demfelben Abende fchickte der ges 
falfene Monarch den Pair von Franfreih, Marquis de la 

"Roche Jaquelin, an den Reichsverwefer, um für ſich und die 
Seinigen einen freien Seleitsbrief zu begehren; eine Forde⸗ 
rung, der man mit Freuden willfahrte, da es Niemanden 
eingefallen war, an Cart X feldft ſich halten zu wollen, oder 
ibn, feldft für gebrochene Eide und deren Folgen, verantwort- 
ih zu madhen. Der Marfchall Herzog von Trevijo, der 
Herzog von Coigny, die Deputirten Jacqueminot und von 
Schonen und der bekannte Advocat Odillon-Barrot wurden 
als Commiſſaͤre zu diefem Zwecke abgefandt, doch fcheint er⸗ 
fterer dieß Gefchäft nicht angenommen zu haben, worauf es 
dem Marſchall Maifon übertragen wurde. Bon diefen fünf. 
Commiffären konnten nur Maifon und Coigny dem Könige 
angenehm feyn, und, obgleich fie fich alle fünf mit Schonung 
und Zartgefühl gegen ihn betrugen, hätte man vielleicht mit 
größerer Umficht wählen und dem reife den Anblick von 
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Männern erfparen follen, die er, wie Schonen und Jacque⸗ 
minot, nur mit Widerwillen um fi fehen konnte. Groß- 
muth ift die fchönfte Begleiterin des Sieges. 

Allein wir kehren nach Paris zurück, mo unterdeffen die 
Municipal: Commiffion ihre Vollmachten in die Hände des 
Generalverwefers niedergelegt hatte, wo befohlen worden war, 
daß die dreifarbige Cocarde kuͤnftig allein getragen werden 
folfte, wo der Kanzler Paftoret, der Graf Semonville und 
andere Pairs die Befchle ded Herzogs wegen der bevorftehen- 
den Eröffnung der Kammern einholten. Es gefhah dieß 
am Sonntage den erften Auguft, einem fchönen Tage, an 
dem die Straßen mit Menfchen, aus der Stadt ſowohl als 
der Umgegend, fich füllten. Nach den Unruhen der Woche 
erholte man fich wieder auf Spaziergängen, oder fuchte Freunde 
heim, um deren Schicfjal man beforgt war, oder nahm die 
Gebäude in Augenfchein, bei deren Einnahme fich die Tapfer- 
feit der Bürger gezeigt, die Käufer, welchen das Geſchuͤtz 
tiefe Wunden gefchlagen hatte. Die Einen beftatteten unter 
feierlichen Aufjuge ihre Todten, für welche fih nun vor dem 
Louvre und auf dem Markte des Innocents einfache Dentmä- 
ler auf Gräbern erhoben, welche jeden Tag mit frifchen Blu— 
men befränzt wurden, Andere ftrömten nach den Hofpitälern, 
die Verwundeten zu befuhen. Die Kirchen, aus denen nur 
die verfehwanden, welche, um der Macht füch zu empfehlen, 
ſich feldft eitle Mummereien hatten gefallen laſſen, füllten fich 
wieder an, denn Seder bedurfte Troft von Oben nach folchen 
Tagen der Angft und der Trauer; mehr als fonft Häufte fich 
die Menge auf den Spaziergängen, und auch die Schaufpiel- 
häufer wurden wieder eräffnet. Wie acht Tage zuvor, rollten 
aufs Neue die unfichtbar gewordenen Wagen umher, denn das 
erbrochene Pflafter ward wieder in Ordnung gelegt und ans 
allen Hauptftrafen verfhwanden die rettenden Barricaden. 





— 11 — 


Ueberall wehte luſtig die Fahne der Nation, aller Orten ward 
fuͤr die Verwundeten geſammelt, mit Wolluſt hoͤrte man die 
lang entbehrte, begeiſternde Weiſe der Marſeillaiſe an, die 
nun abermals das beliebteſte Volkslied wurde, fo wie die Co— 
carde, die fiegreih Europa durchzogen, wiederum an allen 
Huͤten prangte. Nur aus der freudigen Bewegung konnte 
ein erſt Angekommener ſchließen, etwas Großes muͤſſe unter 
dem Volke vorgefallen ſeyn, ſonſt aber haͤtte nichts an eine 
Woche voll Ungluͤck und Beſtuͤrzung erinnert. 

An dieſem Tage traf auch die Herzogin von Orleans mit 
ihrer ganzen, zahlreichen Familie — nur der Herzog von 
Chartres fehlte noch — von Neuilly in Paris, nicht unter 
feierlichem Gepraͤnge, ſondern einfach, in einem Buͤrgerwa⸗ 
gen, ſtill und geraͤuſchlos ein. Im Palais-royal ſtellte fie 
der gluͤckliche Gemahl und Vater dem ſo rein gemuͤthlichen 
Lafayette vor, welchem ſich die Prinzeſſſn mit herzlicher Hin: 
gebung nahte. Der Greis umarmte die hoffnungsvollen Kin— 
der und wuͤnſchte den Eltern zu der bluͤhenden Familie Gluͤck, 
für deren Erziehung fie mit fo vieler Weisheit geſorgt hatten. 
An der Freude, die in diefem edeln Haufe herrfchte, nahm 
auch der alte Herzog von Bourbon, Prinz von Condé, inni- 
gen Antheil. Weberzeugt, daß der König nur durch eigene 
Schu fih fein neues Unglück zugezogen habe, und daß 
Frankreich unter folher Regierung nie zu Ruhe und Stabili: 
tät hätte gelangen koͤnnen, wandte auch er fi von einem Ver— 
wandten ab, an den ihn feine Bande der Freundfchaft gefeflelt, 
dem die lähmende Etikette ſelbſt die nächften Freunde entfrem= 
det hatte, Nicht nur gab er eine bedeutende Summe zur Ver— 
pflegung der ungluͤcklichen Schlachtopfer her, er ließ auch dem - 
Herzoge von Drleans feine TIheilnahme an feiner Erhöhung 
ausdrücken, und nahm ohne Anftand die Eocarde an, welche 
diefer zu tragen befahl. So ſchloß ſich allmählich Einer nach 
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dem Andern der Sache des DVaterlandes an, die Furcht vor 
einem Bürgerkriege verſchwand, jelbft der politifche Horizont 
Elärte fich auf, und befonders erfuhr man mit freudiger Ueber: 
vafhung den Beifall, welchen die Engländer unummunden 
dem glorreichen Benehmen ihrer alten Nebenbuhler zoflten. 
Sa, ehe die Nachrichten aus Frankreich angefommen waren, 
hatten die Tagblätter, auf die bloße Kenntniß der berüchtigten 
Drdonnanzen hin, dem Könige fein Schickſal, wie es wirklich 
erfolgte, voraus verfündigt, und ſelbſt minifterielle Blätter 
hatten fih von einer Partei losgefagt, welche durd) Trug 
und Meineid unfinnige Plane .durchzufeßen hoffte. Bald lie: 
fen fich aus den Niederlanden, und aus Deutfchland diefelben 
Urtheile vernehmen, ja felbft gefrönte Haͤupter konnten dem 
fiegreichen Volke das Zeugniß gerecht und mit Mäßigung ver: 
fahren zu ſeyn, nicht verfagen. 

Ein großes Werk ftand nun noch bevor: die willfürliche 
Macht war gefällt, es fam jeßt darauf an, fie durch eine ge 
feslihe, auf dem Volkswillen berubende, zu erjeken, es fam 
darauf an, nach zehn auf einander gefolgten Verfaſſungen, 
endlich diejenige feftzufeßen, welche, den Bedürfniffen der 
Nation entfprechend, ihr Süd, ihre Ruhe, auf lange Zei: 
ten befeftigen könnte. Mit größter Ungeduld wartete das 
Volt auf eine neue Charte und auf einen neuen König; man 
durfte es nicht allzulange darauf warten laflen, denn die Ar⸗ 
beitslofigkeit Vieler konnte neue Unruhen erzeugen, und jede 
Spur von Unzufriedenheit wurde durch die Anhänger des al- 
ten Syſtems, die fich jeßt zu den Republicanern und Anars 
chiften gefellten, nah Kräften benußt. Dieje, glücklicher: 
weiſe nicht fehr zahlreiche Elaffe, deren Organ die feit Sonn: 
abend wieder erfchienene Gazette de France, mehr aber 
noch die Quotidienne ift, fing nun an eine eigene Tactif zu 
befolgen. Ihre Tendenz können wir nicht beffer als mit den 

eige: 
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eigenen Worten des letztgenannten Journals bezeichnen. „Die 
Stellung, hieß es darin vor einigen Tagen, welche jetzt ein⸗ 
genommen werden muß, befteht darin, daß man von ben 
Revolutionen alle Confequenzen der Grundfäge verlangt, durch 
welche fie hervorgebracht werden. Zwar könnte diefes zu eis 
nem Abgrunde führen, allein man wird auch dadurch gezwunz 
gen zur moralifchen Ordnung der Dinge (?) wieder zuruͤckzu⸗ 
fehren‘’. So incohärent an fich diefe Ausdrücke find, fo les 
gen fie doch die Abfichten der Partei deutlich an den Tag, und 
die Erfahrung hat dazu, feit den leßten Begebenheiten, fchon 
mehr als einen Commentar geliefert. 

Der 3 Auguſt, ein von allen Parteien in ungebuldiger 
Spannung feit Monaten erwarteter Tag, war jekt ange: 
brochen, follte aber eine ganz andere Entjcheidung herbeifühs 
ven, als die war, an welche man vor dem 26 juli denken 
fonnte. Statt der auf diefen Tag ausgefchriebenen koͤnig⸗ 
lihen Sitzung fand nun, da noch kein König zu dem erledig- 
ten Throne ernannt war, nur eine Eröffnungsfißung der 
Kammern ftatt, welche indeffen einen tiefern Eindruck zurüc: 
fieß, als je eine Feierfichkeit der Ark unter den Bourbonen 
hervorgebracht hatte. Sie wurde nicht im Louvre, fondern 
im Local der Deputirtenfammer gehalten, ein Umſtand, der 
die überwiegende Wichtigkeit anzudeuten fchien, welche den 
Deputirten der Nation die legten Begebenheiten über die 
Pairs verfchafft hatten. 

Erftere fanden fih fehr zahlreich ein ‚ die Zahl der 
letztern belief fich nicht über fechzig; ftatt des früheren Co⸗ 
ſtuͤms trugen die einen wie die andern Bürgerfleidung, einige 
das große Band, der Ehrenlegion; das blaue des heiligen 
Geiſtordens wurde nicht gefehn. Um ein Uhr verfündigte der 
Kanonendonner die Ankunft des Herzogs von Orleans, der, 
mit feinem Sohne, dem Herzog von Nemours, in Begleitung 
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eines zahlreichen Generalftabs, nad) dem Palafte der Depu= 
tirten ritt, und unterwegs von der längs dem Quai aufges 
ftellten Nationalgarde mit den militärifhen Ehrenbezeuguns 
gen begrüßt wurde. Als die Prinzen in den Saal eintra= 
ten, erhob fih die ganze Verfammlung unter dem lauten 
Zurufen: „Es lebe der Herzog von Orleans!“ Lesterer war 
in Generalsuniform, fein Sohn trug die des Jägerregiments, 
deſſen Oberfter er ift. Sie festen fih auf zwei auf dem er= 
höhten Plage, in’deffen Hintergrund der Thron fich erhob, 
ftehende Tabourets; die Herzogin nebft ihrer Familie ſaß in 
einer Tribune, die für fie angebracht worden war. Nach 
der alten Hofetikette befahl fonft der König den Pairs fich 
zu feßen, und erlaubte durch den Kanzler, den Deputirten 
ein Gleiches zu thun. Gebt, da alle Erinnerungen an feu— 
dale Gebräuche verfchwinden follten, fagte der Reichsverwe⸗ 
fer der fiehenden Verfammlung nur die Wortes ‚Meine 
Herren, feßen Sie ſich!“ bedeckte fih dann, und hielt fol⸗ 
gende Rede; | 

„Meine Herren Paird und meine Herren Deputirte! 
Paris, dur eine beflagensiverthe Verlegung der Charte und 
der Gefeke aus feinem Frieden aufgeſchreckt, Hat beide mit 
Heldenmuth vertheidigt. Inmitten diefes blutigen Kampfes 
gingen die Gewahrfame der gefellfhaftlihen Ordnung unter, 
und Perfonen, Eigenthum, perfänliche Nechte, Alles was 
Manſchen und Bürgern koftbar und theuer ift, Tief die größte 
Sefahr. 

„In dev Abweſenheit jeder Sffentlichen Gewalt richteten 
fi) die Gedanken meiner Mitbürger auf mich, Da fie mic 
würdig achteten, mit ihnen an der Rettung des Baterlandes 
zu arbeiten, beriefen fie mich zu den Verrichtungen eines 
Generalverwefers des Königreihe. Mir fchien ihre Sache 
gerecht, die Gefahren graͤnzenlos, die Nothwendig— 
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feit gebieterifch, meine Pflicht heilig. Da eilte ich herbei 
unter das tapfere Volk mit meiner Familie, und deffen Far⸗ 
ben tragend, die zum zweitenmal für uns den Sieg der Frei— 
heit beurfunden, Sch eilte herbei in der feften Entfchließung 
mich Herzugeben zu Allem, was in der Lage, in welche mich- 
die Umſtaͤnde verfegt haben, leßtere mir auflegen würden, 
um die Herrſchaft der Gefeße wiederherzuftellen, die bedrohte 
Freiheit zu retten und die Wiederkehr fo großer Ungluͤcksfaͤlle 
dadurch unmöglich zu machen, daß auf ewige Zeiten das Anz 
fehn jener Charte feftgeftelle wiirde, die, jo mie im Kampfe, 
auch nach demfelben das Lofungswort war. | 

„Den Kammern kommt es zu, mic) in der Erfüllung 
diefer erhabenen Pflicht zu leiten; alle Rechte follen feft bes 
gründet werden, alle Gefeße, die zu deren volllommener und 
freier Ausuͤbung erforderlich find, follen die Erweiterung er⸗ 
halten, welcher fie noch bedürfen. Won Kerzen und aus 
voller Ueberzeugung an den Grundfägen einer freien Regie⸗ 
rung Hängend, verftehe ich mic auch gern zu Allem, was die 
Folge einer folchen ift, und heute ſchon glaube ich Sie auf: 
merkſam machen zu muͤſſen auf die Einrichtung der Natios 
nalgarde, auf die Anwendung der Sefchwornengerichte auf 
Pregvergehen ‚ auf die Anordnung. der Departements» und 
Munieipalverwaltung, und vor Allem auf den vierzehnten 
Artitel der Charte, dem man eine fo gehäffige Auslegung 
gegeben hat. 

„Mit folchen Geſinnungen, meine — ich 
dieſe Seſſion. Die Vergangenheit iſt fchmerzhaft fuͤr mich: 
ich Habe Ungluͤcksfaͤlle zu bewelnen, denen ich gern vorge⸗ 
beugt haͤtte. Aber bei dem großartigen Aufſchwunge, den 
die Hauptſtadt und alle andern Staͤdte Frankreichs genommen, 
beim Anblick der wunderwuͤrdigen Schnelligkeit, mit der die 
Ordnung wieder zuruͤckkehrt, nach einem von jeder Aus⸗ 
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fhweifung reinen Widerſtande, ergreift ein gerechter Stolz 
mein Gemuͤth, und mit Vertrauen fehe ich der Zukunft uns 
ſeres Vaterlandes entgegen. 

„Ja, meine Herren, es wird gluͤcklich und frei ſeyn, 
das uns ſo theure Frankreich; es wird Europa zeigen, daß 
allein mit feinem innern Aufbluͤhen beſchaͤftigt, es den Frie⸗ 
den nicht minder als die Freiheit liebt, und daß es für feine 
Nachbarn Süd und Ruhe wuͤnſcht. Achtung für alle Rechte, 
Sorgfalt für alle Intereffen, Treu und Glauben bei der Regie: 
rung, dieß find die beften Mittel die Parteien zu entwaffnen 
und in bie Gemüther Vertrauen, in die Grundgefeße Feftig- 
feit zu bringen, welche allein das Glück der Voͤlker und die 
Stärke der Staaten fiher begründen. 

„Meine Herren Pairs und meine Herren Deputirte! 
Sobald die Kammern conftituirt feyn ‚werden, werde ich fie 
von dem Entfaßungsacte Sr. Majeftät des Königs 
Carl X in Kenntniß fegen laſſen, durd welchen zugleich 
Se. k. Hoheit der Dauphin, Ludwig Anton von Franfreic, 
feinen Rechten entfagt. Diefes Actenftück ift mir geftern 
den 2 Auguft um eilf Uhr Abends übergeben worden. Heute 
Habe ic, Befehl gegeben, es im Archiv der Pairskammer 
niederzufegen und in den amtlichen Theil des Monitenrs ein⸗ 
zuruͤcken.“ 

So merkwuͤrdig dieſe Rede an ſich iſt, fo ſehr darin 
Buͤrgerſinn und Fuͤrſtenanſtand gepart ſind, und ſo laut ſich 
darin eine auf Ueberzeugung gegruͤndete Freiheitsliebe aus⸗ 
ſpricht, fo enthaͤlt ſie doch Ausdruͤcke, denen es ſchwer iſt, 
geradezu beizupflichten. Der, welcher ſich auf die drohenden 
Gefahren bezieht, koͤnnte auf doppelte Art ausgelegt werden, 
einmal als haͤtte leicht Anarchie und Krieg von Innen und 
Außen entſtehen koͤnnen, dann aber auch als waͤre fuͤr den 
Herzog die noch unentſchiedene Lage des Volks mit ein Grund 
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gewefen herbeizueilen, um mit ihm die Gefahren zu theilen, 
in denen es noch fchtwebte. In legterm Sinne läge der Ans 
ſpruch auf einen Ruhm, den der Prinz im Grunde nicht ges 
fucht hat, und deffen er fich folglich nicht rühmen konnte. Zu 
wichtigen Ausftellungen geben aber die Worte Anlaß, welche 
wir im Testen Abfake der Nede unterftrihen haben. Wir 
haben es fhon gefagt, entweder mußte das erwähnte Actens 
ſtuͤck für null und nichtig erflärt, oder aber auch die Bes 
dingung, unter der es ausgeftellt worden ift, erfüllt werden. 
indem der Neichsverwefer den geftürzten Monarchen König 
und Majeftät nennt und außerdem von den Nechten des Daus 

phins Lricht, ſetzt er ſich mit dem Grundſatze in Widerſpruch, 
daß Carl durch ſeinen Eidbruch der Krone verluſtig gegangen 
ſey und eine legitime evolution den Thron erledigt Habe. 
In den Augen auswärtiger Mächte Ionnte wohl die Aeufe- 
rung des Herzogs für ihn eine Empfehlung feyn und feine 
eigene Erhebung mit der Legitimität ausföhnen, aber in der 
gegebenen Lage waren ſolche Aeußerungen ein Verftoß, der 
feicht einen uͤbeln Eindruf im Innern hätte hervorbringen 
tönnen. Sonſt aber ift in der ganzen Rede fein Schwan: 
ten, kein Kluͤgeln zu bemerken. Eine neue Ordnung der 
Dinge wird als nöthig anerkannt, die alte ſchon als vers 
fchoffen betrachtet, und ohne Hehl macht der Herzog die Sache 
des Volkes, die Sache der Revolution, zu der feinigen, obs 
gleich er von der andern Seite gefährlichen Neuerungen das 
durch entgegentritt, daß er die Charte als noch beftehend ans 
fieht, aus dem Grunde namentlich, daß fie vor und * dem 
Siege das Loſungswort des Volkes war. 

Nachdem er dieſe von den Anweſenden mit laͤrmendem 
Beifall aufgenommene Rede gehalten hatte, ſtand der Reichs⸗ 
verweſer auf und gruͤßte die Verſammlung. Begleitet von 
ſeinem Sohne ſtieg er zu Pferd und ritt durch die gedraͤng⸗ 
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ten Reihen des Volkes, der Linie der Nationalgarde entlang, 
die in prachtvoller Haltung wie eine geregelte Kriegsfchaar 
da fand. hm folgte in einem bdreifißigen, offenen, hoͤchſt 
einfachen Wagen die Herzogin von Orleans mit der Schwe- 
fier ihres Gemahls, mit allen ihren Töchtern und den jüng- 
fien Prinzen des Haufes. Diefe liebenswürdige, hoffnungs⸗ 
volle Familie bot einen reizenden Anbli dar, an welchem 
fi) auch Groß und Klein ergößte. Sie fuhren wie im 
Teiumphe, umgeben von der jauchzenden Menge, gegen die 
ſich die Prinzeffinnen mit freundlicher Miene verneigten. Man 
fuhr im Schritte, und jeder trat dem Wagen fo nah, als 
feine Neugierde ihm führte; oft wurden einige Worte mit 
den Nächften gewechfelt. Da trat aus der Menge ein junger 
- Mann voll Begeifterung hervor, und rief: „Es lebe die Fa= 
milie Orleans! fie gleicht einem Blumenkorbe, möge fie lange 
grünen und blühen!” Diefe Worte wurden mit freudigem 
Hurrah aufgenommen und durch freundliches Zunicen be: 
‚antwortet. Auf den Zügen der Herzogin zeigte ſich indeffen 
boch, während ihre Schwägerin ganz Glück und Freude war, 
einiger Ernſt. Bisher Hatte jene im häuslichen Kreife das 
ſchoͤnſte Gluͤck genofien, das dem Menfchen zu Theil werden 
kann; fie fah voraus, daß es auf der ſchwindelnden Höhe, 
auf welche die Umftände fie geführt hatten, gefährdet werden 
würde. Zwar hatte fie ihrem Gemahle nicht abrathen können, 
dem ehrenvollen Aufrufe der Nation zu folgen; allein Thrä- 
nen huͤllten ihr Auge, als er zu diefem Zwecke fie verließ: 
„Mit unferem ftilfen Gluͤcke, fprach fie, hat es nun ein 
Ende!” 

Zu gleicher Zeit ereignete fich ein anderer Vorfall, den 
wir nicht mit Stillfehweigen übergehen dürfen. Es ift oben 
gefagt worden, daß, von ber wahren Lage der Dinge unter 
richtet, Carl X endlich fich zum Aufbruche entfchloffen habe, 
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in Folge deflen, auf fein Begehren eines freien Geleites hin, 
fünf Eommiffäre ernannt und nah St. Eloud abgeſchickt 
worden feyen. Diefe tamen bald unverrichteter Sache zuruͤck, 
fey es weil ihre Perfonen dem Monarchen mißfielen oder weil 
in der Zwifchenzeit erhaltene Nachrichten neue Hoffnungen in 
ihm erweckten. Als ſich diefes Gericht verbreitete, entftand 
im Volke eine große Bewegung. „Nach Rambouillet!“ rief 
man von allen Seiten, und die eben angefommenen, von Rouen, 
Eibeuf und Louviers abgefandten Bürger und Nationalgar- 
diften, begierig an dem beinahe vollbrahten Kampfe auch 
noch einigen Antheil zu nehmen, trieben zum Aufbruch. 
General Lafayette gab nun den Befehl, daß jede Legion zu 
diefem Zwede 500 Mann ftellen, und daß diefe auf folche 
Weiſe gebildete Mannfchaft von 6000 Bewaffneten, in der 
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wollte, gebracht werden follten. An diefe 6000 ſchloſſen ſich 
die Leute aus Rouen, und über 20,000 andere aus der Haupt⸗ 
ftadt an: Alle öffentlichen Wagen, Eilkutſchen, Landkutſchen, 
Gondeln und Fuhrwerke allee Art, an Zahl gegen 600, 
wurden in Beichlag genommen, um Erſtere nad) ihrer Be: 
ſtimmung zu bringen; die Uebrigen machten ſich zu Fuß dahin 
auf, obgleich die Entfernung über 10 Stunden beträgt, uͤbri⸗ 
gend voraus zu fehen war, daß eine folde Menge unmoͤg⸗ 
lich Mittel finden würde, fih Nahrung zu verfchaffen. Die 
Generale Pajol und Ercelmans ftanden an der Spike des 
Zuges, welcher um zwei Uhr Nachmittags die Hauptſtadt 
verließ. Indem aber bie Regierung diefe Bewegung veran- 
laßte, forgte fie auch dafür, daß der Bonrbonifchen Familie 
dadurch kein Schaden zugefügt würde; zugeben konnte man 
nicht, daß dieſe in Rambouillet ſich mit einigen taufend Mann 
gleichfam verfchanzte oder das Panier des Bürgerkriegs er- 
bob, fonft aber hatte man Keine bäfen Abfichten gegen fie, 


— 1220 — 


welche ohnehin bei der fo entfchiedenen Stimmung der Na— 
tion nicht mehr ſich gefährlich machen konnte. Drei Com⸗ 
miffäre der Regierung, der Marfchal Maifon, der Gerichts: 
vath Schonen und der Advocat, jeßige Seinepräfect, Odillon= 
Barrot eilten. auf ihren Befehl den gewaffneten Saufen 
voraus mit dem ‚Auftrage, die Familie zu bewegen, Die 
Ankunft fo vieler Leute nicht abzuwarten und durch ſchnellen 
Aufbruch ein größeres Unglück zu vermeiden. Auch die Dias 
manten der Krone fcheinen zur Sprache gefommen zu feyer. 
So entfchloß fi denn endlid, Carl X zur Abreife nah einem 
Seehafen, in welchem er felbft beftiimmen würde, wohin man 
ihn zu bringen hätte. Die Diamanten blieben zurück, an 
deren Stelle ihm zur Reife eine Million Franken überreicht 
wurde; er verabfchiedete felbft die Garderegimenter, behielt 
aber doch viele einzelne Soldaten aus denfelben um fich, nebft 
einem Theil der Leibgarde zu Pferd und etwa 400 Mann 
der Fußleidgarde. Dieſer Zug wurde durch die Kanonen ber 
Garde befchloffen, bis diefe, da die Pferde zur Weiterfchaf: 
fung zulegt verweigert wurden, zuräcgelaffen werden muß: 
ten. Syn einem koſtbaren Paradewagen, obgleich fonft in ärms 
lihem Aufzuge, fuhr nun Earl X nebft feiner Familie unters 
wegs immer auf das ftrengfte die Etikette beobachtend, über 
Dreux, Verneuil, Caen und Walognes nad Cherbourg, wo 
er fih am 17 Auguft mit nur 18 Perfonen nad) Ports: 
mouth einfchiffte, nachdem die legte Hoffnung Anhänger zu 
finden und zurückgeführt zu werden, die ihn bewogen hatte, 
fo langſam als möglich zu veifen, verfchtwunden war. Weit 
entfernt fich für ihn erklären zu wollen, war die Bevölkerung 
der Normandie, der allmählic) ein Licht über die Urfachen ber 
Seuersbrünfte aufging, heftig gegen ihn aufgebracht, und 
nur das Mitleid, welches ein. fo fchrecklicher Fall einflößte, 
konnte fie abhalten, ihre Entrüftung an den Tag zu legen; 
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aber die alfer Orten wehende dreifarbige Fahne, die ftumme 
Neugierde der auf feinem Wege Verſammelten verkündete 
laut dem Monarchen, daß er auf Feine Anhänglichkeit unter 
dem Wolfe zu rechnen habe. 

Wir Fehren zum 3 Auguft zuruͤck. Ein Brief der Com⸗ 
mifjfäre brachte bald dem Neichsverwefer die Nachricht, daf 
um 10 Uhr Abends Alles zum Aufbruche bereit war. Zus 
gleich fandte man den Bürgerfchaaren entgegen, um fie von 
dem Gefchehenen in Kenntniß zu feßen und von der Fort: 
feßung ihres Marfches abzuhalten. Nur die erfte etwa 
400 Mann ftarke.Colonne fam bis Rambouillet, wofeldft fie 
das Schloß fehon verlaffen und nur die Diamanten fand, 
weiche Carl X wahrfcheinlich aus Furcht vor ihrem Anzuge 
zurücgelaffen hatte. Die übrigen blieben bei Verſailles ſte— 
hen, wo Hunger und Durft fie quälte und bald nad) der 
Hauptſtadt zurkckzufehren zwang. Auch hier ward von diefer 
unzähligen und aufgeregten Menge kein Unfug verübt; im 
Schloffe von Rambouillet ward nichts zerftört, nur bemaͤch⸗ 
tigte man fich eines Staatöwagens, in welhem einige den 
niedeigften Claſſen angehörende Nationalgardiften, ihrer Mei⸗ 
nung nad) das fouveräne Volk vorftellend, ihren Einzug in 
Maris hielten. 

Leßteres gefchah den 4 Auguſ; ; ein Einzug edlerer Art 
wurde einige Stunden fpäter am entgegengefehten Ende 
der Stadt gehalten. In Eilmärfchen hatte fi) der Herzog 
von Orleans, damaliger Herzog von Chartres, mit feinem 
Regimente Paris genähert: auf die Nachricht daß er nicht 
mehr fern von der Stadt fey, eilten ihm die Nationalgarde 
zu Pferd und eine Menge junger Leute, ehemals feine Mit⸗ 
fhüler und Studienfreunde, entgegen, und die ganze Ju⸗ 
gend von Paris wurde durch Anfchlag aufgefordert, diefem 
Gefte mit beijumohnen. Auch der Herzog von Nemours, 
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des erwarteten Prinzen Bruder, hatte fich ohne Gefolg na 
der Barriere begeben, und ihr Water beeilte fich auch, feine 
geliebten Sohn zu umarmen. Als der Aufzug nun dur 
die Straßen von Paris z0g, war die VBolfsmenge fo grof 
daß ed unmöglich war, anders als im Schritte zu reiten, un 
auch fo wurden die Prinzen jeden Augenblick aufgehalten 
Ohne Scheu näherten fi) die jungen Leute dem Herzoge vor 
Ehartres, boten ihm die Hand zum Gruße, führten fein Pfert 
und verfiherten ihn, daß er auf fie rechnen koͤnne, fo wie 
fie felbft auf ihn zählten; felbft der Herzog, fein Water, reichte 
links und vechts den Umftehenden die Hand und richtete an 
Alle freundfchaftlihe Worte. Der Zug, mit dem fein Tri: 
umphgepränge ſich vergleichen läßt, ging durch die Strafe 
&t. Antoine: ald der Prinz vor den halb abgedeckten und 
von Unten nad) Oben mit Beulen überfäeten Haͤuſern hielt, 
vor welchen fo hisig gekämpft worden war, nahm er ehr: 
furchtsvoll feinen Hut ab und gab auf mancherlei Weife fein 
Erftaunen und feine Bewunderung zu erkennen. Es dauerte 
lange, bis man das Palais-royal erreichen fonnte, vor wel: 
chem fich die Hufaren in Schladhtordnung aufitellten: Zuerſt 
eilte der junge Prinz hinauf, feine Mutter zu umarmen, 
führte ihr dann fein Regiment vor und nahm die herzlichen 
Begruͤßungen der Freunde an, die ihn im Hofe erwarteten. 
Ein herrliches Feft! Fürften und Volk bildeten nur noch eine 
einträchtige, durch Liebe unter fid) verbundene Familie. 
Unterdeffen fchien es doc, noch feine volllommen aus 
gemachte Sache, daß der Herzog von Drleans den Thron 
feiner Väter befteigen follte, hier und da wurde noch viel 
facher Widerfpruch dagegen laut, die Pairskammer ſtimmte 
nicht dafür, und im Volke war der Wunfch nach einer Nepublif 
noch nicht ganz unterdrückt, ja felbft Deputirte meinten noch 
im Ernſte, man müffe die Primaͤrverſammlungen des Volkes 





— 13 — 


befragen, und das in einem Lande, wo Millionen von Ein: 
mohnern weder leſen noch ſchreiben können. Die ganze 
Woche hindurch wurde in öffentlichen Häufern hin und her gere= 
det, der Gegenftand in langen Anfchlagezetteln und angehef: 
teten Sjournalen befprochen, und fomit im Wolfe die Span: 
nung unterhalten. Ob der Neichsverwefer für fich einige 
Schritte gethan habe, ift uns nicht befannt geworden; aber 
fein Betragen, die Leutjeligkeit feiner Familie und die Theil- 
nahme, welche die Herzogin auf ihrem Beſuche in den Hofpis 
tälern den Verwundeten bezeugte, trugen zur Vergroͤßerung 
feiner Popularität bedeutend bei. Die meiften der unzähli- 
gen Anfchlagezettel fprachen ihm das Wort, und unter denen, 
die nicht für ihn flimmten, trat einer wenigftens vermittelnd 
auf, indem er vorfchlug, den Herzog von Neichftadt mit einer 
Prinzeffin von. Orleans zu verheirathen, und beide dann zum 
Throne zu berufen. | 
Den Deputirten war die Entjcheidung überlaffen, und 
ihre Verfammlung übernahm fie auch, ohne viel nach der Zus 
fiimmung der Pairsfammer zu fragen. Sie verfuhr bejon- 
nen und vorfichtig, ſah ſich aber, als die einzige unmittelbar 
vom Volke ausgegangene Macht, für Hinlänglich befugt an, 
dem Volke eine neue Regierung zu geben. Lebteres läugneten 
Viele, und meinten, um weiter zu gehen, müßten die Depus 
tirten durchaus neue Wollmachten einholen, denn fie feyen zu 
einer gefeßgebenden, nicht aber zu einer conftitwirenden Ver: 
fammlung gefandt worden. &o fiheinbar vernünftig diefe 
Einwendung auch war, fo mußte fie doch bei genauerer Be⸗ 
leuchtung in Nichts zurückfallen; denn folfte eine neue Kam 
mer einberufen werden, fo konnte dief nur durch den Reichs⸗ 
verweier gefhehen, der ja felbft von den Deputirten ernannt 
war, zu einer Zeit, da man den Thron nicht nothwendig als 
erledigt betrachten mußte, Hatten fie fich aber nicht gefcheut 
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den erften Schritt zu thun und hatten fie außerdem in ihrer 
Declaration die Grundfäge aufitellen koͤnnen, denen gemäß 
die alte Charte erneuert werden follte, fo konnte die Kammer 
auch ihr Werk fortfegen und ohne Weiteres diefe Erneuerung 
übernehmen. Webrigens läßt fi von den Entfcheidungen der 
Nothwendigkeit nicht appelliven; neue Wahlen hätten lange 
Zeit erfordert, und hätten übrigens nach einem Gefege bewerk⸗ 
ſtelligt werden müffen, deſſen Widerfpruch mit der Charte 
feinem Zweifel unterlag; das Volk aber drang auf fchnelle 
Entfcheidung und daß nur von einer folchen Rettung aus der 
Krifis möglich war, fahen alle Verftändigen ein. Außerdem 
ift mit Recht bemerkt worden, daß die leßten, faum geendigten 
Wahlen keine gewöhnlichen waren, und daß fich folglich die 
Deputirten in einer Lage befanden, die mit feiner frühern zu 
vergleichen war: ald Principien waren die 221 wieder gewählt 
worden, um das durchzuſetzen, was die Hofpartei von fic) wies, 
um durch Fräftigen Widerftand ein dem Volke unerträgliches 
Minifterium zu flürzen; nicht aber um Gefeke zu erlaffen, 
nach welchen in diefem Augenblicke Niemand verlangte. Sonft 
hatten fie fein Mandat erhalten, denn ein Deputirter in 
Frankreich erhält im Grunde fein Mandat nur von feiner Ein: 
fiht und feinem Gewiſſen; im Allgemeinen befteht es darin, 
in allen vorkommenden Faͤllen das Volksintereſſe wahrzuneh— 
men und gegen die Irrthuͤmer oder Eingriffe der Gewalt es 
zu vertheidigen. Wir wuͤrden demnach behaupten muͤſſen, die 
Deputirten haben mit Recht fo gehandelt, wie fie gethan ha: 
ben, wenn bier überhaupt von Necht oder Unrecht die Nede 
hätte feyn können; fie hHandelten, wie fie mußten, 
wie es unumgänglich war, um Frankreich zu retten, unbefim: 
mert um eine Befugniß, die fie, wenn nicht von ihren Mit: 
buͤrgern, doc) auf jeden Fall von der Wichtigkeit der Umpftände 
erhalten hatten. Nochmals, die Noth macht bloße Theorien 
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ju nichte, und die Welt darf nicht untergehn einem Grunde 
faße zu Lieb! 

Wenn fi) aber die Kammer, mit Recht, für hinlänglich 
befugt hielt, fo glaubte fie nicht, deßwegen der Formalitäten 
überhoben zu feyn, deren Befolgung fie eigentlich erft zu einer 
Kammer macht. In der Unterfuchung der Wahlacten, in 
der Bildung der Sandidatenlifte für das Prafidium, hielt fie 
fi) fiveng an ihren Gebrauch, und nur darin wich fie von 
leßterm ab, daß fie befchloß, nicht eher auseinander zu gehn, 
bis fie vollkommen conftitwire wäre, folglicd ihre Sitzungen 
fir ununterbrochen oder permanent erklärte. Ob fie nun gleich 
über manche Schwierigkeiten hinaus ging, welche fie früher 
aufgehalten Hatten, fo verfloffen doch unter diefen vorläufigen 
Arbeiten mehrere Tage und Nächte, ‚während welcher auch 
die Abdication vorgelegt und durch eine mit geringer Mehr: 
heit durchgefeßte Entfcheidung in das Archiv deponirt wurde, 
obgleich Hr. Mauguin jehr, treffend die Beweggründe vortrug, 
welche fie hätten abhalten follen einen folhen Beſchluß zu 
faffen. Ä a 
Diefe Zwifchenzeit benußte der Neichsverwefer, um tier 
der Ordnung in die Verwaltung zu bringen ,..erledigte Stel 
len zu beſetzen, Gefeßvorfchläge vorbereiten zu laffen, dem 
Handel Unterftügung zu bieten und den unruhigen Bewegun⸗ 
gen entgegen zu treten, welche, von General Despinois er= 
zeugt, einen Augenblick eine neue Vendee befürchten ließen. 
Er löste alle Schweizerregimenter, als der Nation zumider, 
auf, ließ an der Errichtung der Nationalgarde thätig arbeiten, 
nahm die bewaffneten Deputationen von Rouen, Havre, 
Eibeuf, Louviers, Drleans und, andern Orten in Angenjchein 
und fertigte fie wieder in ihre Städte ab, belohnte diejenigen, 
die fih durch befondere Tapferkeit im Kampfe hervorgethan 
hatten (doch ſchlugen die Zöglinge dev Nechtes, Medicin= und po: 
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‚ Iptechnifchen Schule, die ihnen angebotenen Ehrenfreuge aus), 
und traf Anftalten, um die Eroberung von Algier zu behaup⸗ 
ten. Das ftreitfüchtige Hismes und die UImgegend von Nan— 
tes ausgenommen, in der oben genannter General Despinois 
augenblicklich einige Bauern verführte, blieb ganz Frankreich 
ruhig oder bewegte fih nur, um feine Freude über die Umge— 
ftaltung faut werden zu laffen. Von allen Seiten liefen 
Adreffen ein: Bordeaux, Toulouſe, Marfeille, Toulon er— 
kannten der Reihe nach die neue Negierung an, der fich vor 
ihnen Rouen, Lille, Orleans, Meb, Lyon, Straßburg und 
andere Städte mit Freuden angefchloffen hatten. In letzterer 
Stadt, ald Grenzfeftung von Dentfchland, befonderer Auf: 
merkſamkeit werth geachtet, war die Entrüftung über die ge= 
wiffenlofen Ordonnanzgen fo groß, daß ſchon am 30ſten die 
ganze Bevölkerung in Bewegung war. Weber funfjig junge 
Leute aus den mittlern Ständen gaben fic) das Wort, der Will⸗ 
kuͤr zu widerftehen und die Bürger zur Behauptung ihrer 
Vorrechte aufzurufen, und am folgenden Tage, lange ehe 
man wiſſen Eonnte, welchen Fortgang der Aufitand in Paris 
gehabt hatte, mußte der Präfect in die Errichtung der Na: 
tionalgarde willigen, zu der.fich in wenigen Tagen 5000 Der: 
fonen meldeten. Bei allen diefen Schritten wurden die Buͤr⸗ 
ger durch das Artillerieregiment unterftüßt, das, meift aus 
elfäffifchen Landeskindern beftehend, ſich fogar bereit erffärt 
hatte, ihnen das Zeughaus auszuliefern, und fobald es fich 
thun ließ, ſchickte auch das ganze Officiercorps der Befakung 
feine Beipflichtung zur neuen Ordnung der Dinge ein. Ant 
2ten Auguſte wehten die dreifarbigen Fahnen von dem herr: 
lichen Münfter herab, und das sage Elſaß begrüßte fi e mit 
freudigem Jubel. 

Freitags den 6ten Auguſt konnte endlich die Deputirten⸗ 
kammer, nach Beendigung ihrer vorlaͤufigen Arbeiten, das 
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Merk ber Keorganifation beginnen. Das Wichtigfte war die 
nöthige Abänderung der Charte, welche ftatt einer Bewilliz 
gung der Willie (un octroi) ein wahrer Socialvertrag wer- 
den follte; nicht weil der Sorialvertrag aus dem Naturzuftande 
der Menfchheit hervorgegangen, fondern weil er die Form eis 
ner Verfaſſung ift, welche bei den jegigen Begriffen und Ber 
dürfniffen allein vernunftmäßig ſchien und fich in der Praris 
verwirflichte, auch da wo die Theorie ihn nicht anerkannte. 
Auf diefen Vertrag follte dann der neue Monarch fhwören, 
ehe er den Thron beſtieg, den er nicht feinen königlichen Vor: 
fahren, nicht dem göttlichen Nechte der Fürften, fondern der 
freien Wahl des Volkes verdanken follte. So wurde denn 
endlich an jenem Tag ein Geſetzvorſchlag in mehrern Artikeln, 
in Bezug auf jene Veränderungen, durch Herrn Berard ein- 
gereicht, ein Vorfchlag, welchen die Kammer auf der Stelle 
in Betracht 509, dann durch eine eigene Commiſſion unterfu- 
chen ließ und noch in der Nacht deffelben Tages zu discutiren 
anfing. Allerdings überfchritt Hier die Kammer wieder ihre 
gewöhnlichen Befugniffe, weil fie das fogenannte Initiativ der 
Geſetze noch nicht beſaß; allein fie that jet, durch die Um⸗ 
fände gezwungen, was fchon 1814 der Corps legislatif hatte 
thun wollen, als der König ihm mit feiner Declaration von 
St. Duen zuvor kam und den Grundſatz der freien Bewilligung 
rettete. Herr Dupin, der Advocat, ward don der Commifz 
fion zu ihrem Berichterftatler ernannt, und entledigte fich die= 
ſes Auftrags fo gut, als es bei fo geringer Muße ſich thun 
lief. Der Bericht zeugt einerfeits von Vor= und Umficht, 
denn der Berard’fche Vorſchlag wurde nicht fo empfohlen, wie 
er gemacht worden war, fondern mit mannichfachen Veraͤn⸗ 
derungen, die gewiß großentheils Verbejlerungen zu nennen 
find; allein von der andern Seite kann ihm auch der Vorwurf 
kuͤhner Neyerung gemacht werden, weil er, ſtatt die Erblich⸗ 
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£eit der Pairs als unumgänglich mit Stillfhweigen zu Überge- 
hen, indem die Widerrufung der unter Carl X gemachten Pairs⸗ 
ernennungen die Öffentliche Meinung befriedigt hätte, auf die 
Nothwendigkeit dringt, die Inftitution der Pairie in der nächft- 
folgenden Seffion, nicht aber inder gegenwärtigen, einer neuen 


Unterfuhung zu unterwerfen. Dadurch iſt der Widermille 


gegen eine erbliche Pairie im Lande verftärkt worden, wiewohl 
eine Pairskammer, wenn fie wirklich etwas bedeuten ſoll, nicht 
anders als aus erblichen Mitgliedern beftehen kann. Sind 
feßtere nicht erblich, fo unterfcheidet fie nichts weſentlich von 
den Deputirten, mit denen fie diefelben Intereſſen und Anfich- 
ten hätten, fo wie fie wohl meift aus ihnen hervorgehen 
würden; auc würde ihnen dann Hauptfächlich die Unabhängig: 
keit fehlen, die ihnen allein in den Augen der Nation Achtung 
verfchaffen kann. Zwar wendet man ein, daß ein talentvol- 
ler Vater nicht nothwendig einen tauglichen Sohn haben muͤſſe, 
daß vielmehr. häufig die Söhne hinter den Vätern zuräckbleis 
ben; da aber die Natur eben fo viele Beijpiele des Gegen: 
theils aufftellt.und bei der erften Ernennung nicht immer das 
Verdienft allein als Anfpruch gilt, fo wiegen Vortheil und 
Nachtheil einander auf. Webrigens wäre Aufhebung der erb⸗ 
lichen Pairie, aus dem Grund, weil ſie wohlerworbene und 
zum Theil ſehr alte Rechte vernichten wuͤrde, eine neue Revo⸗ 
lution, wenigſtens ein neuer Staatsſtreich, den ſich eine regel⸗ 
maͤßige Regierung, wie ſie nun errichtet iſt, nicht erlauben 
darf, der in dem jetzigen Augenblicke nichts Auffallendes ges 
habt hätte, vielmehr zur allgemeinen Umgeſtaltung mitgerech⸗ 
net worden waͤre, der aber ſpaͤter nur gehaͤſſig ſcheinen kann. 
Wie dem ſey, die Kammer beſtimmte ſich in dev Bera—⸗ 
thung der Artikel großentheils nach den Vorſchlaͤgen der Com⸗ 
miffion, und nur wenige ziemlich unwefentliche Veraͤnderun⸗ 
gen wurden außerdem durch einzelne Mitglieder derſelben durch⸗ 
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geſetzt. Im Ganjen iſt die Arbeit dei Kammet lobenswerth, 
obgleich fie in einzelnen Puncten nicht ungerechtem Tadel uns 
tetliegt; ihre wefentliche Tendenz war, nicht eine neue Charte 
andie Steffe der älten zu ſetzen, fonderh aus leßterer eine Wahr: 
heit zu machen, d. h. fie vor allen falfchen Auslegungen in Zukunft 
zu bewahreti und nirgends Zweideutigkeit uͤbrig zu laſſen. Was 
im Einzelnen ausgeſtellt werden kann, wird am beſten bei 
jedem Artikel bemerkt werden, aber jedem Unbefangenen wird 
es einleuchten, daß bei fo großer und fo nothwendiger Eilfers 
tigkeit hicht mehr gethan werden konnte. Ohnehin trieb mat 
von Außen zu fchnellerer Entſchließung; die ganze Nacht bins 
duch ward dei Palaſt der Kammer von unruhiger Köpfen bes 
lägert and derſelbe Zulauf fand atıch am folgenden Tage ftatt. 
Ohne allen Grund verbreitete man das Gerücht, daß die Zoͤg⸗ 
finge der polhiechniſchen Schule, der Rechts- und medicini⸗ 
ſchen Facultaͤt ſich vereinigt haͤtten, um durch eine beobachtende 
Stellung die Deputirten einzuſchuchtern, fie zu zwingen, ih 
vielen Puncten der öffentlichen Meinurig nachzugeben und ihre 
Berathungen zu befchleunigen; dieſe Befchuldigung ; über der 
bie Freunde der Ordnung und des Baterlandes erröthen muß⸗ 
ten, wiefen die Studirenden mit Unwille von ſich ab, indem 
fie äußerten, der Bürger Pflicht fey den Entfcheidurgen der 
geſetzgebenden Macht zu gehorchen, nicht aber über fie einen 
geſetzwidrigen Einfluß fih angumafen. In der That waren 
bie Unruheſtifter ganz anderer Art: unter ihnen wurden Ver⸗ 
wandte und Freunde der Ultras Noyaliften erkannt, denen es 
darum zu thun war, die Revolution durch die Ercefle, zu 
der fie felßige verleiten wollten, in den Augen der Rechts 
ſchafſenen zu verrufen. Allein diefer Kunftgriff mißlang; der 
fonft der Domagogie angeklagte Benjamin Conſtant erklaͤrte 
fch mit Nachdruck gegen die Anmaßung diejer Unruhigen und 
richtete an fie kraͤftige Worte, um fie zur Geduld und zur 
Sqyuitzler's Bericht über die neueſte franz. Revol. 9 
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ftillen Erwartung des Ausſpruchs der Volksrepraͤſentation zu 
verweifen. Auch andere Redner äußerten laut, daß der Lärm 
vor den Thüren fie nicht irre mache, daß fie hier feyen, um 
der Stimme ihres Gewiſſens, nicht aber um übereilten An 
jprüchen oder gar lärmenden Zumuthungen zu folgen. Auch 
wurde die ſo noͤthige Ruhe nicht geſtoͤrt; ganz frei und nicht 
ohne Glanz war die Berathung, und, ſo eilig man auch war, 
erlaubte man doch Herrn von Conny, dem vormaligen Meini- 
fter Hyde de Deuville und andern Anhängern der geftürzten | 
Familie, ihren Widerwillen gegen alle Neuerungen, ihre 
innige Iheilnahme an dem Unglücke Carls X in ziemlich Tanz 
gen Reden fund werden zu laffen. An diefer Discuffion nah: 
men noch mehrere Mitglieder der rechten Seite Antheil, die 
nachher, als ein neuer Eid verlangt wurde, fich zurückzogen, 
und felbfe Herr Berryer, der gewandte Redner, den das 
Polignacihe Minifterium als feinen Schild und Vorfechter 
betrachtet hatte, fehlug einige leichte Verbefferungen vor, die 
zum Theil Eingang fanden. Sonnabend nad) vier Uhr Abends 
tonnte die den Tag zuvor eröffnete Berathung ſchon gefchloffen 
werden, und der Gefeßesvorfchlag des Herrn Berard, mit 
den an jelbigen gemachten Amendements, wurde mit einer 
Stimmenmehrheit von 219 gegen 33, folglich bei 252 
ftimmenden Anmwejenden beinahe einmüthig angenommen. 
Da er die Sanction der Pairs und des Reichsverweſers er: 
hielt, fo können wir gleich jeßt den Inhalt deffelben mit: 
theilen. | 

Da die biöherige Einleitung der Charte zum Zweck hatte, 
darzulegen, daß alle Volksfreiheiten von der freien Entfchlie: 
fung der Könige von Frankreich ausgegangen feyen, deren 
Macht Älter ald die Vorrechte der Gemeinen war, daß die 
Krone in der herrſchenden Familie kraft eines über alle Con- 
trofe erhabenen angeftammten, und von Gottes Gnaden er 
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theilten Nechtes fich vererbe, und daß die damit verbundene 
Gewalt feine andern Schranfen anerfenne als die, welche fie 
fich ſelbſt gefeßt Hat, daß endlich auf eben die Weife der Ge⸗ 
‚ber diejer Charte feine. Krone von feinen Vätern überfommen, 
die Verfaffungsurfunde aber, ohne alle Verbindlichkeit von 
feiner Seite, kraft einer freien Entfchliefung, die er hätte 
verweigern fönnen, feinem Volke bewilligt Habe, — fo ward 
diefe ganze Einleitung unterdrückt, an ihre un aber ne 
des Vorwort geſetzt. 

„Die Deputirtenftammer, in Betracht der gebie- 
terifhen Nothwendigkeit, welche der 26, 27, 28, 29 Juli 
letzthin und die folgenden Tage erzeugt haben, und der Lage im 
Allgemeinen, in welche die Verleßung der Verfaffungsurfunde 
Frankreich verfeßt hat; in Betracht ferner, daß in Folge die- 
fer Verletzung und des heldenmuͤthigen Widerftandes der Ein- 
wohner von Paris, Se. Majeftät Carl X und Se. k. Hoheit 
der Dauphin Ludwig Anton, jo wie alle Mitglieder des ältern 
Zweiges des Königshaufes, den franzöfifchen Boden in diefem 
Augenblicke verlaflen; 

„Erklaͤrt, daß factifch und rechtlich der Thron erledigt, 
und daß es unumgaͤnglich iſt, zur Beſetzung deſſelben zu 
ſchreiten. 

„Die Deputirtenkammer erklaͤrt zweitens, daß, nach 
dem Wunſche und zum Vortheile des franzoͤſiſchen Volkes die 
Einleitung zur Verfaſſungsurkunde abgeſchafft iſt, als der 
Wuͤrde der Nation entgegen, indem ſie den Franzoſen aus 
Gnaden Rechte zu bewilligen ſcheint, die ihnen von ſelbſt zu— 
kommen, und daß nachſtehende Artikel eben der Charte geſtri⸗ 
chen oder modificirt werden ſollen, nach Angabe deſſen, was 
nachfolgt.“ 

Dieſe Erklärung iſt den neuen Charteausgaben voran⸗ 
gedruckt worden, wiewohl ſie offenbar nicht dazu gehoͤrt, da 
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ja in der neuen Charte nichts zu freichen oder zu modificiren 
ift. Sie gehört einzig und allein dem Geſetze an, welches die 
Abfaſſung der neuen Urkunde vegelt, und das fogenannte 
Proͤambule geftrichen wiffen will. Dem Willen des Geſetz⸗ 
gebers zufolge foll die neue Berfaffung nicht mit der Entwick 
fung einer Theorie, heiße fie Volksſouveraͤnetaͤt oder göttliches 
Hecht beginnen, denn nicht Theorien, fondern factifche Ereig= 
niffe find in folhen Dingen entfcheidend; fondern ihr erfter 
Anhang foll der erfte Artikel, ohne allen Umſchweif, feyn. 
Außerdem wird man bemerken, daß die Erklärung die Erle 
digung des Throns nicht auf die Abdication des Königs und 
des Dauphins, obſchon die Kammer diefe angenommen hatte, 
fondern auf die durch Webertretung der Charte veranlafte Ent: 
fernung beider gründet, daß fie aber dennoch den Einen Majes 
ftät, den Andern königliche Hoheit nennt, was einer folchen 
Begründung zu widerftreiten fcheint. Die Kammer fcheint 
ſich nicht zu einer abfoluten Folgerichtigkeit in ihren Schritten 
und Aeußerungen verpflichtet geglaubt zu haben. 

Die fünf erften Artikel der alten Charte blieben unver- 
ändert, der fechste, welcher den Batholifchen Glauben zur 
Staatsreligion erhebt, wurde, dem Bericht zufolge, als 
derjenige, mit welhem am meiften Mißbrauch 
getrieben worden ift, geftrihen, und der fiebente, der 
folglich nun um eine Nummer aufrücte, wurde folgender 
maßen abgeändert. In feiner erften Redaction lautete er 
aljo: „Die Diener (ministres) der katholiſch- apoſtoliſch⸗ 
römifchen Religion und die der übrigen hriftlichen Culte, erhal: 
ten allein einen Gehalt aus dem königlichen Schatze.“ 
est heißt er wie folgt: „Die Diener der Fatholifch = apoftos 
liſch-roͤmiſchen Religion, zu welcher die Mehrheit 
der Franzoſen fich bekennt, umd die der Äbrigen chrift- 

lichen Culte, erhalten einen Gehalt aus dem Sffentlichen 
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Schatze. Jene in ein bloß mit pofitiven Anordnungen fich 
befaffendes Geſetz eingeſchobene fintiftifche Angabe muͤßte als 
baarer Unfinn verworfen werden, wenn nicht die Kammer 
vermeint hätte, dadurch diejenigen zu befchwichtigen, welche 
befürchten konnten, man werde die katholiſche Religion ganz 
abſchaffen; indeſſen beweist fie, wie mächtig noch, namentlich im 
Süden und Welten Frankreichs, die Vorurtheile find, und 
welhe Schonung ſelbſt Nevolutionen für felbige haben muͤſ⸗ 
fen. Das Wort allein iſt geftrichen worden, weil man den 
Umpftänden überlaflen wollte, ob aud) die Juden und verfchie- 
dene Serten vom Staate mit obigen Glaubensyerwandten auf 
denjelben Fuß geftellt werden koͤnnten, und fiatt des koͤnig— 
lihen Schatzes hat man mit Recht die Worte oͤffentlicher Schatz 
gefeßt, um nicht voreilig über eine Frage zu entſcheiden, deren 
Loͤſung einer ruhigeren Zukunft anheim geftellt bleibt, die 
nämlich, ob der Staat oder die Gemeinen ihre Geiftlichen be⸗ 
ſolden follen. 

Der achte Artikel lautete fonft alfo: „Die Franzoſen ha⸗ 
ben das Recht, ihre Meinungen bekannt zu machen und druden 
zu laffen, „indem fie fihnad den Befeken richten, 
die dem Mißbrauche diefer Freiheit fteuern ſol— 
fen.’ An die Stelle der unterftrichenen Worte wurden nach⸗ 
ftehende gejeßt: „indem fie fih) nad) den Gefeßen richten. In 
feinem Falle kann die Cenſur wieder bergeftellt werden,” und 
diefer Artikel wird nun dev Tte, jo wie auch alle nachfolgen- 
den bis zum 16ten um eine Numer. hinaufrüskten. 

Bejondere Aufmerkjamteit verdiente der Ute, jeßt 13te, 
Artikel, auf den man ſich berufen hatte, fo oft man fich 
anfchicfte einen Staatsſtreich auszuführen, und in weichen, 
wie der Bericht an den König darthut, die letzten Minifter auch 
die Ermächtigung gefunden zu haben meinten, durd) unge: 
woͤhnliche Maßregeln dem Staate wieder zum Frieden zu 
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helfen. „Keine Regierung auf Erden, hatten fie gejagt, 
koͤnnte ſich aufrecht erhalten, wenn fie nicht das Recht hätte, 
für ihre Sicherheit zu forgen. Dieſes Recht ift älter als 
die Geſetze, weil es in der Natur der Dinge gegründet ift, 
und diefe Marimen, Sire, haben für ſich die Sanction der 
Zeit und die Zuftimmung aller Publiciften in Europa. Sie 
haben aber außerdem noch eine andere, eine ausdruͤcklichere 
Sanction, die der Eharte ſelbſt. Der Ldte Artikel der 
Charte rüfter Ew. Majeftät mit einer Macht aus, die hin- 
länglich ift, nicht zwar um unfere Grundgeſetze zu ändern, 
aber um fie zu befeftigen und unmandelbar zu machen.‘’ 
Hatte man jenen i4ten Artikel zu einer fo furdhtbaren 
Waffe brauchen können, fo war es hohe Zeit, ihn zu revi- 
diren, aud) wurde num folgende Nedaction an die ‚Stelle 
der zu allerlei Auslegungen fich hergebenden alten geſetzt: 
„Der König ift das oberfte Haupt des Staates; er befeh- 
ligt die Streitkräfte deffelben zu Waffer und zu Land, er- 
klaͤrt Krieg, ſchließt Friedensfchlüffe, Bündniffe und Hans 
belstractate, ernennt zu allen Aemtern der öffentlichen Ver: 
waltung, und erläßt die Anordnungen und Befehle (reg- 
lemens et ordonnances), die zur Vollſtreckung der Geſetze 
(und zur Sicherheit des Staates) nöthig find, jedoch ohne 
die Geſetze jeaufheben (suspendre) oder ihre Volk 
ſtreckung nadlafjen zu fönnen. Auch kann nie 
eine fremde Mannfhaft anders als in Folge 
eines Geſetzes in den Staatsdienft aufgenom: 
men werden.” Die unterftrichenen Zeilen find hinzuge— 
tommen, und die in Klammern gefafiten deutfchen wegge: - 
blieben. er 
Der 1dte, jebt 14te Artikel heißt fo: „Die legisla- 
tive Gewalt wird durch den König, die Pairstammer und 
die der Depntirten (dev Departemente) gemeinfchaftlich (col- 
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lectivement) ausgeuͤbt.“ Hier ſtrich man nur. die Worte 
‚‚der Departemente,‘’ weil man annahm, daß Eünftig Feine 
Departementswahlen, fondern nur Bezirkswahlen ftatt finden 
follen, oder wenigftens fih im diefer Sache freien Spiel- 
raum faflen wollte. 

Die ſechs nachfolgenden Artikel, die Erlaflungsart der 
Geſetze betreffend, find bedeutend abgeändert und in vier 
zufammengejogen. worden; wir ftellen hier die alten und 
neuen einander gegenüber: 


16. Der König macht die Ge- 14. ©. oben. 


jeßesvorjchläge. 
17. Ein Gefeßes = Borfchlag | 15. Das Recht Geſetze vor⸗ 
wird nach Ermeſſen des Rö-|  zufchlagen kommt dem Koͤ⸗ 


nigs entweder vor die Pairs⸗ 
fammer oder vor die Depu⸗ 
tirtenfammer gebracht, mit 
Ausnahme des Finanzgejes 
bes, dag zuerft der Depu- 
tirtenfammer vorgelegt wer: 
den muß 

48. Ueber jedes Geſetz follen 
beide Kammern mit aller 
Freiheit fi berathen und 


abftimmen. 
19. Den Kammern fteht es 


welchen Gegenftand vorzu⸗ 
fchlagen und anzugeben, was 
ihrer Meinung nad) das Ges 
feß verhängen fol. 


frei, den König zu bitten, 
ein Gejeß gleichviel über 


nige, der Pairsfammer u. 
der Deputirtenfammer zu. 

Indeſſen muß über jedes 
Sefeb das Abgaben ver: 
hängt, zuerft durch die Der 
putirtenfammer abgefeftumme 
werden, 


16. Wie gegenüber. 


heit — 
nach der —i 


Bleiben weg, zufolge - 


Art 14. 
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20. Jede der beiden Kammerny 
kann ein ſolches Begehren 
einreichen, aber erſt wenn 
es in geheimer Comité 
— — it, und yBleiben weg, zufolge 

die Kammer, welche den Art. 14. 

Vorſchlag macht, kann ihn 
der andern Kammer erſt 
nad) Verlauf von zehn Ta⸗ 
gen zuſchicken. ' 

22. Nimmt die andere Kam: | 17. Wenn ein Vorfchlag von 
‚mer den Borfchlag an, fo] einer der drei Gewalten ver- 
wird felbiger dem Könige worfen worden ift, jo kann 
vorgelegt, verwirft fie ihn | er in derfelben Seffion nicht 
aber, fo fann er in derfel-| mehr vorgebracht werden, 
ben Seffion nicht meht vor: 
gebracht werden. 

Die vier nachfolgenden Artikel bleiben wieder unver— 
äridert, aber an dem zunächft folgenden 2Eften, jekt 2iften, 
ift eine eine Modification vorgenommen worden, ſo daß 
er nunmehr folgendermaßen abgefaßt tft: „Jede Verfamms 
lung der Pairsfammer, melde anfer der Seffionszeit der 
Deputirtenfammer gehalten würde, iſt unerlaubte und als 
nichtig anzufehn, den einzigen Fall ausgenommen, wo erftere 
als Gerichtshof verfammelt wäre, da fie denn nur richter- 
liche Geſchaͤfte abmachen kann.“ 

Eben fo ift an den Artifen 27, 28 und 29 nur die 
Numer verändert worden, dagegen fprah matt dem Kö: 
nige das Necht ab, die Prinzen vom Geblüte abzuhalten, 
an den Berathungen der Pairskammer Theil zu nehmen, 
fo wie man feinen zureichenden Grund fand, das nöthige Alter 
für fie anders als für alle übrigen Pairs feftzufeßen. Sn: 

deſſen 
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deffen muß bemerkt werden, daß für die Prinzen von Or: 
leans eine Bank, hinter der der Minifter eingerichtet wor⸗ 
den tft, auf. welcher ſich der Altefte Sohn des Königs num 
öfter ſetzt, wiewohl er noch nit 25 Jahre alt ift; an den 
Berathungen. hat er jedoch noch feinen Antheit genom⸗ 
men... Der Z30ſte und 31ſte Artikel find nun durch einen ein⸗ 
jigen, den 26ften erjeßt, der jo lautet; „Die Prinzen vom 
Gebluͤt find. Pairs duch Geburtsrecht, fie. nehmen ihrein 
Sig unmittelbar nach dem Präfidenten ein.’ Auch die 
übrigen Berfügungen in. Bezug auf. die Pairstammer find 
beibehalten worden, nur, daß künftig ihre Sitzungen nicht 
mehr geheim, ſondern Öffentlich feyn werden, wie jetzt der 
‚I7fte Artikel verfügt, der an die Stelle des alten 32ften tritt. 
Der 33ſte und, 3Afte find unter Nr. 28 und 29 wie er 
geblieben. 

In den Beſtimmungen. welche die ER Sn betreffen, 
find weit, mehr Veränderungen, ‚vorgegangen, , Die. Depu- 
tirten follen zwar künftig wieder auf fünf Jahre.erwählt wer- 
den, allein. feine theilweife, Erneuerung wird ftatt ‚finden. 
Das nöthige Alter wird von 40 zu 30 Jahren herabgefeßt, 
die. übrigen Bedingungen aber. werden unentſchieden gelaffen, 
jo-daß das Geſetz darüber. zu ‚beftimmen hat. Daſſelbe ift 
in Beziehung auf die Wähler‘ verordnet worden, nur daß fie 
wenigftens 25, fratt 30 Jahre alt ſeyn muͤſſen. Diefe. Wäh- 
(er Haben künftig felbft den Präfidenten ihrer, Verfammlung 
ju ernennen, fo wie von ihrer, Seite die Deputirtenkammer 
die Wahl des, ihrigen, ohne Einſchreiten des Königs, vor 
nehmen. wird. Jedem Deputivten,fteht es frei, Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlaͤge (amendemens) zu jedem Geſetze zu machen, wie 
auch bisher, aber im Widerfpruche mit dem 46ften Artikel, 
geſchehen war; auch alfe übrigen Vorrechte der Deputirten 
bleiben ihnen zugeſicher. | 

Saniglers Bericht uͤber die neueſte franz. Revo. 10 
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In Bezug auf die Miniſter glaubte man den Söften 
Artikel der alten Charte, der fie bisher immer vor der ge= 
feßlichen Verantwortlichkeit geſchuͤtzt und letztere zu einer 
leeren Drohung gemacht hatte, gaͤnzlich ſtreichen zu muͤſſen, 
ſo daß es jetzt, um ſie zu belangen, keines beſondern Geſetzes 
mehr bedarf und Hochverrath oder Unterfchleife nicht mehr 
nothwendigermweife die einzigen Klagepuncte find. 

An den die Gerichtähöfe betreffenden Beftimmungen ift 
wenig geneuert worden, nur der 6äfte Artikel unterlag einer 
bedeutenden Modiftcation. Er hieß alfo: ‚‚ Demzufolge koͤn⸗ 
nen feine Eommiffionen noch außerordentliche Gerichtähöfe 
errichtet werden. Unter diefem Namen find’ aber die Pre⸗ 
votalgerichte, wenn man ihre Wiederherftellung nöthig bes 
‘finden ſollte, nicht inbegriffen.” Dagegen (dutet jeßt der. 
5Häfte Artikel, der jenen erjeßt, folgendermaßen: „Demzu⸗ 
‚folge können unter keinem Vorwande und unter welchem Na⸗ 
men es feyn mag, feine Commiffionen nod) — 
Gerichtshoͤfe errichtet werden.” 

Der 7oſte und 76ſte Artikel bleiben ganz weg, der 73fte 
und 74fte aber find mit einiger Abweichung, die man aus 
folgender Gegenäberftellung abnehmen wird, beibehalten : 
73. Die Colonien werden 64. Die Eolonien werden 

durch beſondere Gefege u. | durch befondere Gefege re: 
Verfügungen (regle- " giert. (Eine bedeutende 
mens) regiert, |. Berbefferung!) 

74. Der König und feine | 65. Der König und feine 
Nachfolger werden bei der Nachfolger werden bei ih: 
Feierlichkeit ihbrer| ver Throndefteigung 
Krönung den Eid leiften, in Gegenmwartder ver 
gegenwärtige Verfaflunge: | fammelten Kammern 
urkunden treu zu beobady: den Eid leiften, gegenwärti- 
ten. | ge Verfaffungsurfunde treu 

7 30 beobachten. 
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Endlich find die tranfitorifhen Artikel (75, 76) nebft dem 
Schluffe und der Unterjeihnung der alten Charte geftrichen, 
und in der neuen durch zwei Zufaßartifel (66, 67) erfegt 
worden, die alfo lauten: 66: „Gegenwaͤrtige Charte und 
alfe Rechte, welche durch fie ertheilt werden, bleiben der Va⸗ 
terlandsliebe und dem Muthe der Nationalgarden, fo wie 
aller franzöfifhen Bürger, zum Schutze anheim geftellt.‘‘ 
67: „Frankreich nimmt feine Farben wieder an. Inskuͤnf⸗ 
tige wird feine andere Cocarde als die dreifarbige mehr ge⸗ 
tragen werden.“ 

Außerdem kam aber nun eine Reihe befonderer Ver⸗ 
fügungen hinzu, welche, mit dem neuen Eingange zuſam⸗ 
menhängend, dazu beftimmt waren, den Triumph des neuen 
Syſtems zu verfihern und die neue Charte auf alle mögliche 
Weiſe zu befeftigen. Sie find in- ununterbrochener Folge nach⸗ 
ſtehende: or 

‚‚Alle neuen — und Creationen von Pairs, 
die unter der Regierung des Koͤnigs Carl X gemacht worden 
ſind, werden fuͤr null und nichtig erklaͤrt. Der 23ſte Artikel 
der Charte wird, in der Seſſion von 1831, einer neuen Un⸗ 
terfuchung unterworfen. 

„Die Deputirtenfammer erflärt Drittens, daß es noth⸗ 
wendig iſt, der Reihe nach und in einer möglichft kurzen Friſt, 
mittelft gefeßlicher Verfügungen, folgende Gegenftände zu 
bearbeiten: 1) Die Anwendung der Gefchwornengerichte auf 
Preis und politifche Vergehen. 2) Die Verantwortlichkeit 
der Minifter und anderer Negierungsbeamten. 3) Die Er: 
neuerung der Wahlen für diejenigen Deputirten, ‚welche zu 
einem befoldeten oͤffentlichen Amte ernannt worden find. 
4) Das jaͤhrliche Abftimmen der Kammern über das jedes⸗ 
malige Truppencontingent. 5) Die Organifation der Natigs 
nalgarde, mit Zuziehung der Mationalgardiften zur Wahl 
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ihrer Officiere. 6) Die geſetzliche Feſtſtellung der Lage der 
Officiere der Land- und Seemacht. 7) Die Departements: 
und Municipalgeſetzgebung auf ein Wahlſyſtem gegruͤndet. 
8) Der oͤffentliche Unterricht und die Lehrfreiheit. 9) Die 
Abſchaffung des zwiefachen Stimmrechts und die Aufſtellung 
der Bedingungen, unter welchen man waͤhlen und gewaͤhlt 
werden kann. 10) Die Erklaͤrung, daß alle Geſetze und 
Ordonnanzen, in ſo fern ſie die Verfuͤgungen zuwider laufen, 
welche zur Verbeſſerung der Charte getroffen worden ſind, von 
jetzt an vernichtet und abgeſchafft ſind und bleiben. 

„Endlich erfärt noch die Deputirtenfammer, daf, 
mittelft der Annahme diejer Verfügungen und Worjchläge, 
Se. k. Hoheit der Neichöverwefer Ludwig Philipp von Or— 
feans, Herzog von Orleans, durch das allgemeine und drin: 
gende Intereſſe des franzöfifchen Volkes zum Throne gerufen 
wird, er und feine Nachfommenfchaft auf ewige Zeiten, im 
Mannesftamme nach dem Nechte der Erfigeburt und mit ewi- 
ger Ausſchließung der Frauen nebft ihrer Nachkommenſchaft. 

„Dem zufolge wird Se. f. Hoheit der Reichsverweſer 
Ludwig Philipp von Orleans, Herzog von Orleans, erfucht 
werden, obige Bedingungen und Berpflichtungen anzunehmen 
und zu beſchwoͤren, fo wie die Beobachtung der Verfaffungs- 
urkunde und der feftgefeßten Modificationen, und wenn er 
diefen Eid vor den verfammelten Kammern abgelegt haben 
wird, den Titel König der Franzofen anzunehmen. 

„Abgemacht im Palafte der Deputirtenfammer den Tten 
Auguft 1830, und unterzeichnet vom Präfidenten und den 
Secretären: Lafitte, Bice- Präfident, Jacqueminot, Pavee 
de Vendeuvre, Cunin-Gridaine, Jars.“ | 

Offenbar fehlt noch in diefer Charte eine Verfügung, die 
nämlich, daß nur mit der Stimmenmehrheit von mwenigftens 
zwei Srittheilen an ihr etwas geändert werden könne. Cine 
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Grundverfaffung muß nothwendig größere Stabilität als bloße 
Geſetze haben, und die Erfahrung hat Hinlänglic, gezeigt, wie 
nothmwendig eine folche Feftfeßung wäre; denn nicht nur ift die 
alte Charte, durch) einfache Stimmenmehrheit, in Bezug auf 
die Anzahl der Deputirten, auf den Wahlmodus derfelben u. f. 
modificirt worden, der 46ſte Artikel derfelben wurde fogar 
ohne das Einfchreiten eines Gefekes unterdrückt. Hoffentlich 
fol aber die neue nicht mehr ein bloßes Gaufelfpiel, fondern 
verfprochenermaßen eine Wahrheit feyn. 

Außerdem haben wir fchon an ihr getadelt, daß fie die 
Erblichkeit der Pairs in Frage zieht. ohne gleich diefe Frage 
entfcheiden zu wollen; in der That fann nur eine Revolution 
von Einzelnen das Opfer ihrer twohlerworbenen Nechte, die 
das Geſetz ihnen zufichert, verlangen. Sonſt ift aber die’ 
ernenerte Urkunde noch: vielfach befrittelt worden. Ma: 
mentfich machte man ihr den‘ fonderbaren Zufag in Betreff 
der katholifhen Religion und die Schächternheit zum Vorwurf, 
mit der fie die ganze jekige Zufammenfekung der Gerichte: 
höfe beibehält. Da Hr. Dupin beide Verfügungen durchs 
gefeßt hat, fo ift auf ihn die ganze Unpopularitaͤt derfelben 
übergegangen. Widerrief man fo viele Pairs, wurde gefagt, 
fo konnte man auch das Perfonal der Suftizämter einer neuen 
Belehnung (institution) unterwerfen. Wir haben fchon 
unfere Meinung ausgefprochen, daß die Widerrufung der 
unter Carl X erfolgten Pairsernennungen uns an und für 
ſich ungerecht fcheint, obgleich die Nothwendigkeit fie ent: 
ſchuldigt. Eben fo ungerecht wäre die Zuruͤcknahme der Be— 
ftallung aller Juftizperfonen geweſen, ohne daß man befugt 
war, ſich auf die nämfiche Mochmwendigfeit zu berufen. Be— 
hielt die Pairstammer die Mitglieder, welche man entfernen 
wollte, fo Fonnte fie ſich unmöglich, wie fie follte, dem neuen 
Syſteme anfchließen; bei den Nichtern war feine ſolche In— 
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compatibilität vorhanden, und ihre politiſche Wichtigkeit ift 
ohnehin, feitdem verordnet if, daß die Jury bei Preßvergehn 
und politifchen Proceffen zugezogen werden muß, gering. 
Außerdem hatte nie ihre Ernennung denfelben Charakter der 
Unvegelmäßigkeit oder die Tenden; den Geiſt der Inſtitution 
felbft zu verfälfchen. 

Nachdem die Sefammtheit des Geſetzes durch die oben 
angegebene unerhoͤrte (doch nicht auffallende, da beinahe nur 
die alte Oppoſition der 221 gegenwaͤrtig war) Stimmen⸗ 
mehrheit angenommen war, beſchloß die Kammer ſich un: 
verzüglich und in corpore nad dem Palais royal zu bege: 
ben, um den Neichöverwefer davon in Kenntniß zu feßen. 
Auch diefer Schritt. hatte etwas Außerordentliches; es wäre 
natürlicher gewefen, die Derlaration fofort der Pairskammer 
juzuftellen, deren Sanction dazu. in eben dem Grade erfor: 
derlih war, als die der erecutiven Gewalt; allein um die 
Ungeduld des Volkes zu befchwichtigen und die Ausficht in 
die Zukunft letzterem etwas aufjuhellen, fchien es beffer, 
gleich die Öffentliche Aufmerkfamkeit auf den Beſchluß der 
Deputirtenfammer zu ziehen. Begleitet von einer Abtheilung 
der Nationalgarde, ihren Präfidenten an der Spiße, begaben 
fich die Nepräfentanten der Nation, je vier und vier, in feier- 
lichem Aufzuge, nad) der Refidenz des Herzogs von Orleans, 
der fie im Beiſeyn feiner ganzen Familie mit hoͤflichem Ent= 
gegenfommen empfing. Hr. Lafitte, an der. Spitze feiner 
219 Collegen (denn die Gegner der Erklärung hatten fic 
natürlich leßteren nicht angefchloffen) , las felbige mit wohl: 
tönender Stimme laut vor, und erhielt folgende Antwort, 
die mit ſichtbarer Nührung und Äberftrömendem von 
dem Prinzen gefprochen wurde. 

„Mit inniger Rührung nehme ich die Derlaration ents 
gegen, welche Sie mir überreichen. Ich fehe fie als den 
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Ausdru des Volkswillens an, auch fcheint fi fie mir mit den 
ftaatsrechtlihen Grundfäßen übereinftimmend, au denen ich 
mich mein Leben lang bekannt habe. F 

„Voll von Erinnerungen, die zu jeder Zeit in mir den 

> Wunfch rege erhielten, ich möchte nie beſtimmt feyn auf den 

Thron zu fteigen, von Ehrgeiz frei, und an das friedliche 
Leben gewöhnt, das ich im Kreife meiner Familie führte, 
fann ich Ihnen die Gefühle nicht verbergen, welche in die⸗ 
ſem entfcheidenden Augenblicke mein Herz bewegen: eines aber 
überftimmt fie alle, die Liebe zum Vaterland. Ich fühle wohl, 
was mir diefe vorfchreibt und darnach werde ich handeln.” 

In der That war diefer Moment groß, folgenreich, 
entfcheidend; jeder fühlte es, und die innerliche Bewegung, 
weiche des Herzogs Stimme verrieth, welche fid) noch mehr 
‚in den naflen Augen der Prinzeffinnen ausſprach, ging auf 
die ganze Verſammlung uͤber. Allein die Begeiſterung war 
das vorherrſchende Gefühl, fie machte ſich durch ein ſchallen⸗ 
des „Lebehoch“ Luft, in welches das unten harrende Volt 
lärmend mit einftimmte. Beſonders ergriffen ftand Lafayette, 
der alte Freiheitsmann, da, der am Schluffe feiner Laufbahn. 
dem entjagt zu haben fchien, was er fid) fein Leben fang zur 
Aufgabe gemacht hatte; mit der Freimüthigkeit, die feinem . 
Alter zukommt, Elopft er dem Prinzen auf die Schulter und 
ſpricht: „das ift der, den ich ſuchte, er iſt mehr werth als eine 
Republik! tus 

Die Antwort des Reichsverweſers auf die Erklärung 
war noch feine Annahme, und konnte es nicht feyn, jo lange 
die Pairsfammer fie nicht auch angenommen hatte. In den 
Augen des Volkes war er nun aber jchon König der Franz 
zofen und mit diefem Titel empfing es ihn, als er fich, von 
den Deputirten umgeben, auf der Terrafle des Palaftes 
zeigte. Mehr als einmal mußte er wieder heraustreten; der 
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Hof ward jen:n Abend keinen Augenblict von Gedränge frei, 
die Mufit der Nationafgarde fpielte unter den Fenftern nicht 
nur die Marfeillaife, in welche das Volk mit einftimmte und 
deren Verfaffer, Rouget Delisle, einem armen Greiſe, der 
Reichsverweſer ein Jahrgehalt auf ſeine Caſſe hatte anweiſen 
laſſen, ja die er mehr als einmal ſelbſt oͤffentlich mit der Menge 
ſang, ſondern auch das ſchoͤne Lied; Où peut-on £Etre 
mieux etc. das alle Revolutionen nicht um feine Popularität 
bringen fonnten, denn der Sranzofe ſchließt ſich gern einem Koͤ⸗ 
nige an, der jeiner Liebe werth iſt. Nach der Reihe ftellte Lud: 
wig Philipp dem Volke feine Gemahlin, feine Schweſter und 
feine acht Kinder vor, und zum erftenmal feit langen Jahren hörte 
man jeist wieder den freudigen Ruf: „Es lebe die Königin }“ 
Die Pairskammer, welcher die Deputirtenkammer ihre 
Reſolution hatte uͤberbringen laſſen, verſammelte ſich noch je: 
nen Abend, nach 9 Uhr. Sie konnte nicht gleichguͤltig anſe⸗ 
hen, daß ſie uͤbergangen worden ſey, indem die Erklaͤrung direct 
an den Reichsverweſer gebracht worden, da Letztere jedoch auch 
ihr mitgetheilt worden war, glaubte ſi e nicht umhin zu koͤn— 
nen, fid) auf die Berathung einzulaffen. Dieſe nächtliche Si⸗ 
tzung war nur durch die merkwuͤrdige Rede wichtig, in der, ob⸗ 
gleich ſo lange verſtoßen, beſchimpft, zu den Abtrunnigen ge⸗ 
zaͤhlt, der beruͤhmte Chateaubriand ſeine Anhaͤnglichkeit an 
die geſtuͤrzte Familie ausſprach, und die Rechte des Herzogs 
von Bordeaux vertheidigte. Hundert vierzehn Pairs waren 
gegenwärtig; von dieſen ſtimmten 89 für, zehn gegen die Er: 
klaͤrung, und die Uebrigen nahmen an der Abftimmung feinen 
Antheil. Demnach nahm auch die erſte Kammer dieſe Reſolu— 
tion an, nur weigerte ſie ſich die Ausſchließung ſo vieler ihrer 
Mitglieder ſelbſt auszuſprechen, eingedenk der Wuͤrde des Be⸗ 
tragens, die fie ſeit vielen | Jahren nicht verläugnet hatte. 
Auf den Vorfchlag des liberalen Pairs, Barons von Barante, 


hin 
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Hin wurde folgende Klaufel beigefügt, welcher Niemand die 
verdiente Anerkennung verjagen konnte: „Die Pairskammer 
erklärt, daß fie die Verfügung der, Declaration der Deputir- 
tenfammer nicht in Berathung ziehen kann, die in ſolchen 
Ausdruͤcken abgefaßt iſt: „„Alle neuen Ernennungen und 
Creationen von Pairs, die unter der Regierung des Koͤnigs 
Carl X gemacht worden find, werden für null und nichtig er— 
Eärt.‘’‘ Sie erkfärt nur, daß fie diefe Sache der hohen Klug: 
heit des Prinzen Generalvermwefers anheim ſtellt.“ Mit dies 
ſer Modification nahm die Pairsfammer, im Gefühl ihrer 
untergeordneten Stellung, die Declaration an und lief fie un- 
mittelbar darauf durch eine große Deputation dem Neichsver- 
wejer überreichen, der felbige nun durch feine Sanction zum 
Geſetz erhob. ' 


Es blieb folglich nichts mehr übrig, um die Wiedergeburt 
Frankreichs zu vollenden, als diefes Geſetz fo wie die Charte, 
mit der es zufammenhängt, Öffentlich zu befchwören , und da= 
zu wurde Montags den Iten Auguft, gerade ein Jahr nach 
der Erlaffung jener Ordonnanz, die-zuerft die Krifis herbei- 
gerufen hatte, eine feierliche Sitzung beider Kammern gehals 
ten, welche abermals im Locafe der Deputirten ftatt fand. 


Mach zwei Uhr ging die große Deputation beider Kamz 
mern aus dem Saale hinaus, um den Reichsverweſer, nebft 
feinen zwei älteften Söhnen, zu empfangen, und trat bald 
mit ihnen wieder herein. Der Herzog von Orleans jeßte ſich 
jwifchen den Prinzen auf einem erhöhten Tabouret nieder, 
hinter welchem der Thron erledigt fand, dem dreifarbige Fah— 
nen zur einzigen Zierde dienten, Rechts am Throne ftand ein 
Tiſch, auf welchem Neihsinfignien, Scepter, Schwert und 
Krone, lagen; auf einem andern Tijche links fand ein Schreib: 
jeug mitten unter Papieren, und um den Thron her hatten 
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» fih vier Marfchälle: Oudinot, Macdonald, Mortier und 
Molitor, aufgeftellt. 

Nachdem der Herzog die Verfammlung gegrüßt, hieß er 
die Pairs und Deputirten ſich feßen, und forderte fodann den 
PDrafidenten der Deputirtenfammer auf, die Derlaration der 
Kammer laut abzufefen. Herr Caſimir Perier, fo berühmt 
als tiefer Kenner der Finanz- und Handelsmwiflenfchaften,, fo 
wie nicht minder als gewandter, keiner langen Vorbereitung 
bedürfender Redner, ftand nun auf. Er trug einen einfachen 
Oberrock ohne alle andere Auszeichnung, als die einer Ein— 
fachheit, welche jelbit in einer Verſammlung auffiel, aus wel- 
cher alle Sticfereien umd aller Lurus verbannt fchienen, und 
in welcher die Prinzeffinnen felbft das Beiſpiel bürgerlicher 
Anipruchslofigkeit gaben. Mit heller, Harmonifcher Stimme 
und gehöriger Betonung des Wichtigften, las Herr Perier 
das Actenſtuͤck, worauf auch der Präfident der Pairsfammer 
erfucht wurde, die Acte zu überreichen, mittelft der diefe Kam— 
mer der Declaration beizutreten erklärt. Nachdem dieß ge= 
fchehn, fährt der Reichsverweſer alfo fort: 

„Ich habe mit großer Aufmerkſamkeit den Erklärungsact 
der Deputirtenfammer und den. Genehmigungsact der Pairs- 
fammer geldfen, und habe alle Ausdrücke derfelben erwogen 
und überdacht. Sch nehme nun ohne Nückhalt und ohne 
Einſchraͤnkung die Klaufeln und Verbindlichkeiten an, die in 
jener Declaration enthalten find, jo wie den Titel König der 
Franzoſen, den fie mir beilegt, und bin bereit die Befolgung 
derjelben zu beſchwoͤren.“ | 

Hier hob er die Hand auf und fprach: „Im Beiſeyn 
Gottes ſchwoͤre ich treu die conftitutionelle Charte mit den Ab: 
änderungen und Modificationen, die in der Declaration der 
Deputirtenfammer namhaft gemacht find, zu beobachten, nur 
nach Anleitung der Gejeke zu vegieren, einem Seden nach 
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feinem Recht zur Gerechtigkeit zu verhelfen, und in allen 
Dingen mir zum Ziele meiner Handlungen nichts Anderes vor- 
zuſetzen als den Vortheil, das Glück und den Ruhm des franz _ 
zöfiichen Volkes.“ 

Unter dem lauten — der Verſammlung, be: 
gleitet von den Segenswuͤnſchen aller Anweſenden, von dem 
in Thraͤnen ſchwimmenden Blicke ſeiner Gemahlin, ſtand nun 
der Prinz auf, näherte ſich dem Tiſche, worauf die Acten las 
gen und unterfchrieb fie. Dann feste er fich auf den Thron 
. und hielt num noch folgende Rede: 

‚Meine Herren Pairs und meine Herren Deputirte! 
Sch habe in dem Augenblick einen wichtigen Schritt gethan, 
und fühle tief den ganzen Umfang der Pflichten, weiche er 
mir auflegt. Ich bin mir aber bewußt, daß ich fie. erfüllen 
werde; aus voller Ueberzeugung babe ich den Bundesvertrag 
(paete d’alliance) angenommen, der mir angeboten worden war. 

„zwar hätte ich.innigfi gewänfcht nie den Thron einzu⸗ 
nehmen, auf welchen der Voltswille mich fo eben berufen 
Hat; aber in feinen Freiheiten angegriffen, ſah Frankreich die 
Öffentliche Ordnung gefährdet; die Uebertretung der Charte 
Hatte Alles erfchüttert, die Wirkſamkeit der Geſetze mußte mie: 
derhergeftellt werden, und es fam den Kammern zu, zu dieſem 
Zwede Maßregeln zu treffen. 

„Sie haben es gethan, meine Herren; die weijen Ab- 
änderungen, welche wir an der Charte gemacht haben, ver: 
bürgen uns Sicherheit für die Zukunft, und Frankreich wird, 
ich hoffe es, im Innern glücklich, von Außen geachtet wer— 
den, fo wie der Friede Europa's mehr und mehr fich befefti= 
gen wird! 

Raum hatte er geendigt, als aufs Neue lautes Beifall: 
rufen ausbrach, und dem Könige und der Königin ein wies 
derholtes Vivat erfchallte. Nur in Hinficht des Namens 
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herrſchte einige Ungewißheit. Sollte man ihn Ludwig od — 
Philipp, Philipp den erften oder den fiebenten nennen? Se 
der König der Franzofen die lange Reihe der Könige von Frat 
veich fort, oder wird er ihre Traditionen verlaͤugnen? U 
fich diefe peinlihe Wahl zu erfparen, nahm der Monarch, d 
fen erfte Schritte alle von Klugheit und Vaterlandsliebe | 
zeichnet find, den Namen Ludwig Philipp Lan, ei 
Meuerung, an die man fi noch nicht echt gewöhnen kan 

fo üblich fie auch Tängft im Auslande ift. 

Die Pairs und Deputirten unterzeichneten mit die The 
befteigungsacte, und mit freudiger-Begeifterung empfing d 
Bolt, aus den Händen feiner Repräfentanten, feinen. neu 
trefflichen König. : 

So war es denn vollbracht das große, furchtbare W 
der Erneuerung, ſo iſt fie denn auf ewig geſchloſſen die Rer 
Iution, welche. 40 Jahre lang das Vaterland erfchütter 
Auf immer fchließt fih die Kluft, welche bisher die Nati 
von ihrem Könige trennte: aber lange wird man aus ihr 
Riſſen die blutige Infchrift auffteigen fehn: „Dem Gefe 
+ find aud) die Könige unterworfen, Mebertretung der Gefe 
ftärze in Ungluͤck, duch Mäfigung und ae v 
dem Geſetze werden die Völker grog!! — — 
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Nachſtehende Briefe über die neueſten Zeitereigniſſe, vor: 
nehmlich in Frankreich und immer in Bezug auf Frankreich, 
welche als eine bei größerer Muße unternommene Entwick⸗ 
lung ber Folgen zu betrachten find, die eine gleich nad) der 
Hitze des Kampfes von uns in Eile gefchilderte große und 
entfcheidende Begebenheit nach ſich zog, haben urſpruͤnglich 
in ber Yugöburger Allgemeinen Zeitung geftanden, 
find aber ſeitdem uͤberarbeitet, berichtigt, zum Theil auch 
durch ganz neue hinzugethane vervollftändigt worden. Die 
gewählte Form war demnach Feine zufällige, fondern eine 
nothwendige, gegebene. Auf einen Rahmen, aufStyl und 
Einkleidung ift Feine Mühe verwandt worden; denn es follen 
fih diefe Briefe durch die Wichtigkeit ihres Inhalts, nicht 
durch rhetorifche Ausſchmuͤckung oder erfundene Situationen 
empfehlen. Indem wir fie fchrieben, haben wir und vor 
Allem der Wahrheit befliffen, der Wahrheit, wie wir fie 
wirklich erfannten, wie fie aus den Umftänden hervorging, 
wie fie der Aufrichtigkeit und der Baterlandsliebe fich zeigte, 
nicht wie die Brille der Leidenfchaft und der Parteifucht fie 
fehn läßt. Unſere Abficht war dabei, das Gewirre der 
Zeitungsnachrichten und Kannengießer⸗Urtheile möglichft zu 
entiwirren; indem wir fie fammeln und verbunden heraus: 
geben, fchmeicheln wir uns, dem Fünftigen Gefchichtfchrei: 
ber unferer bewegten, ach! nicht immer Troft dem Herzen 


bereitenden Zeit, nüßliche, reiche und glaubwürdige Mate: 
rialien vorzubereiten. 

An dem ‚‚umftändlichen Berichte eines Augenzeu⸗ 
gen“ ꝛc. koͤnnte nun, da der Fortgang der Zeit vieles Dunkle 
erhellt, viele Lichtpunfte verfinftert, viel Werborgenes auf: 
gedeckt hat, gar Manches berichtigt werden; wir haben es 
bier und da gethban, und behalten uns vor, in der Folge 
diefem Gegenftande noch einmal unfere Kräfte zu widmen. 
Sodann erzählen wir, unfgren perfdnlichen Eindruͤcken bei 
. ber Beurtheilung folgend, alle Vorfälle bis unmittelbar 
nach dem 13 März 1831, mit dem die zweite Periode der 
Gefchichte der Zuliusrevolution beginnt. Voll Verehrung 
| für das Andenken eines großen Mannes, der uns, noch am 
Tage, da ihn die mörderifche Krankheit, deren Opfer er 
mit Zaufenden wurde, erreichte, einen Beweis von Auf: 
merkſamkeit und Wohlwollen gab, auf den wir ftolz find, 
werben wir es und zur Pflicht machen, dieſe zweite, an: 
ziehendere Periode, die des Minifteriums vom 13 März, 
mit aller Sorgfalt zu behandeln, und dem Publicum zu 
übergeben, wenn es diefen erften Verfuch feiner Aufmerk⸗ 
famkeit nicht unwerth findet. Wir warten auf feinen Ur: 
theilsſpruch. | 

Paris, den 12 Auguft 1832. 


Der Verfaſſer. 
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Erſte Bekanntmachung 
der Ordonnanzen vom 2öften Julius. 


9 


Den 26 Julius, Mittag. *) 
Mer hätte es glauben follen, wer könnte ohne innige Weh⸗ 
muth, ohne tiefe Bekümmerniß es ausfprehen, Frankreichs 
Revolution ift noch nicht gefchloffen und unter unfern Schritz 
ten dröhnt aufs Neue der Abgrund, den die Klugheit Lud- 
wigg XVII und Karls X Eidfhwur in Nheims auf ewig 
verfiegelt zu haben fehien! Durch einige Federftriche wird - 
auf Einmal das Band zerrifien, das den König an ein Wolf 
knuͤpft, welches ihn lieben möchte, welches Ummälzungen 
fürchtet und die Sräuelfcenen verabfcheut, die den Boden des 
Baterlandes fo lange mit Blut getränft haben! Heute Mor: 
gen ift im Moniteur eine Reihe königlicher Verordnungen zu 





) Diefes Schreiben, mit weichem des Verfaſſers Correfponben; mit ber 
Allgemeinen Zeitung begann, ift wirklich Montags ben 26ften 
um Mittag »gefchrieben, aber niht ganz fo abgebrudt worden, 
wie ed hier fleht; bie Ausdrüde mochten zu ſtark, die Vorher: 
fagung zu gewagt erfheinen — Eur; man fhwäcte diefe, indem 
man jene milderte. Aber aud fo, wie der Brief in der Nummer 
vom 4 Auguft zu leſen ift, enthält er die beftimmtefte Sinweifung auf 
Begebenheiten, die, ald er gefchrieben wurde, noch keineswegs im 
Werfe waren, dann aber die überfpannteften Erwartungen. über: 
trafen und zu Grgebniffen führten, welche außerhalb des Berei; 
ches politiſcher Berechnung oder Divingtlon Tagen. i 
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lefen, die den um Ruhe und Ordnung Beforgten,, die jeden 
Sreund feines Waterlandes in Angft und tiefe Trauer ver: 
fegen. Die Wahlen werden ohne alle vorhergängige, ge: 
ſetzliche Unterſuchung als erſchlichen bezeichnet und vernichtet, 
eine Befugniß, die, wenn ſie uͤberhaupt exiſtiren koͤnnte, nur 
allein der erwaͤhlten Kammer zukaͤme, indem das Recht des 
Königs keineswegs auf das Product der Wahlen ſelbſt, fon: 
dern lediglich auf die conftituirte Kammer fich bezieht. Statt 
alfo, einer früheen Verordnung gemäß, am 3 Auguft ſich zu 
verfammeln, find die beiden Kammern erft auf den nachfolgen⸗ 
den 28 September einberufen, Zugleich wird aber auch das 
bis jeßt gültige Wahlgefeg nebft allen vor Kurzem erlaffenen 
Verfügungen aufgehoben, welche die Verfertigung, Bekannt⸗ 
machung und oͤffentliche Beurtheilung der Wahlliſten betreffen. 
Durch die Zuſammenwirkung der drei geſetzgebenden Gewal— 
ten in Frankreich war jenes Geſetz ins Leben getreten: ſollte 
eine bloße koͤnigliche Ordonnanz es widerrufen koͤnnen? Die— 
ſen unrechtmaͤßigen Urſprung abgerechnet, koͤnnte man wohl 
hier und da mit den neuen Wahlvorſchriften einverſtanden 
ſeyn; man kann uͤber die Zweckmaͤßigkeit des jetzt abgeſchafften 
Geſetzes verſchiedenartig denken, und die Verfuͤgungen des 
neuen ſind wenigſtens nicht geradezu der Charte zuwider, wel: 
che nicht felbft die nähere Beftimmung des Wahlverfahrens 
übernommen, fondern fie dem Uebereinkommen der drei Legis- 
laturzweige überlaffen hat. Allein wohin foll es mit und kom⸗ 
men, wenn Frankreichs Schiekfal aufs Neue der Willkuͤr mi: 
nifterieller Entfcheidungen pteisgegeben wird? Könnte aber 
auch der erheuchelte Vorwand, ald wolle man vernachläffigte 
oder übertretene Artikel der Verfaſſung wieder rechtskräftig 


machen, Einige täufchen, fo müßte ihnen die erfte Verordnung 


die Augen öffnen, die den übrigen das Siegel aufdrüdt: — 
die Preßfreiheit iſt aufgehoben, fein gegenwärtig erſcheinen⸗ 
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des oder fünftig einzuführendes Tagblatt, feine Zeitſchrift 
überhaupt, noch mehr, fein Buch, welchen Inhalts oder in 
welcher Sprache gefchrieben es feyn mag, kann, wenn es 
nicht über zwanzig Druckbogen ſtark it, ohne königliche Er— 
mächtigung und ohne vorläufige Cenfur erfcheinen, und in den 
Departementen wird den Präferten die Befugniß zugetheilt, 
fürs erfte die Bekanntmachung der biöher erfcheinenden Tag: _ 
blätter zu erlauben oder aufzuhalten. Und dieß Alles durch 
eine Drdonnanz! durch eine Ordonnanz, nachdem erft kürzlich 
ein in beftimmten Ausdrücken abgefaßtes Geſetz *) den Mini: 
ſtern für immer das Recht genommen hatte, anders als mit 
Bemilligung der gefeßgebenden Gewalten die Preßfreiheit zu 
befchränfen; nachdem die früher für den Nothfall erlaubte 
(facultative) Cenſur aus unferm Öffentlichen Rechte gänzlich 
geftrichen worden war! Worauf beruft man fich aber, um 
folhe Gewaltthat zu bemänten? Auf den 14 Artikel der 
Charte zuerft, deffen Zweck indeffen , wie jeder Unbefangene 
anerfennen muß, nicht der feyn Eonnte, diefe Charte ſelbſt | 
nad) Belieben umftoßen zu laffen, fondern der zu ergänzen; fos 
dann Auf ein Gefek, vom Abbe Montesquiou vorgefchlagen, 
das Gefek, vom 21 October 1814, welches der minifterielle 
Bericht ald gewiſſermaßen ein Anhang der Charte 
bezeichnet. Zehn andere Gefeke find aber feitdem gegeben 
worden, die alle das frühere aufhoben! Ya, das Gefek 
vom 21 October ſelbſt hatte verfügt, daß feine Dauer nicht 
über die Sejfion von 1821 hinausgehen follte, falls es dann 
nicht durch die Kammern erneuert würde, was diefe zu thun 
nicht für ‚nöthig hielten. Sott helfe uns aus dieſem La- 
byrinthe!! **) | 


*) Das Gefeß vom 18 Julius 1828, von Hrn. von Martignac den 
Kammern vorgefchlagen. | 


’*) Den bfutigen Kampf, welcher gleih am nachfotgenden Tage ſich 


11. 


Das Zroifchenreih. Verſchiedene Meinungen über 
die conflituirende Gewalt ber Kammern. 


Den 6 Auguft. 

Eben fo ſchnell, als der Umfturz jener Gewalt erfolgt iſt, 
welche fich felbft durch frevelhafte Mebertretung des von ihr 
befhworenen Geſetzes geftürzt hat, eben fo fchnell ift auch, 
nad einigen Tagen fieberhafter Bewegung , welche indeffen 
feine unnöthige Gewaltthat, Feine Verlegung von Recht und 
Bitte befudelt hat, Ruhe und Ordnung wieder in die Haupt: 
ftadt zuruͤckgekehrt; und wenn man jegt die wiedereräffneten 
Buden und Waarenlager, die gefüllten Schaufpielhäufer, die 
wie vorher befuchten Bibliotheken, oder die von Menfchen 
wimmelnden dffentlichen Spaziergänge fieht, ift man zu fra⸗ 
gen verfuht, ob man etwa nur im Traume erlebt habe, was 
doch wirkliche, unabweisbare Thatfache iſt. Wer nun dürfte 
es wagen, leichtfertiger Empoͤrung, frecher Widerfeglichkeit 
gegen althergebrachte Sitte und Ordnung das Volk zu bes 
zuͤchtigen, das, nachdem es zum Schuße feiner Geſetze auf: 
geftanden und um der Willkür vorzubeugen, weder Gut noch 
Blut gefhont hat, alfobald zu feinen Gewerben zurückkehrt, 


entfpann und die Geſchichte mit drei unfterblihen Tagen berei? 
cherte, habe ih an einem andern Orte befhrieben. Man f. Aus: 
führliher Beriht eines Augenzeugen über die 
legten Auftritte der franzöfifhen Revolution x. 
Etuttgart und Tübingen, 18350, J. G. Cotta’ihe Buchhandlung. 
Meine Aufſätze in von Rotteds Allg. pol Annalen 
1850 u. 1851. Das Minifterium, vom 8 Auguft und 
die Kammern von 4829, bilden dazu eine ins Ginzelne ge: 
hende Einfeitung. 
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ſich darauf beſchraͤnlt uͤber die öffentliche Sicherheit zu wächen, 


Die Wiedereinrichtung des gerrütteten Staates aber denen Über: . 


läßt, deren Beruf dazu eben fo fehr durch gefegliche Wahl und 
befondere Einficht als Durch bewährte Vaterlandsliebe ſich beur⸗ 
under! So fehr die neuefte Umwaͤlzung ‚den Boden Frank⸗ 
reiche durchwuͤhlte, fo hat fie doch unter uns nicht die Mo: 
narchie gefährdet. Welchen andern Feldruf hörte man auch 
während des biutigen Aufftandes, in der Hitze bes Angriffs und 
ſelbſt im Taumel des Sieges als den: Es lebe die Eharte! 
diefe Charte, an der zwar zeitgemäß Manches abzuändern und 
ju verbeflern ift, deren Grundlagen aber, das erbliche König: 
thum, eine erbliche Pairsfammer, eine Kammer dev Abge⸗ 
ordneten fret und von denen gewählt ‚. die bei der Aufrechthals 
tung der Ruhe mehr ald Andere betheilige. und durch aufge: 
flärte Anfüchten und vichtige Beurtheilung des Sachbeftandes 
am gerignetften find, die Bediirfniffe des Staates zu erkennen, 
desen Grundfagen, fage ih, von Allen anerkannt find, Al: 
len unerlaͤßlich ſcheinen! Mag au Hier und da ein Spru⸗ 
deifopf an eine Republik oder an eine Militaͤrherrſchaft un 
ter Napoleons Sohne denken, er wagt es kaum diefen Wunfch 
faut werden zu laſſen, entweder weil er fich ſchaͤmt mit feiner 
Stimme allein zuftehen, oder aus Furcht, vonder Menge, die 
Stetigkeit und Frieden will, verhöhnt zu werden. Nie 
hat man im Pubkicum mehr Webereinftimmung, mehr Ein 
tracht gefehen; und; wenn auch die Meinungen der Tagblätter 
ſehr abweichend von einander find, ſo ſtimmen fie doch faſt alle 
darin Aberein, daß fie. die Krone erblich auf den Herzog von Or⸗ 
leans nebſt ſeiner Dynaſtie uͤbergehen zu ſehen, und eine Ueber⸗ 
arbeitung der Charte, nicht aber die Abſchaffung derſelben wuͤn⸗ 
ſchen. Ueber die Art, wie das Grundgeſetz zu modiſieiren 
ſey, laſſen ſich mancherlei Stimmen vernehmen. Viele mei- 
nen, nicht ohne ſcheinbar gute Gruͤnde, daß die jetzige Kam⸗ 
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mer der Abgeordneten keine Vollmacht habe, um die Hand 
an die Verfaſſung zu legen, und ſich nichts weiter erlauben 
ſollte, als den Zuſtand zu regeln, der den Uebergang zur neuen 
Ordnung der Dinge bilden ſoll, und dem Generalverweſer des 
Koͤnigreichs die Bedingungen vorzuſchreiben, unter denen al⸗ 
lein die hoͤchſte Gewalt in ſeine Haͤnde niedergelegt werden koͤnne; 
dann aber bleibe dieſer Kammer weiter nichts zu thun uͤbrig, 
als durch ein Finanzgeſetz den Beduͤrfniſſen des Staates Ge⸗ 
nuͤge zu thun, vielleicht ein neues, volksthuͤmliches, obſchon 
nur vorlaͤufiges Wahlgeſetz zu berathen, und ſich hierauf 
moͤglichſt ſchnell aufloͤſen zu laſſen. Wie viel ein ſolcher Vor⸗ 
ſchlag fuͤr ſich hat, iſt nicht ſchwer einzuſehen: denn muß man 
nicht wuͤnſchen, daß die bevorſtehende Ueberarbeitung der 
Charte, nach allen den vermehrten und veraͤnderten Ausgaben 
der Verfaſſung, womit das Land ſeit 40 Jahren behelligt 
wurde, endlich eine definitive ſey? Soll nicht jetzt fuͤr ein 
Jahrhundert gearbeitet werden, und iſt es ſomit nicht uͤber⸗ 
aus wichtig, daß durch Uebereilung oder unzulaͤngliche Voll⸗ 
macht Niemanden ein Vorwand gegeben werde, die Rechtmaͤ⸗ 
Bigkeit des zu erwartenden Grundgeſetzes in Zweifel zu ziehen 
und Abgemachtes aber⸗ und abermals zur Sprache zu bringen ? 
Einen folhen Vorwand würde aber eine Kammer liefern, die 
als conſtituirend aufiräte, während fie, nad dem Er- 
meflen der Wähler, nur eine gefeggebende feyn follte. 
Andere aber, die Anforderungen des Augenblickes ernftlich er⸗ 
wägend, wenden dagegen ein, daß eine jchnelle Entfcheidung 
nöthig fey, damit die. Gemüther beruhigt, Sehorfam und 
Vertrauen wieder hergeftellt, Handel und Wandel wieder bes 
lebt und die Gefellfchaft in das ruhige Geleife des friedlichen 
. Lebens im Schuße der Geſetze zurückgebracht würde. Das | 

Volk iſt zwar äußerlich. ruhig, behaupten diefe, und erwartet 
in ſtillem Vertrauen den Ausfpruch feiner Repräfentanten; als 
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lein ſo groß iſt doch ſeine Geduld nicht, daß es nicht jetzt ſchon 
fragte, ob man nicht fertig werden wolle. Durch ein allzulan⸗ 
ges Interregnum kann es leicht bewogen werden, den Repu⸗ 
blicanern Gehoͤr zu geben, vor denen uns Gott bewahre! 
Dieſe Meinung ſcheinen nun die Meiften zu theilen, die ſelbſt/ 
deren ftetes Augenmerk darauf geht, daß jederzeit nach den 
Formen Rechtens verfahren werde. Es kann auch wirklich 
nicht geläugnet werden, daß mit jedem Tage die Unruhe im 
Volke zunimmt, und daß die Departemente mißtrauiſch und 
ängftlich dem Ausſchlage entgegen fehen, welchen die Hauptſtadt, 
in der jeßt.die Repräfentanten von ganz Frankreich zufammen 
fommen, geben wird. Schon hält man für noͤthig das Volk 
vor Zwietracht zu warnen, es zu bearbeiten, ihm den ‚Gene: 
ralverweſer anzupreijen, durch die Erinnerung an feinen Feld: 
zug von Valmy und Jemmappes, durch allerlei Züge aus fei- 
ner Verbannungsgefchichte auf die Einbildungskraft der Mens 
fhen zu wirken, und dem künftigen Monarchen auf dieſe Weiſe 
eine Popularität zu verfchaffen, nach der er ſelbſt lange fchon 
geftrebt, welche feine weife Zurückhaltung, die Art, wie.er 
feine Söhne erziehen ließ, fein leutjeliges Benehmen gegen 
Jedermann, die nicht ausgenommen, welche bei Hofe fchlecht 
angefchrieben waren, ihm längft verdient hat, welche aber 
gegen den Haß, den der Name Bourbon dem Volke von Pa: 
ris einflöße, doch nicht völlig Stich gehalten zu haben fcheint. 
Anfchlagzettel aller Art, entweder anonym oder mit befannten 
und unbekannten Unterfchriften, werden zu diefem Zwecke an 
die Mauern geheftet, und fefleln angenblicküich d die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Voruͤbergehenden. 

Daß der König Karl X nebſt feinem Sohne, dem Dau—⸗ 
phin, zu Sunften feines Enfels, des Herzogs von Bordeaur, 
dem Throne entjagt hat, iſt befannt. Für diefen jungen 
Prinzen ſcheint fih nun in der Pairsfanımer eine anfehnliche 
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Partei bilden zu follen, welche zu Ihrem Verfechter den be: 
rähmten Ehateaubriand haben wird, und det die rechte Seite 
der Deputirtentammer fih anfchließen dürfte. Mit diefem 
Prinzen aber wäre Niemanden geholfen; das gemeine Bolt 
mag nun einmal von den Bourbonen Älterer Linie nichts mehr 
wiffen, und kein Aufgeflärter kann es fich verhehlen, wie un: 
glücklich eine Regentſchaft wäre, die nur die Unruhen verlän- 
gern und den Factionen freien Spielraum laffen würde, und 
wie nöthig es fey, um die Monarchie zu retten, daß fehleu- 
nigft Die. Krone auf ein Haupt übergehe, welches eben fo ſehr 
im Stande fey, diefelbe zu tragen, ald würdig, damit ge= 
ſchmuͤckt zu werden. Karl X und der Dauphin haben ihr 
freiwillig .entfagt,, der junge Heinrich ift ein ſchwaches Kind, 
das fern vom Volke und nad) einem Syſteme erzogen worden, 
welches letzterm zuwider ift; fo ift denn der Herzog von Orleans 
der nächfte, und die Legitimität, das Wort in feinem uneigent- 
lichen, modernen Sinne genommen, bleibt unangefochten. *) 





*) Man fieht, ed, das berüchtigte Q uafifegitimitäts:Prineip, 
zu welchem fi Hr. Guizot, etwas unklug, in ber Depufirtenfam: 
mer bekannte, ift hier ausgefproden, mehrere Monate ehe ed 
wirklich auftrat. Unſtreitig liegt in der Vererbung der Macht eine 
gewiſſe Sicherheit, eine Gewähr, welche ein Wahlreich nicht in eben 
‘dem Grade befikt. Legitim aber ift die Macht nur, wenn fie auf 
Recht und Gerechtigkeit fih ftüst, und nie, in früfern Zeiten, 
ſchloß das Dogma vom Recht durd Gottes Gnaden biefe 
Bedingungen aus. Anderd audgebrüdt wäre Herrn Guizots Sat 
\ wahr gewefen; vielleicht aber war ed der Augenblick nicht, ihn auf: 
zuftelfen. | 


III. F 


—Rücckblick 
auf die zwei großen Wochen. Reſultat derſelben. 


De; Den 10 Auguſt. 

Die Krifis ift Überftanden! Der Kampf ift zwar nicht: 
undlutig (das bezeugen die Graͤber der Gefallenen vor dem 
Louore, aufdem Markt des Innocents und an vielen andern 
Puncten), aber dennoch glücklich vorübergegangen. Mittelft 
deffelben ift ein Verhaͤltniß zevriffen worden, deſſen Dauer 
Wenigen wönfchenswerth und: dem Nachdenkenden nicht na= 
tuͤrlich ſchien. Zugleich fellt er das franzöfifche Volk höher 
in der Meinung Europa’s, und wäfcht, weil er matellos, 
vein von allen Exceſſen blieb, einen Theil der Schande ab, 
mit der die Gräuelfcenen der Schreckenszeit feine Gefchichte 
befleeft Hatten. Man kann es nicht genug wiederholen: nicht: 
gegen Recht und Geſetz, nicht gegen das monarchifche Prin- 
eip, fondern für das Geſetz und gegen die; welche es 
muthwillig mit Füßen-traten, iſt das Volk aufgeftanden; und 
faum ſchien der Zweck erreicht, kaum jede Gefahr für die Zu: 
funft abgewenden, fo kehrte es auch zue Ordnung und Ruhe, 
zum Gehorſam gegen- die Obrigkeit zurüd. - Die Begeben= 
heiten der Sulinswoche haben alfo keine neue Ummälzung begon- 
nen; durch fie wurde nur. die unvollendet gebliebene und ſelbſt 
in den Puncten räcdgängig gemachte Revolution, welche 
ihr, als auf wahre Beduͤrfniſſe gegründer, “allgemein zuge⸗ 
fanden worden waren, endlich gefchloflen, und dieß gerade 
ein Jahr nach dem 9 Auguſt, am Jahrestage des Erſcheinens 
jener ungluͤckſeligen Ernentungen, die damals das Journal 
des Debats in prophetiihem Geiſte mit dem Nufe: „Un⸗ 
gluͤcklicher Konig!“ Hegleiter haste. Die Kammer der Depu: 
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tirten, der man ihren Urfprung zum Vorwurf gemacht, die 
man durch Beleidigungen aller Art gereizt, überfpannte Theo= 
vien und leichtfinniger Neuerungstuft bezüchtigt hatte, betrug 
fih mit einer Umficht und einer Seftigfeit, welche die an fie 
gerichteten ſtuͤrmiſchen Anforderungen und die um fie wogen- 
den Leidenſchaften noch verdienſtvoller machten. Waͤhrend ſie 
uͤber Frankreichs Geſchick entſchied, ſammelten ſich um ſie 
ſchwarze Gewitterwolken; Tag und Nacht draͤngte ſich das 
Volk vor dem Hauſe, wo ſie ihre Verſammlungen zu halten 
pflegt; den Einen ſchien ihr Verfahren zu ſchuͤchtern, zu lau, 
zu langſam, waͤhrend Andere ihr die Befugniß abſtritten, den 
kuͤnftigen Zuſtand zu regeln, und beide Parteien bemuͤhten 
ſich duch Zuſammenlauf und Geſchrei die Geſetzgeber einzu⸗ 
ſchuͤchtern. Aber dieſe blieben auf ihren Sitzen und ließen ſich 
nicht fortreißen von der Ungeduld derer, die im Augenblicke 
alle ihre Theorien verwirklichen wollten. Selbſt Lafayette 
und Benjamin Conſtant widerſtanden dem gewaltigen Reize ih⸗ 
ver eingewurzelten Lieblingsideen, und die Jugend, die der 
Zukunft ſo wenig zu trauen pflegt, daß ſie Alles in die Ge⸗ 
genwart drängen will, folgte dießmal ihrem Beiſpiele. Die 
Zoͤglinge des polytechniſchen Inſtituts, die der Rechtsſchule 
und die Studirenden der Medicin fanden ſich veranlaßt, der 
Reihe nach denen zu widerſprechen, die ſich ihres Namens 
bedient und das ungeduldige Volk auf ihre Unterſtuͤtzung 
hatten rechnen laſſen. In der Kammer ſelbſt uͤberwog das 
Centrum die linke Seite, die Stimme der Maͤßigung ſiegte 
über eine ſchrankenloſe Neuerungsſucht, und die Kammer. [öste 
den 7 Auguft auf eine nicht unbefriedigende Weife die Aufgabe, 
welche das Vertrauen der Nation eben fo fehr, als das eigene 
Gefuͤhl ihrer Pflichten bei allen Mitgliedern derfelben, ihr 
‚übertragen hatte. - Sie verbefferte zeitgemäß und in manchfa⸗ 
hen Beziehungen das mangelhafte Werk Ludwigs: XVIII, 
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fprach die Machtvolltommenheit des Volkes als oberften Grund⸗ 
faß aus, und ließ aus einer. nur aus Gnaden gewährten 
(octroye) Charte einen Bundesvertrag (pacte d’alliance) 
zwifchen Fuͤrſt und Volk hervorgehen, deren gegenfeitige Rechte 
und Pflichten er. bedingte. Schade, daß fie, bei der Aufre⸗ 
gung der Gemüther, es nicht wagte, ihre Anfichten über die 
Kammer der Pairs geltend zu machen, daß fie um ein Sabre _ 
vertagte, was zur Entfcheidung nicht weniger reif war! Sie 
wirft auf diefe Weife einen Zankapfel in die Zukunft und ver- 
(ängert unweife die Convulfionen, welche jede Ummwälzung - 
begleiten! R 
Doc) vertrauen wir den kommenden Tagen, vertrauen 
wir der Weisheit Ludwig Philipps, unferes erwählten Mo: 
narchen! Seit geftern trägt, er die Krone eines Königs der 
Franzofen, und daß er fie würdig tragen werde, verbürgt ung 
fein Charakter, fein wohlmwollendes Herz, feine lange Erfah: 
rung, fein bisheriges Leben. Ich würde es vergebens ver: 
ſuchen, den impofanten Auftritt zu ſchildern, von dem wir 
geftern Zeuge waren, ald der Generalverwefer vor den Re— 
präfentanten der Nation das neue Grundgefeß beſchwor und 
die Worte hören ließ: „Ich habe aus voller Ueberzeugung 
den Bundesvertrag angenommen, der mir angeboten wurde.“ 
Keine hoͤfiſche Etikette, nichts von leerem Gepränge, der 
König unter feinem Volke, der erfte Bürger Frankreichs vor 
feinen Micbürgern ! Der Jubel des aufen wartenden Volkes 
hatte auch nichts Knechtifches, nichts das an frühere Zeiten 
erinnerte; er war felbft nicht laͤrmend, nicht allgemein; aber 
nirgends ließ ſich Einfprache vernehmen, überall las man 
auf den Zügen der Lmftehenden Hoffnung und Vertrauen. 
" Möchte es endlich beffer werden im Vaterlande!! 
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IV. 


Karl X und feine Anhänger. WBorliebe der Nation 
für Ludwig Philipp. Das neue Minifterium. 


Den 32 Auguft. 

Noch hat Kari X den franzöfifchen Boden nicht verlaffen, 
noch iſt er nicht in Cherbourg angefommen, wohin die Com: 
miffäre der neuen Regierung ihn geleiten, um feiner Einjchif: 
fung beizumohnen. *) Unter allerlei Vorwaͤnden fuchte der 
entthronte Monarch Zeit zu gewinnen, und während er fruͤ⸗ 
her feine Reife mit erftaunlicher Schnelligkeit zuruͤcklegte, 
bringt ihn jeßt ein Tag faum um fechs bis acht Stunden wei- 
ter. Es if unverkennbar, daß er auf einen Umſchlag der 
Dinge, auf eine mögliche Dazwiſchenkunft gewiſſer Localitä: 
ten hofft, auf eintretende Umftände, die ihm den Schmer; 
erfparen möchten, abermals und im Greifenalter den Boden 
des Vaterlandes zu fliehen, um in die Verbannung zu gehen, 
und melde er fi) weniger von der Anhänglichkeit des Volkes 
an feine eigene Perſon als von der Abdication verfpricht, zu 
welcher er fih zu Gunften feines Enkels verftanden hat, 
dem er nun, nach fteifer Hoffitte, Königliche Ehre erweist. 
Allein wer behält Freunde im Ungluͤck! Es wäre bedauerns- 
werth, aber nicht unmöglich gewefen, daß die Pairsfammer die 
Rechte des. Herzogs von Bordeaux geltend gemacht hätte, wenn 
die Hundert unter KarlX ernannten Pairs alle an dem Poften 
gewefen wären, von dem fie ſeitdem haben weichen müffen, 


*) Sie erfolgte erft den 46 Auguft auf dem norbamericanifhen Schiff 
Great: Britain, an bemfelben Tage, ba ber Fürſt v. Polignag in 
rauville, bel St, Lo, verhaftet wurde, 
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wohin aber am 7 Auguſt Treue und Dankbarkeit fie Hätten ru⸗ 
fen follen,, wenn die beredte Stimme eines Chateaubriand von 
ihrer Mehrzahl wäre unterftäßt worden. Allein jene. Herren 
fügten fi der Nochwendigkeit, die ihren Rang eben fo wohl 
als die Rechte der Altern Bourbonen verfchlang, und in der 
That ift es eine große Frage, ob der Widerſpruch der Pairs⸗ 
fammer gegen die Entfcheidung der Deputirten von Nutzen 
gewefen wäre, ob fie nicht vielmehr unabfehbares Elend über 
das Vaterland gebracht hätte. Eben fo hätten treue und ent- 
ſchloſſene Anhänger im Welten, in Maine, der Vendee, Bre⸗ 
tagne, die Wagfchale noch zu Gunften des Entthronten herab: 
jiehen Können, wenn die Gefahr nicht allzuſchnell empfangene 
Wohlthaten vergeffen ließe. Diefer Wahrheit uneingedent, 
ſcheint der ungluͤckliche Monarch wirklich auf eine Wendung 
gerechnet zu haben, die ihm die Dein eines neuen Erilö er- 
fparen ſollte. Nun diefe Hoffnung verfhwunden ift, was 
fann ihn noch fo lange auf Frankreichs Boden zurächaften, 
in einer Gegend befonders, wo er auf feine Theilnahme war- 
ten darf, mo die noch rauchenden Käufer und Speicher den 
Argwohn unterhalten, der, mit Recht oder Unrecht, auf das 
Polignac'ſche Minifterium gefallen ift? Rouen, Eyon, Straß: 
burg und andere Städte haben die neue Ordnung der Dinge 
mit: Begeifterung begrüßt, und auch Bordeaur und Marfeille 
laſſen fich felbige gefallen. Freilich follen fich in der Umgegend 
von Nantes einige hundert Bauern, durch den General Des 
fpinois aufgersiegelt, verfammelt, auch im Morbihan und ei 
nigen andern Departementen aufrühreriihe Bewegungen zum 
Vortheile des gefallenen Monarchen ftatt gefunden haben: 
aber wäre es nicht arge Täufhung, wenn diefer, nad als _ 
lem Vorgefallenen, ſich fohmeichelte, durch Bürgerkrieg wies 
der auf einen Thron zu gelangen, auf dem er früher, noch 


ehe er fich fo verhaßt gemacht Hatte, auch nicht ſicher ſaß; 
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und was vermögen übrigens einige Bethörte, durch unwahre 
Vorfpiegelungen hingeriffene Bauern, welche bald nach er: 
tanntem Irrthum zu ihren verlaffenen Hätten zuruͤckgehen 
würden — was vermögen fie gegen den Nationalwillen, gegen 
das ganze Land, deffen Hauptftadt allein nöthigenfalls 100,000 
Bürger bewaffnen kann? Man täufche ſich nicht: Hier ift 
nicht von einer liberalen Faction, von feinem theilweifen Auf⸗ 
- ftande die Rede! Frankreich ift einig und entichloffen und 
ließe füch feloft durch neue Eoalitionen nicht einfchüchtern. Aber 
es wünfche Frieden, und wohl wiffend‘, welches die Bedin⸗ 
gungen find, unter welchen er allein erhalten werden kann, 
enthält es ſich jeder Einmifchung in die Angelegenheiten feiner 
Nachbarn, und widerfteht dem Verlangen vieler Ungeduldigen 
nad) Außen eine Propaganda feiner Freiheit zu errichten. Dies 
fer Friede wird eben fo wenig von Außen gefährdet: Rußland 
und Deftreich fehen zwar mit Mißvergnügen den Triumph der 
Revolution in unferm Lande, aber fie werden ſich hüten, ganz 
Europa in Flammen zu bringen; aucd werden in den Nies 
derlanden die Gränzfeftungen eilig in Stand gefeßt, und 
im Luxemburgiſchen finden Truppenmärfche ftatt, allein diefe 
Maßregeln, welche die Kiugheit vorſchreibt, haben big jetzt 
nichts Drohendes. Folglich ift in diefem Augenblide keine 
Hoffnung für Kart X und fein Haus übrig, und die Beſchleu⸗ 
nigung feiner Abreife könnte, in feiner Lage, nüßlicher für 
ihn feyn als jene Langfamkeit, durch welche er die Gemuͤ⸗ 
ther veizt und den Haß unterhält, welcher fih in Flugſchriften 
und Pasquillen und in unzähligen Carricaturen dußert, die 
ſo gemein, fo grob und fchlecht fie auch zum Theil find, und 
fo fehr fie das Zartgefühl der Wohldenkenden verlegen, täglich 
doch von einer begierigen Menge, gleihfam als eine zweite 
Genugthuung, angegafft und feldft im Palais Royal unter 
großem Geſchrei zum Verkaufe ausgehoten werden. Auf 
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ſolche Weije beraubt er fich ſelbſt der Eugsiriante, welche 
das Land dem gefallenen Monarchen ſchuldig wäre, der, aus 
der mächtigften und älteften Kamilie ftammend, nicht ohne 
alles Erbtheil bleiben kann, weil ſeine Altvordern die ange⸗ 
ſtammten Guͤter als Herrſcher dem Staate uͤberlaſſen mußten. 

Aber Ludwig Philipp I. iſt unſer Koͤnig! Die Nation will 
und liebt ihn, er iſt der Mann ſeiner Zeit und ſpricht ſich un⸗ 
umwunden für die neue Ordnung der Dinge aus. Unbe: 
fhreiblich ift der Jubel, mit dem das Volk ihn jeden Abend, 
wenn er am Fenfter erfcheint, begrüßt; er. zeigt ihm dann 
feine Gemahlin, feine Schwefter und die acht Kinder, hoff: 
nungsvolle Früchte einer glücklichen Ehe; feine Leutjeligkeit, 
feine Begeifterung für die Sache des Volkes verleitet ihn, ſelbſt 
nicht felten die Strophen der Marfeillaife mitzufingen,, wel- 
he auf einmal wieder zum Nationalgefange geworden ift. Al: 
les empfiehlt der Nation diefen aufgeklärten, wohlmeinenden 
Härten: fein Antheil an den erſten Kämpfen der Revolution . 
unter Dumouriez und Kellermann, der Stolz, mit dem er im 
Ungläde nur auf fih, nicht auf den Bettelſold der Gegner 
Frankreichs ‚rechnen wollte, *) die Einfachheit feiner Sitten, 
die fich mit fteifer Etikette nicht verträgt, aber nuͤtzlichen Auf: 
wand und edle Kunftliebe nicht ausichließt, die Genoffenfchaft 
unferer Jugend mit feinen drei Alteften Söhnen, der Segen, 
weicher ſich in feinem haͤuslichen Kreiſe, in einer liebenswärs 
digen Familie offenbart, die Unabhängigkeit, mit der er fi 
nie dazu verficehen wollte, von feiner Perſon diejenigen zu ent: 
fernen, die die Regierung als ihre Gegner betrachtete, die 


*) Man weiß, daß der damalige Herjog von Chartres, unter dem 
angenommenen Namen Chabos, im November 1795 ju Reichenau 
in Graubündten in eine Erjiehungsanftalt trat, um an jelbiger, 
gegen Koft und Wohnung täglih zwei Stunden Unterricht in 

„den.Anfangsgründen der Geometrie und Geſchichte zu geben. 
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Entfernung, in welcher er ftets von der Altern Linie feines 
Hauſes blieb, zuletzt und vor Allen feine Bereitwilligfeit, die 
Partei der Nation zu ergreifen, ihre Abzeichen anzunehmen 
und den Sieg der gefeßlichern Ordnung über ein ftrafbares Bes 
ginnen, über die Lebertretung des Rechtes fichern zu helfen. 
Mögen die Ariftotraten der hochadeligen Vorftadt dad Maul 
hängen, mögen fie ſich zurückziehen und trauern! es ift dieß 
ihre Sade, und Niemand wird fie darum anfechten. Aber 
der Wille der Gefammtheit muß fiegen, und der hat fich un= 
verfennbar in allen Provinzen ausgefprochen,, two die Freiheit, 
indem fie den Boden mit ihrer Lanze berührt, überall Legios 
nen von Nationalgarden erweckt, deren Begeifterung keine 
Schranken kennt! 
Seit geſtern iſt nun auch das neue 1e königliche Miniſterium 
gebildet, zwar etwas zu ſehr auf engliſchem Fuße, aber wahr⸗ 
lich mit Zuziehung nicht geringer Talente oder Illuſtrationen! 
Die eigentlichen ministres à portefeuille find folgende: der 
Deputirte Dupont de (Eure, ein alter Veteran der Freiheit, 
ift Siegelbewahrer und Juſtizminiſter; der Herzog von Bros 
glie, Pair von Frankreich und Tochtermann der berühmten 
Frau von Stael, erhält mit dem öffentlichen Unterricht und 
dem Cultus zugleich den Vorſitz in dem ju ernenernden Staats: 
vathe; das Departement der auswärtigen Angelegenheiten fällt 
dem bekannten Staatsmanne und Pair, Grafen Mole zu; 
dem berühmten Gelehrten und Abgeordneten, Herrn Guizot, 
dem Verfaffer der erften Declaration, wird das Departe: 
ment des Innern übertragen, und das des Seeweſens dem De: 
putirten und General, Grafen Sebaftiani, einem der Häupter 
der gemäßigten Partei auf der linken Seite; der General Graf 
Gerard, dem zugleich ein Marfchallsftab zugedacht iſt, wird 
Kriegsminifter , und die Finanzen werden der erprobten Ge: 
jchicklichteit eines andern bekannten Deputirten, des ehemali⸗ 


gen. Abbe, jekigen Barons Louis, anvertraut. Mit dieſen bilden, 
das Conſeil vier andere. Minifter ohne Portefeuilles , ſaͤmmt⸗ 
lich der Deputirtenkammer angehoͤrig und durch hohe Talente 
eben ſo ſehr, als Durch warme Vaterlandsliebe ausgezeichnet; 
ihre Namaen machen jede andere lobende Bezeichnung uͤberfluͤſ⸗ 
fig, Jacques Laffitte, Caſimir Perier, Dupin der Aeltere 
und Bignon, Alle haben an der Repolution Antheil genom⸗ 
men, und die Deputirtenkammer hat auf. ihren Verzeichniſſen 
feine glaͤnzenderen Namen aufzuweiſen. Aber find hier nicht 
der ausgezeichneten Talente zu viele? se a 





Zuſtand von Paris. "und ‚von Frankrech im All⸗ 
gemeinen. Widerſehlichkeit des Klerus und Auf⸗ 
— der ebenen — Die 1: Delle f 





‚Den 26 Auguft 

Im Sanjen if Paris, ruhig, und, wie ſo oft ſchon, 
haben auch dießmal wieder die Departemente in den Willen der 
Hauptſtadt ſich gefuͤgt, oder die Entſcheidung derſelben freu⸗ 
dig. angenommen. Daß es jedoch überall aus uUeberzeugung 
und freiem Antriebe geſchehen ſey, wird Keiner behaupten wol⸗ 
len, der den Fanatismus der Bewohner des mittaͤglichen 
Frankreichs, ihre tiefere Stellung auf dev Leiter der Cultur, 
und den Einfluß, kennt, den noch überall die Kirche auf fie 
ausübt. Freilich hat ſich auch) letztere dazu bequemt, dje neue 
Regierung wenigftens als eine factifche, wenn auch nicht, als 
die, vechtmäßige anzuerkennen, ‚und felbft der jo verfchrieene 
2 * 
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und am alten Hofe ſonſt fo beliebte Erzbiſchof von Paris, Hr. 
von Quelen, verläßt feinen Sprengel nicht; allein das Still: 
fchweigen der Geiftlichkeit, das mehr NRefignation als Zufrie 
denheit mit der Ummandlung anfündigt, die Gährungen, die 
in manchen Landgemeinden fid) gezeigt haben, die unbefonne: 
rien Predigten einzelner Prieſter, das Durch andere verwei⸗ 
gerte Gebet für den König der Franzofen (jo ift nun der Ti- 
tel unferes Regenten) zeigen nebft andern Symptomen genugs. 
fam, daß man ſich zum Klerus keiner Anhänglichkeit , keiner 
Unterſtuͤtzung, fondern höchftens nur eines paffiven Verhal⸗ 
tens zu verfehen hat, das auf dem Lande eben das Mißtrauen, 
eben die Unruhe zumege bringt, weiche offene Widerfeßlichkeit 
von Seite deffelben erzeugen würde. Wie follte er auch fo 
leicht in die Niederlage ſich finden, die ihn in dem Augenblide 
traf, da er hoffte, endlich mit feinen geheimen Anjchlägen 
ans Licht treten zu können, da er die Frucht genießen wollte, 
die er im Stillen gereift Hatte? " Unſere Juliusrevolution hat 
dem Lichte den Sieg verſchafft: der gegenſeitige Unterricht 
wird die moͤnchiſchen Unterweiſungen der Bruͤder der chriſtli⸗ 
chen Moral verdraͤngen, unumſchraͤnkte Duldung oder beſſer 
abſolute Gleichheit aller Religionsverwandten wird dem Mo: 
nopol der Congregationen ein Ende machen, und der Einfluß 
der Priefter, der fich leider bei uns weder auf höhere Kennt: 
niffe noch auf erprobte Sitelichkeit (man befrage die Acten der 
Gerichte und die Blätter der Schandchronif) gründer, jeden 
Tag vermindert werden. Außerdem find ſchon mehrere hohe 
MWirdeträger der Kirche, in Folge gefeßlicher Entfcheidung, 
aus der Pairskammer verwiefen, folglich auch des mit ihrem 
Sitze verbundenen Gehaltes eben fo fehr, als ihres politiſchen 
Einfluffes beraubt worden; dem Einkommen des Erzbifchofs 
von Paris fteht auch eine bedeutende Schmälerung bevor, 
die Stelle des Großalmofeniers hört mit dem Dafeyn eines 
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Hofes auf; die Religion wird aus dem erhabenen Pantheon 
verdraͤngt, das ſeiner fruͤhern Beſtimmung zuruͤckgegeben 
werden ſoll, und das Portefeuille der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten ſo wie des Erziehungsweſens wird kuͤnftig keinem Praͤ⸗ 
laten mehr uͤbergeben werden, ſondern der weltlichen Verwal⸗ 
tung anvertraut bleiben. Nachdem die Geiſtlichkeit eine ſol⸗ 
che Niederlage erlitten hat, wird es Niemanden befremden, daß 
ſie den Siegern wo nicht feindlich, doch mißtrauiſch gegen⸗ 
uͤberſteht, und ſo erklaͤren ſich auch die Spannung, welche in 
vielen Departementen herrſcht, die Reibungen zwiſchen der 
Behörde und den Bevoͤlkerungen verſchiedener Localitaͤten, 
und die militaͤriſche Gewalt, welche dem tapfern General La⸗ 
marque in mehreren Provinzen des weſtlichen Frankreichs an⸗ 
vertraut wurde; die Sprache, welche dieſer energiſche Mann 
an die Bewohner jener Gegenden richten zu muͤſſen glaubt, 
beweist durch ihre, Strenge, daß wirklich Gefahr vorhanden 
war, ſo wie die Vorfälle in Nismes und die vorhergängigen 
Bewegungen in Montauban, fo zu fagen, den Thermometer 
der Gemüther: in einem großen Theile Frankreichs liefern. -. 
Außerdem herrfcht aber noch Unruhe, weil die von Hand: 
werfern und Arbeitsleuten in der Hauptftadt veranlaßten Auf⸗ 
tritte in der Ferne viel drohender erfcheinen, als fiein der Nähe 
find, weil der Credit finft, und das Stocken des Geldumlaufs 
ſich aͤberall fühlbar macht, folglich der. Glaube an die neue 
Regierung noch nicht. allgemein, noch nicht: recht ‚befeftige iſt. 
Ferner tragen dazu der unverhohlene Widerwille: der meiften 
Pairs gegen die neue Ordnung der Dinge, und die ungefchen- 
ten. Angriffe fo mancher, Abgeordneten auf-diefelbe, dann die 
vielen , freilich unerläßlichen Amtsentfeßungen, : Epurationen, 
getänfchten Hoffnungen, verlorenen Anfprüche das Ihrige bei. 
‚Die Zufammenrottungen der Arbeitsleute, welche mit Trom⸗ 
mel und Bahnen durch die Straßen einherziehen, find. in bies 


fer Woche drohender geiborden, als fie es Anfangs waren; 
allein die Polizei, obgleich mit väterlichen Ermahnungen' nicht 
karg, ſetzt ihnen den gehörigen Widerftand entgegeh. Dae 
nunmehrige Beträgen jener, allerdings bis jege um nichts ge⸗ 
beſſerten, ſondern eher zuruͤckgebrachten Claſſe von Leuten bil⸗ 
det mit dem, welches ſie während des Kampfes gezeigt Hat, 
einen eben ſo grellen als unerfreufihen Eontraft: denn Haben 
fie damals bewiefen, tie fehr die Begriffe von Recht und Ehre 
uch bei ihnen Wurzel gefaßt Haben, und daß es auch ihnen 
möglich fen, Über dem Waterland ihrer ſelbſt zu vergeffen, 
fo zeigen fie jeist Dagegen, daß ihre” Bildung noch feine hohe 
Stufe erreicht hat. Nicht zufrieden damit, an den für alle 
Franzoſen insgefammt errungenen Vortheilen Antheil zu neh⸗ 
men, vor jedem willkuͤrlichen Verfahren in Zukunft geſichert, 
in ihrem Gewerbsfleiß nicht beſchraͤnkt, ſondern beſchuͤtzt zu 
ſeyn, die Ausſicht auf Erleichterung der noch immer druͤcken⸗ 
den Laſt der Abgaben zu haben und ihren Kindern die Wohl⸗ 
that eines vernuͤnftigen Unterrichts angeboten zu ſehen, ver⸗ 
langen ſie, im Gefuͤhle deſſen, was die gemeine Sache ihrer 
Selbſtaufopferung zu verdanken Hat, beſondere auf ihre per⸗ 
Fnliche Lage ſich beziehende Verfügungen, Erleichterung ihres 
Schickſals, Entfernung einer Concurrenz, die fie oft um Ar⸗ 
beit, folglich ihre Kinder um Btod bringe. Die Einen wol⸗ 
len alle fremden Handwerksgeſellen fortgeſchickt wiſſen, ohne 
zu bedenken, daß man ihnen dann auch aus dem Auslande 
ihre Landsleure heimſenden, daß man folglich das naͤmliche 
Verhaͤltniß wieder herſtellen duͤrfte, und ohne einzuſehen, 
daß freie Betriebſamkeit, mit unumſchraͤnkter Concurrenz, 
das Leben der Induſtrie iſt; Andere begehren, daß die Ma⸗ 
ſchinen zerſtort werden, welche die Fabrikherren, als ſie ih⸗ 
ren Unternehmungen mehr Ausdehnung geben wollten, mit 
ungeheuern Koſten ſich angeſchafft Haben, und ohne welche 
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ein großer Theil derfelben Die befondere Art ihrer Fabrication 
ganz einftellen. müßte, in der Hoffnung, daß dann keine Arme 
mehr müßig bleiben würden, obgleich gerade die Vervoll⸗ 
tommmung der Mafchinen der Gewerbthätigkeit einen folchen 
Aufihwung verfhafft, die Concurrenz mit auswärtigen Pro- 
ducenten, und folglic auch die Anftellung Vieler möglich ge: 
macht hat, die ſonſt ohne Beſchaͤftigung bleiben würden. 
Wieder Andere dringen auf Verkürzung ihrer täglihen Arbeits: 
zeit, als ob nicht das Mehr oder Minder ihrer Bezahlung 
auf der größern oder geringern Anzahl von Arbeitsftunden 
beruhte, der Preis nicht überall von der Nachfrage, der Lohn 
der Mühe von der Zahlderer, die fie zu übernehmen bereit find, 
and Dinge der Art überhaupt von befondern Abmachungen ab- 
Dingen, in welche die Behörden fich felten zumijchen haben, da 
fie gewöhnlich durch Zeit und Umftände bedingt werden. Endlich 
verlangen Einige die Entfernung ihres Handwerksvorſtehers, 
deſſen Wahl wiederum nicht von der Regierung, ſondern von 
den Meiſtern abhaͤngt, die allein das Recht haben koͤnnen in 
dieſer Sache zu ſtimmen. Man ſieht, auf was für verworrenen 
Begriffen alle dieſe Streitigkeiten beruhen; indeſſen muß man 
denen, die ſich aus Irrthum dazu verleiten ließen, ‚die Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, daß ſie vernuͤnftige Widerlegung 
anhoͤren und nicht mit ſtrafbarer Halsſtarrigkeit auf dem Un⸗ 
moͤglichen beſtehen. Andere Bewegungen ſind dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß die Forts de la halle nebſt den Kohlentraͤgern 
‚Sich in der Öffentlichen Achtung herabgeſetzt glaubten, von der 
nen, die fie zu chörichten Schritten veranlaßt, Genugthuung 
verlangten, und die Sjournale oder auch gewiſſe Behörden, 
welche fie geringſchaͤtziger Aeußerungen anflagten, ‚zur Zuruͤck⸗ 
‚nahme ihrer ehrenrührigen Worte jwingen wollten. Zuletzt 
hat fogar die Beibehaltung der drei Lilien in dem Orleansſchen 
Wappen zu einigen tumultuarifchen Auftritten Anlaß gegeben, 
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als ob nicht jede v alten Familie frei ſtaͤnde, das Wappen ihres 
Hauſes zu führen, als 05 die vegierende verpflichtet wäre, al: 
Lem Ruhm zu entſagen, der fih an die Gefchichte ihrer Ah: 
nen fnüpft, und als ob außerdem nicht auch das Land feine 
&innbilder, den gallifhen Hahn und die drei Farben, in 
Hohen Ehren fähe! Im Grunde würde dief Alles kaum der 
Beachtung werth feyn, wenn nicht die alte Hofpartei, die 
Hartnäcigen Karliften und bezahlten Agenten folche Gelegenhei⸗ 
ten benüßten, um ſich Gehör zu fehaffen und den Unfrieden un: 
terhielten. Hoffentlich werden die einfihtsvollen Maßregeln 
des Polizeipräfeeten (Girod de l'Ain) und die väterlichen Er: 
mahnungen des Generalcommandanten der Nationafgarde ih: 
ven Zweck nicht verfehlen, und man hatte jehr Unrecht aus 
einigen unregelmäßigen, aber an ſich nicht eben bösartigen Zu⸗ 
ſammenlaͤufen auf bürgerliche Uneuhen, Zwieſpalt und Sym⸗ 
ptome des Bürgerkriegs fchließen zu wollen. Nur kann man 
ſich daruber nicht mehr täufchen, daß mit dem fogenannten 
fegitimen Throne auch zum Theile die Schranken gefallen find, 
welche die arbeitende Claſſe zuruͤckhielt; nur fieht man mehr 
und mehr die Gefahr ein, in welcher ein Staat fchwebt, wenn 
er eine Hauptftadt hat, die Taufende von Unzufriedenen, Un: 
befchäftigten, Müßiggängern, Intriganten und Brodlofen in 
fich ſchließt, zu einer Zeit, da das angekündigte Reich der 
Sreiheit in den Hütten der Armen Hoffnungen erweckt, die 
alle zu erfüllen es felber nicht im Stande ift. | 
Paris war durd die Revolution in materieller wie in 
moralifcher Beziehung ganz durchwuͤhlt worden; eine gewille 
Ungebundenheit war an die Stelle der frühern ftrengen Ord⸗ 
nung getreten. Jeder ließ was ihm durch den Sinn fuhr, 
mittelft Anfchlags, bekannt machen, alleMauern wurden mit 
Journalen beklebt, alle öffentlichen Spaziergänge mit Ver: 
kaͤufern und Marktfehreiern erfüllt, die gangbarften Straßen 
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und Brüden durch Buden und Spielſtaͤnde verengt, uner⸗ | 
faubte Hazardſpiele öffentlich getrieben, Anftand und Sitten 
häufig verlegt. Jetzt aber fchärft die Polizei allmählich wieder 
dem Volke die Beobachtung der alten, heilſamen, daher. zu 
feiner Zeit zu vernachläffigenden Verfügungen ein, und orga⸗ 
nifirt aufs Neue eine Sicherheitswache, die in einer Stadt 
wie Paris unmöglich fehlen kann. Es bleibt ihr viel zu 
thun übrig, denn an den Straßeneden, in Buchläden und 
Runfthandlungen trifft das Auge noch allzuoft auf Gegenſtaͤnde, 
welche das fittlihe Gefühl beleidigen, und das Vergnügen des 
Spaziergangs in den mit fo reichen Buden prangenden Hallen 
des Palais-Royal wird Einem noch durch das unaufhörliche 
Ausfchreien und Kaufbieten vergällt, das, häufig obfeöne Ge: 
genftände betreffend, oft die Mutter erſchreckt, die mit ihrer 
Tochter vorübergeht. Wie fehr die Scham während der un: 
rubigen Zeit aus den Augen verloren worden ift, weiß aber 
befonders der, welcher die gefchriebenen Anfchläge und patrio⸗ 
tijchen Anerbieten der feilen Dirnen am Theätre francais und 
der YUmgegend gelefen, und das gleichgüftige Lächeln oder die 
offene Freude gefehen hat, welche die Frechheit der Verwor⸗ 
fenen bei den Vorübergehenden erzeugte. 





VI. 


Erſte große Heerſchau der Pariſer Nationalgarde, 
von Koͤnig Ludwig Philipp gehalten. 


Den 50 Auguſt. 
Das Marsfeld, ein unermeßlicher mit Graben und Wall 
umgebener Plaß, der ſich von der Militaͤrſchule bis zur Bruͤcke 
von Jena erſtreckt, iſt feit vierzig jahren der Schauplatz 
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‚mancher merkwuͤrdiger Vorfaͤlle geweſen. Auf ihm fand am 
erſten Jahrestage der Erſtuͤrmung der Baftille, den 14 Ju⸗ 
lius 1790, die denkwuͤrdige Föderation fiatt, wo in Gegen: 
wart der Steliventreter der Nation der ungluͤckliche Lud⸗ 
wig XVI. Die neue Verfaſſung des frangöfiichen Volkes mit 
einem Eide bekräftigte; feitdem hat es oft den glorreichen Kai: 


x. fer der Franzoſen in feinem Glanze gefehen, und als in deſ⸗ 


sfen Perſon die Mechte des Landes bedroht ſchienen, ſammel⸗ 
sen fih um ihn, ‚auf eben demfelben Plage, den 4 Zunius 
‚4815 die Abgeordneten aller Departemente, bereit zum Be⸗ 
ſten des Vaterlandes nene Dpfer zu bringen, aber ‚zugleich 
auch entfchloffen, der abfoluteften Gewalt, die je auf deu Voͤl⸗ 
kern gelaftet Hat, Schranken zu ſetzen, in welche fi zu fü: 
gen das Ungluͤck alfein fie beſtimmen tonnte. Auf dem Mars: 
Felde war es, wo, im April 1827, der erſte Schrei der Un⸗ 
geduld und der Warnung füch Hören ließ, als. die National: 
garde, aus 40,000 der bemitteltften Bürger: zufammengefeßt, 
nachdem fie den König mit Ehrfurcht empfangen, es wagte, 
der Unzufriedenheit der Nation mit der damaligen Verwaltung 
ihr Drganzu leihen. Haͤtte Karl X die Warnung gehört, 
hätte er fein Ohr den -Eingebungen von Männern verfchlof- 
fen, gegen welche, wie damals gegen Billefe, wie kurz nachher 
gegen Polignac, ein lautes einmäthiges tolle! ſich erhob, Hätte 
er ſich dann nicht den herben Schmerz erjpart, der fein greijes 
Haupt jeßt zur Grube hinab druͤcken muß! Er entließ im 
Zorne. die bewaffnete Bürgermacht, und fo fehlte fie ihm, wie 
ſie dem Wolke fehlte, als Der entfheidende Moment erjchien, 
als der Schuß der Beſitzlichen gegen die unbefißliche Menge 
und die rafchaufbraufende -Sugend feinen Thron hätte fichern 
und dem Lande eine Revolution erfparen können, die feinen 
Wohlſtand, feine Ruhe, feine Gewerbthaͤtigkeit wenigftens 
‚aufeinige Jahre untergrub. Drei Jahre find feitdem ver- 
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floſſen, drei Jahre unruhiger, frampfhafter Bewegungen! 
nach drei Jahren iſt ſie wieder erſtanden die Todtgeglaubte, und 
wie durch einen Zauberſchlag erweckt, ſtand ſie geſtern wieder 
da, die ſchuͤtzende Buͤrgermacht, ſchoͤner, zahlreicher, muctht⸗ 
ger als je, von Begeiſterung ergriffen, mit den ſchoͤnſten Hoffe 
nungen erfuͤllt! Einen ſchoͤnern Tag als den geſtrigen hat 
das Marsfeid nicht geſehen, ein Tag des Triumphes, nicht 
fuͤr den Phoͤnix allein, der aus ſeiner Aſche wieder erſteht, ſondern 
fuͤr die Nation uͤberhaupt, die ihr Palladium wieder errungen, 
für den König der Franzoſen, welcher den. unzweideutigſten 
Dank fuͤr ſeine Hingebung eingeerntet hat! Unſere Jour⸗ 
nale fuͤllen heute ihre weiten Columnen mit pompoͤſen Be⸗ 
ſchreibungen, wie die Begeiſterung ſie eingab; aber dem Feſte 
beiwohnen und unbegeiſtert bleiben, waͤre eine Aufgabe gewe⸗ 
fen, die der kaͤlteſte Phlegmatiker wohl ſchwerlich gelöst haͤtte! 
Seit neun Uhr Morgens war die ganze Stadt in Bewe⸗ 
gung; um die Mittagszeit follte die Garde vollftändigauf den 
Marsfelde verfammelt feyn; auch kuͤndigte das Geſchuͤtz der 
Invaliden ſchon um halb ein Uhr an, daß der König mit feis 
nen Prinzen und ihrem Gefolge das Palais Royal verlafle. 
Allein Die Ankunft des Zuges, ‘weichem der einfachere und 
anfprechendere-der; Königin voraneilte, ward durch die Menge 
‘der aufziehenden Schaaren und durch die Schwerfaͤlligkeit ver⸗ 
Idgert, mit welcher natürlich noch dieſe ſchoͤne, aber ungeuͤbte 
Miliz ſich bewegt, und ſo fruͤhe die einzeinen Abtheilungen ſich 
"auf den Sammelplaͤtzen eingefunden hatten, waren doch um 
ein Uhr ihre langen Reihen noch nicht alle am: Ziele angelangt. 
Als aber endlich der Monarch, nachdem er wie im Triumphe 
durch die jubelnden Volksſchaaren und die festen Züge der Be: 
waffneten geritten, vor dem Gitterthor der Militaͤrſchule an⸗ 
tim, erwartete ihn ein Schaufpiel, deſſen Eindruck — 
keine Beſchreibung erreicht werden kann. 
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Vom alten Lafayette empfangen, und von einer Schaar 

wieder geheilter Verwundeter begruͤßt, die gekommen waren, 
dem gekroͤnten Buͤrger ihre Huldigung darzubringen, deſſen 

Thron ſie mit ihrem Blute befeſtigt hatten, begab ſich Lud⸗ 
wig Philipp nach dem Zelte, das, auf zwanzig Stufen, 
ſich vor der Militaͤrſchule erhob, und welches ringsumher un: 
zaͤhlige Fahnen ſchmuͤckten. Er trug die Uniform der Pari⸗ 
ſer Nationalgarde, und hatte an ſeiner Seite ſeine zwei aͤl⸗ 
teſten Soͤhne; Begeiſterung und Freude ſprach ſich in ihren 
Zuͤgen aus. Die uͤbrige Familie hatte ſich auf dein Altane des 
ſchoͤnen Gebaͤudes geſetzt, vor welchem das Marsfeld ſich 
ausdehnt; die Koͤnigin, des Koͤnigs Schweſter und die Kin⸗ 
der waren in tiefe Trauer wegen des Ablebens des Koͤnigs 
von Neapel, aber einfach und geſchmackvoll gekleidet, ſchlicht 
buͤrgerlich, wie der Koͤnig ſelbſt am liebſten ſich zu zeigen 
pflegt. Eine gluͤckliche Gattin, eine gluͤckliche Mutter! Es 
iſt ſchwer, eine Familie zu finden, in der mehr EN 
mehr Liebe, ‚mehr haͤusliches Gluͤck herrſcht. 

Doch kehren wir zum militaͤriſchen Schaugepraͤnge zu⸗ 
ruͤck! Man denke ſich ein Feld, deſſen Länge wohl eine Vier⸗ 
| tefftunde betragen kann, deflen obere Breite aber die Militaͤr⸗ 
ſchule begränzt, das in edlem Style aufgeführte Gebäude, 
deſſen fo eben Erwähnung : geſchah. Diefes Gebäude mit 
Menſchen .angefüllt, die nicht nur an allen Fenftern fich zei: 
gen, fondern auch das Dad) befchweren und die ganze obere 
Linie der Fagade bezeichnen. Vor dem Gebäude in einiger 
Entfernung die Eftrade oder. das. viereckige nach. allen Seiten 
offene Zeit, auf beiden Seiten.aber und der ganzen Länge des 
Feldes nad hohe Wälle mit einer fluthenden Menge von 


-  Menfchen, die fih auf Stühlen, Baͤnken, Faͤſſern, Geruͤ⸗ 


ften oder im Graſe drängen, an 200,000 Mann aus allen 
Ständen, gepußt oder in einfachen Kitteln. In der Mitte, 


— 29) — 

der Länge; und gegen den einen Wal gelehnt, Reihen erhöhter 
und’ gepoffterter. Sige für vornehme Fremde, für dieFamiliender 
Diplomaten und hohen Beamten, geſchmuͤckt mit ſchoͤnen Frauen 
in zierlichem Puge und mit dreifarbigen Fahnen, die ein leichter 
Wind im Strahle der Sonne luſtig wehte. Hinter den Zus 
fhauern Buden und Zelte, :ebenfalld mit wehenden. Flaggen 
zwiſchen majeftätifhen Bäumen, auf dexen Heften wiederum 
eine zahlveihe Menge, freilich anderer Natur und aus andern 
Ständen, ſich ſchaukelte. Und nun zwifchen diefen:unabfehba: 
ven, von Menfchen gebildeten Mauern, zwiſchen ‚dem Ge⸗ 
bäude im Vordergrunde und den :amphitheatrafifchen. eben fo 
von Zufchauern wimmelnden lieblichen Höhen von Chaillot 
im Hintergrunde, die impofante Buͤrgermacht, an 50,000 
Mann, in. zwölf fangen Reihen, deren mittlere gegen einan- 
der gelehrt, aber doc) noch durch den breiten: Raum: getrennt 
find, der von. dem töniglichen. Zelte ausläuft;. zu. Fuß, zu 
Pferde, Grenadiere, Jäger,. Voltigeurs und Kanoniere,. bei: 
nahe. durchgängig in .nene, ‚mwohlausjehende Uniformen ger 
kleidet, mit blank: gepußsten Waffen, wuͤrdevoll und Much 
und Freude in den Blicken zeigend. Um das Zeit. des Königs 
ber Marjchälle, Generale und- die Schaar der verwundeten 
Patrioten, die. in ihren am: Tage des Kampfes erbeuteten 
Waffen ſtolziren; eine Muſik ſteht an ihrer Spige, und vor 
ihnen ber. wird.ein geünender Freiheitsbaum getragen, mit 
dem gallifchen Hahne oben darauf. Dan denke ſich dieſen Ans 
blick im Scheine einer milden Sonne, bei fonntäglicher Feft- 
lichkeit; man fühle dabei, was in. der Bruft eines jeden Frans 
jofen ſtolz ſich regte, ſo wird man einen, wenn auch nur 
ſchwachen Begriff von dem haben, was dieſer merkwürdige 
Tag den — von Dr — wie zahlloſen Fremden ge⸗ 
zeigt hat. 

— schen. wir nun von dem: Desorationen des Zeſtes * 


dem über , wad.der Tag, wirklich: Dramatifches hatte, fo ſtei⸗ 
gert ſich unſere Bewunderung zur feurigften Theilnahme. Ein 
Konig, der mit ſichtbarer Ruͤhrung ſich ſo inmitten der vor⸗ 
zäglichften: Bürger ſeiner Hauptſtadt ſieht, mir Begeiſterung 
die neuen Fahnen mit den alten Farben dem ergrauten Frei⸗ 
heits helden uͤbergibt, dann feinen Eid und dem: der herange⸗ 
kommenen Oberofficiere aller Legionen entgegennimmt, ihnen 
zuruft: Waffenbruͤder! Dieſe Farben bezeichneten unter uns 
die Morgenroͤthe der Freiheit, ihr Anblick ruft mir mit Ent 
zuͤcken meine erſte Waſſenthaten zuruͤck!“ ihnen die Fahnen 
als Symbole der geſetzlichen Ordnung ſowohl als des Sieges 
empfiehlt, dann den alten General umarmt, und mit Allen 
Worte der Zuneigung und zuſammenſtimmender Gefuͤhle 
wechſelt/ und in demſelben Augenblicke begruͤßt wird: von dem 
Hurrah der 50,000 bewaffneten‘ Buͤrger und aller Umſtehen⸗ 
den, durch die Huͤte, die, wie auf ein gegebenes Zeichen, an 
den Bayonnetten und Saͤbeln in die Luft ſteigen, als erhebe der 
Hauch der Begeiſterung die improviſirten Krieger ſelbſt in die 
Lüfte; die vierzig Fahnen, die unter dem. Donner des Be: 
ſchuͤtzes, unter dem Wirbel der Trommel, unter dem jübeln: 
den Tönen der Inſtrumente allerauf Einmal gegen den Buͤr⸗ 
gerkoͤnig ſich neigen, dann, vor die Legionen und. Bataillone 
getragen, - Zeuge der Eidſchwuͤre werden, die jeder Einzelne fei- 
nen vom König. beeidigten Obern leiſtet; "hierauf dev koͤnig⸗ 
liche Zug, ſich raſch durch alle Reihen der Miliz bewegend, 
welche mit einem lauten Lebehoch ihren oberften Befehlshaber 
begrüßt und ftolz darauf iſt, ihren: Veteranen an deflen Seite 
zu fehen; das Lebehoch von den Hügeln: ringgum, wo Huͤte 
und Tuͤcher in der Lufe geſchwenkt werden, widerhallend; der 
Monarch felbft gegen die zu muſternden Linien gewandt, ge: 
gen Alle freundlich, an viele Einzelne fich vichtend, die: Hand 
‚auf das Herz legend, um feine Ruͤhrung auszuſprechen, voll 
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Ertunen te bie vortreffliche Haltung ſo vieler Handwerker, 
„Kaufleute, Gelehrten, erfüllt von Dank für: die 
— Anhaͤnglichkeit, über: alle Maßen gluͤcklich in 
ſolcher Leute Mitte ſich zu finden, und dieſe Männer ſelbſt mit 
ihrem Werke zufrieden, ſtolz auf ihren nenen Beherrfcher . 
Nein, ein fchöneres Feſt hat in langen Jahren Frankreich 
nicht gefehen, und unverwiſchlich ift der Eindruck in denen, 
die felbigem beigewohnt Haben! Zwoͤlfmal maß Ludwig Phi⸗ 
fipp mit feinem Gefolge die ungeheure Länge des Möarsfeldes, 
faum daß fein noch zarter Sohn, der Herzog von Nemours/ 
ihm folgen und die Anfteengung ertragen konnte; und ed bes 
durfte wohl des erhebenden Gedankens, endlich. den: Zweck feis 
nes Lebens erreicht zu haben, um die Kraͤfte des greifen Las 
fayette zu unterhalten, der: gebuͤckt, aber kriegeriſch auf feinem 
weißen Roſſe fa, und die folge Manuſchaft, die feine Blicke 
fuchte, wie ein Vater feine Kinder, anlaͤchelte. Als nun die 
Heerſchau fehon volle drei Stunden gedauert haste, hielt erſt 
der glückliche Monarch vor dem Porticus der Militaͤrſchule, 
um die Regionen nac) der Neihe an fich und vor der Königin 
vorüberziehen zu fehen. Schnurgerade ſchritten die Ermuͤde⸗ 
ten einher, die Augen nach dem Vater des Vaterlandes ge⸗ 
dreht, gegen den ihre Fahnen ſich neigten, von ihm freundlich 
begruͤßt. Luſtig wehten Flaggen und Tuͤcher, eines derſelben 
in der Hand der Königin, und die Muſik ſpielte Qü peut on 
etre mieux etc. oder die Marfeillaife und die Parifienne. 
So vergingen abermals beinahe drei Stunden, während wel: 
cher Ludwig Philipp die Hand nicht vom Hute brachte; und 
als zulegt neue Kanonenfalven feine Rüdkunfe im Palaie- 
Royal verkündigten, war die Nacht ſchon eingebrochen und 
die achte Stunde vorüber. 
Wer diefe Revue gejehen, die freudige Stimmung Als 
ler bemerkt, und erblickt Hat, welche Fortſchritte in der kurzen 
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Zeit ,. die-feit der großen Juliuswoche verflofien war. unfere 
Bürger in dem Waffenhandwerke und den militärifchen Be: 
wegungen: gemacht haben, der fieht getroft der Zukunft. entge- 
gen, die Viele uns mit ſchwarzen Farben malen, und. fürchtet 
nicht mehr; Angriffe von Außen oder Schrecfensfcenen im In⸗ 
nern; Die Revolution ift vollbracht, und keine neue, ift mehr 
möglich. : Frankreich hat feinen erften Bürger zum Könige; es 
vertraut. ihm als dem Nepräfentanten einer ſchoͤnern, beflern 
Zeit. Bürgerglüc ift hinfuͤr der einzige Zweck feiner Beſtre⸗ 
bungen, und feine: auswärtige Macht darf von unferer Seite 
Beleidigung oder uͤbermuͤthigen Angriff fürchten. Wehe aber 
denen, die am heiligen Boden unferes Vaterlandes ſich ver- 
greifen möchten! . Wehe denen, die an unſern Rechten ſich 
verſuͤndigen und die Freiheit bedrohen, die wir mit koͤſtli⸗ 
hen. Blute erkauft haben! Gegen fie wird Ludwig Philipp 
unfere Heere führen, und jeder Bürger. wird freudig der Fahne 
zueilen, die der Krieger von Jemmappes und Valmy ihm vor⸗ 
antraͤgt. Keil unſerm Könige, Ludwig Philipph! 
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Erſte Anerkennung des Koͤnigs der Franzoſen. 

Fuͤrſt von Talleyrand. Die Doctrinaͤrs und das 
Miniſterium. 


Den 6 September. 
— ſein eigenes — richtig beurtheilend und 
— gewohnt, ſeine Entſchließungen von denen der heiligen 
Allianz abhängen zu laſſen, hat von allen Mächten zuerft Lud⸗ 
wig Philipp als Koͤnig der Franzoſen anerkannt. Dieſem Bei⸗ 
ſpiel werden andere folgen; nun wir aber England nicht gegen 
| uns 
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uns haben, find wir weniger darum Keforgt, in welchem 
Lichte unfere Revolution den auswärtigen Potentaten erfcheis 
nen mag. Iſt diefer Schritt des Wellington’fchen Cabinets 
eine dem Zeitgeifte gebotene Huldigung oder vielleicht eher eine 
Folge der. in Brüffel ftatt gefundenen vevolutiondren Bewe⸗ 
gungen? Gleichviell England glaubt nicht interveniren zu 
dürfen, und fühlt fich nicht berufen, zum’ Kämpen für das 
göttliche Recht der Fuͤrſten ſich aufzuwerfen. Die Freude un: 
ſerer Politiker über diefes !luge Verfahren eines Staates, der 
in wichtigen Angelegenheiten nie anders als nach kalter Bes 
rechnung aller Wechfelfälle und Umftände geleitet wird, ift nun 
aber ſchon gedämpft worden durch die Ernennung des neuen 
Botſchafters, den unfer Koͤnig nach London ſchickt. Ein alter 
Fuchs, der. graue Fürft von Talleyrand, tritt toieder aus 
der Zurückgejogenheit hervor auf den Schauplatz der Begeben: 
heiten, und, man muß es gefichen, Wichtiges muß in Lon⸗ 
don abzuhandein ſeyn; weil man zum Unterhändler nothwen⸗ 
dig des Fürften bedurfte. Je mehr nun deffen Ernennung dem 
Herzöge von Wellington und den englifchen Publiciften gefällt, 
defto entfchiedener greifen fie unfere eigenen Politiker an; auch 
kann man vorausfehen, daß fie für das Guizot'ſche Miniſte⸗ 
rium infofern unglückiche Folgen haben wird, als fie dem 
Volke Anlaß gibt, die Aufrichtigkeit feiner Glieder und ihre 
Anhänglichkeit an die neue Ordnung der Dinge’ zu bezweifeln. 
Bedeutfam iſt das Wiederauftreten Talleyrande;, des Staats⸗ 
manns, der Frankreich beim Wiener Congreß vorſtellte, al⸗ 
lerdings in hohem Grade; daß es dem Lande gefaͤhrlich wer⸗ 
den ſollte, iſt nicht erweisbar, und wenn der erſte Kammer⸗ 
herr der zwei letzten Koͤnige, immer vorfichtig und der Macht i 
ded Tages nie ganz zuwider, es auch nicht geradezu mit fe 
nen legten Herren verdorben hat, ſo galt er doch nie für einen 
Schmeichler derfeiben,. noch file einen Hoͤfling, der ihren ei⸗ 
Schnitzler's Briefe aus Paris. 3 
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genmaͤchtigen Abſichten Vorſchub geleiſtet hätte. Seine Er- 
nennung hat einige Analogie mit der Wiedererwaͤhlung der 
2215; man bedient ſich ſeines Namens als einer Fahne, nicht 
gegen die Nation, ſondern gegen die großen Maͤchte, welche 
um die Aufrechthaltung des bisherigen Syſtems beſorgt ſind. 
Indem man einen der Unterzeichner des Wiener Congreſſes, 
den feinſten Staatsmann Europa's, wieder and Licht zieht, 
will man: öffenbar den Entſchluß ausfprechen, der: Revolution 
nicht zu erlauben, ſich über des Landes 'Gränze zu ergießen 
und ganz Europa zu gerrätten, aber auch den, Bei allen be: 
vorſtehenden Berathungen ein Eräftiges Wort mitzureden. 
Da man- die Erhalfung des europaͤiſchen Friedens als ein 
Beduͤrfniß anjehen muß, kann man. unmöglich einen folchen 
Entſchluß mißbilligen, aud) hat man nicht eben dringende Ur⸗ 
ſache, von dem ſchlauen Unterhaͤndler, deſſen hohe Einſicht mehr 
als ſein Charakter geruͤhmt wird, Verrath zu befuͤrchten. 
Mag alſo auch fein alter, abgenutzter Name in die neue 
Zeit nicht. mehr: paſſen, mag er Erinnerungen aufftiſchen, 
die jetzt beſſer der Vergeſſenheit “übergeben. wuͤrden, die Er⸗ 
nennung verdient das Haro! nicht, mit welchem ſie im Pu⸗ 
blicum aufgenommen wurde, and ein Mann wie Tal— 
leyrand kann ſich, bei der Verwicklung, welche die belgiſche 
Revolution, ein ſchlechter Baſtard der unfrigen, herbeige⸗ 
fuͤhrt hat, noch immer ſehr muͤtzlich machen. 
Segruͤndetere Beſchwerden als gegen den Grafen Mole 
werden gegen den Miniſter des; Innern, Herrn Gutjot, 
und: gegen den Geiſt des Miniſtertums im Ganzen gefuͤhrt, 
dem kein hoher Plan, keine deutliche Richtſchnur vorzu⸗ 
ſchweben ſcheint. Noch immer dauert der Plaͤtzemarkt fort, 
welcher in den erſten Tagen, des: Auguſtmonats eroͤffnet 
worden, iſt, und man ‚hätte von einem: ernſten, wohlmei⸗ 
nenden Manne, wie Herr Guizot iſt, nicht erwarten fols 
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len, daß auch er in bem fehlechten Geleife bleiben werde, 
in welchem feine Vorgänger nad der Reihe ſich bewegten. 
Auch er hat die Stellen aufs Gerathewohl, nicht nach 
beſter Einſicht, nicht nach Maßgabe des Verdienſtes, nicht 
an die vertheilt, die durch ſpecielle Kenntniſſe, durch Her⸗ 
aufdienung, durch bewährten Eifer am meiſten ſich dazu 
eigneten; auch er hat es nicht gewagt, Leute zu entfernen, 
deren Einfluß groß, deren perſoͤnliche Eigenſchaften glaͤnzend 
ſeyn moͤgen, die aber zur neuen Zeit in unſer verjuͤngtes 
Staatsgebände nicht paffen. Won 86 Präfecten find ſchon 
76 verändert, und von 277 Unterpräfecten find 196 be: 
reits abgefegt worden, eben fo hat man in die Munici- 
pafverwaltung 393 nene Beamte eingeführte. Allein tau= 
ſend Mißbraͤuche fchlichen fih in diefe Ernennungen ein, 
man gewährte fie [äftiger Zudringlichkeit, unbedachter Empfehs 
fung, unlautern Ruͤckſichten. Man kanrı gute Journalartikel 
geftefert haben, ohne die Eigenfchaften eines Verwalters zu 
befigen; eine Wunde in den Suliustagen empfangen hat 
wohl Keinem ein höheres Verſtaͤndniß eröffnet, und man 
fieht nicht ein, daß es nöthig geweſen wäre einige gute 
und fehneidende Scherze im Figaro mit einer fetten Prä- 
feetur, oder mit Stellen im Staatsrathe eine politifche 
Flugſchrift zu belohnen. Lafayette, ſtets bemüht Alle zu 
verbinden, apoftilficte mit unermuͤdlicher Gefälligkeit tau- 
ſend Bittfchriften, die Deputirten leifteten ihren Vettern 
und Bafen zu Tieb leicht denfelben Dienft, und wie viel 
fie Söhne, Brüder oder Neffen untergebracht haben, ſoll 
gar nicht berechnet werden. Dieſer hat in einer Zeitung 
wie eine Bulldogge geſchrien, — hier, mein Herr! eine 
Praͤfectur; jener hat ſein Muͤthchen in einigen zierlichen 
Verschen abgekühlt, — man muß ihn wenigſtens zum Rec⸗ 
tor machen! Aber bie Einfihten, die Uebung, der Ber: 
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a waltungsgeift?!.. Poſſen! als ob ein Mann son Verſtand 
nicht zu Allem fich eignete, und als ob folche höhere Beamte 
verurtheilt wären, ins Kleine ſich einzulaſſen! So leicht 
finnig Herr Guizot im Departement des Innern verfuhr, 
fo tadelnswerth ift das Syftem, welches Herr von Broglie 
im Schulweſen befolgt. Auch hier der alte Schlendrian, 
feine einzige freifinnige, höhere Idee, nichts, das Beruf 
und den Sinn für die wichtige Angelegenheit beurkundere! 
Für die Sache wenig Intereffe; Anftellung von Perfonen 
die Pläge brauchen, ift auch Hier das Wefentlihe! Yır 
Elementarunterricht wird wenig gethan, und von den uns 
erläßlichen Reformen in der albernen Universite de France 
ift noch feine Rede. Mit den Ernennungen des Juftigmis 
niſters, der im fogenannten Parquet ſchon 238 Veraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen, und außerdem 103 neue Richter oder 
Praͤſidenten von Gerichtsſtellen ernannt hat, iſt man im 
Allgemeinen beſſer zufrieden; allein hier galt die Meinung 
Alles, wo )doch die Moralitaͤt des Individuums und feine 
Kenntniß der Geſetze auch einigen Betracht verdient haͤtte. 
Alles reducirt ſich bei uns auf Perſonen, und vornehm 
ſieht man auf die Sachen als auf Unbedeutendes herab! 
Was man aber vornehmlich dem gegenwärtigen Mini— 
fterium zum Verbrechen macht, ift feine Zögerung zu neuern, 
jein Schwanken zwijchen der alten und neuen Drönung, fein 
vorgefaßtes Syſtem, das man mit dem Namen der Dortrine, 
wie vormals unter dem Decazes'ſchen Miinifterium bezeichnet. 
Es befteht in einem ängftlihen Fefthalten an der. hiftori- 
fhen Ueberlieferung, in einer offenbaren Leberfhägung ber 
englifchen Conftitution, in gewiflen - abgeichloffenen Begriffen 
‚von der nothmwendigen Ponderation der Gewalt, von dem 
Einfluffe der Ariftofratie u. ſ. f. Die Doctrinaͤrs fegen den 
rein philofophifchen .Anfichten bes Theoretiter von. ber Aus 
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ßerſten linken Seite, ſo wie den theokratiſchen der Abſolu⸗ 
tiſten, gewiſſe hiſtoriſch⸗politiſche aus der allgemeinen hi⸗ 
ſtoriſchen Erfahrung gezogene Saͤtze entgegen, welche aber 
ſelbſt nicht immer zum gegebenen Zuſtande paſſen, und den 
Fortſchritten, zu welchen uns die neuere Zeit gefuͤhrt hat, 
nicht immer entſprechen. Mit den Reinliberalen, welche 
alle guten moraliſchen Ideen im Staate verwirklichen moͤch⸗ 
ten, ſobald ſie nur zur Anwendung auf eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft ſich eignen, treffen ſie oft auf einem und demſelben 
Wege zuſammen, aber verſchieden von dem ihrigen iſt der 
Ausgangspunkt dieſer. Sollte dieſe Erklaͤrung der Doctrine 
nicht Allen deutlich und verſtaͤndlich ſeyn, ſo koͤnnte die 
Schuld vielleicht eben ſo ſehr an dem Gegenſtande ſelbſt 
als an dem Erklaͤrer liegen, und das Unbeſtimmte und 
Schwankende dieſer Anſicht offenbart ſich nun auch im 
Gange unſerer Verwaltung, die nur Wenige zufrieden ſtellt. 
Gegen uͤbereilte Neuerungen ſich ſtemmen iſt ein weiſes 
Beginnen, die erſte Hitze verrauchen laſſen duͤrfte wohl- 
thaͤtige Folgen haben, aber allen natuͤrlichen Conſequenzen 
der Juliusrevolution ausweichen und dem Wolfe auch das ver⸗ 
fagen, was es mit vollem Nechte begehrt, ift unflug und un: 
vecht, und unfere Minifter nehmen das Wort Reform nur 
felten in den Mund. Wenn das Volk zu ungeduldig ift, fo 
kann man finden, daß die Minifter zu bedenklich, zu eigenfins 
nig find; eine Verbefferung im Adminiftrationswefen und auch 
feine Verminderung der auf der Nation drücenden Laften, 
wie fol dabei die Menge geduldig bleiben, wie foll fie nicht 
lagen : „Es gebt jest wie zuvor !’’ 





—— 


VIII. 


Die Kammer der Deputirten, ihr geringes Ans 
fehen beim Volke, Zweifel gegen ihre Recht: 
maͤßigkeit. 


Den s September. 

Die Verſammlung der Abgeordneten ſchreitet feſt und 
wohlbedacht auf der Linie voran, welche ſie ſich ſeit dem 
7 Auguſt vorgezeichnet hat; ſie ſcheint das Werk der Erneue⸗ 
rung vollenden, und nicht einer ſpaͤtern Kammer es uͤberlaſ⸗ 
ſen zu wollen, Frankreich mit allen den Geſetzen auszuſtatten, 
welche die neue Charte ihm verſprochen hat. Statt, wie 
von ihr erwartet wurde, ſich zu begnügen, mit einem Wahl: 
gejege und den Sahresrechnungen ſich zu bejhäftigen, um fos 
dann von der Regierung aufgelöst werden zu können, be: 
nimmt fie fi, als ob ihrer längern Dauer nichts im Wege, 
fände, und macht ſich unbedenklich an Arbeiten, zu welden 
Wochen und Monate erforderlich find. a, fie wartet nicht 
einmal auf den Nachwuchs, der fie in kurzer Frift verftärken 
und die Lücken ausfüllen fol, welche fo viele Abtrünnige 
oder Abgewiefene in ihren Reihen gelaffen haben. Allein 
diefe Ihätigkeit, diefer Eifer, weit entfernt, fie dem Wolke 
zu empfehlen, macht fie felbigem im Gegentheil mehr. und 
mehr verdächtig, und fhon kann man fagen, daß die Kam⸗ 
mer der 300 Gefälligen unter dem Grafen Villele nicht un⸗ 
populärer war, als es die gegenwärtige geworden iſt. Von 
allen Seiten wird ihre Aufloͤſung begehrt, mit Ungeduld liest 
man ihre Verhandlungen, und unter ihren Mitgliedern wer— 
den jetzt ſelbſt die auf das haͤrteſte beurtheilt, welche man noch 
vor drei Monaten als die wahren Maͤnner der Nation bis zu 
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den Wolken erhob. Wie unzuverläffig iſt doch die Volksgunſt, 
wie eitel der Ruhm, den die Aufwallung der Leidenſchaften 
gegründet: hat! Die hochgefeierten 224: ſind vergeſſen; ges 
brauchte und hinfuͤr unnuͤtze Werkzeuge, was verdienen ſie an⸗ 
ders als weggeworfen und. mit Fuͤßen getreten zu. werden! 
Allein anders. betrachtet. fich felbft die Kammer; fie 
haͤlt ſich fuͤr nothwendig, und will die Revolution, welche 
ſie zwar nicht unternommen, aber doch durchgeſetzt hat, 
auch befeftigen und ſo abmachen, daß Neuhinzugekommene 
nichts mache; daran zu ruͤtteln und zu: meiſtern haben follen.. 
Man kann nicht verkennen, daß die Mehrheit in derfelben mie 
Ruhe. und. Befonnenheit. und. nad) einem- feften Plane ver: 
fährt ;. ihre Maͤßigung fihert- dem: Lande die Wohlthat des 
Friedens und. den. Genuß,der erworbenen Guter ; fie. wider⸗ 
ſtrebt allen. leichtfinnigen: Neuerungen, für welche die Maſſe 
der Nation ihr unreif fcheint, und. will, mit vollem Rechte, 
das monarchiſche Princip nicht mehr geſchwaͤcht wiſſen, als 
bis jetzt geſchehen ift, damit. es:nicht in fchimpfliche Unmacht 
verfinke; fie. will: den; Schlußftein- ins Gebäude der Verfafs, 
ſung ſetzen, ehe die jüngern Depntirten,, wie fie künftig: er⸗ 
wählt werden. dürften, fih ans: Werk machen, und durch uns; 
prakeifihen Ungeſtuͤm das gefaͤhrden, was bedachtſame Erfahe 
rung muͤhſam aufgerichtet hat. Sich ſelbſt aufloͤſen wird 
und kann die: Kammer nicht, und: wie ſollte der. König: ſich 
beeilen, das Werkzeug. feiner Erhebung zu zerbrechen, auf die 
Gefahr hin, zu Zweifein gegen die Tauglichkeit und Schicklich⸗ 


keit, dieſes Werkzeuges Anlaß zu geben?. Die Bewegung iſt | 


noch groß im Wolke; neue Wahlen wuͤrden eine Kammer zu⸗ 
wege bringen, die groͤßtentheils aus unrubigen, neuerungs⸗ 
flüchtigen Köpfen: beſtaͤnde, an die Rettung des Princips der 
Erblihfeis der Pairswuͤrde waͤre gar nicht mehr: zu benten, 
und. in Dem Departemental⸗ und Municipalverfaſſung wärde) 
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dem bemofratifchen Elemente mehr eingeräumt werden, als 
die Maſſe der Nation ertragen kann, mehr folglich als fich 
mit Ordnung und Ruhe verträgt, die eines Staates erſtes 
Beduͤrfniß ſind. Zudem ſind eben jetzt, wo die wichtigſten 
Eroͤrterungen vorkommen, erfahrene Geſchaͤftsmaͤnner, wie 
die meiſten jetzigen Abgeordneten ſchon durch ihr Vermoͤgen 
find, brauchbarer als ruͤckſichtsloſe Theoretiker, und dem 
Lande iſt fuͤrwahr mit denen mehr gedient, die ftille ftehen 
wollen, um das Errungene zu befeftigen als mit denen, des 
ven unbefriedigter Ehrgeiz eine neue, durchgreifende Re⸗ 
volution herbeiführen möchte. » 

So urtheilt aber freilich die große Menge nicht, welche 
die Preſſe in ganz anderm Sinne bearbeitet. Bei ihr fteht 
die Kammer: in feinem Anfehen; wenn die Zeitungsfchreiber 
felbige fhonungslos und bitter angreifen, wie kann fie noch 
die öffentliche Achtung verdienen? ! | 

Die Leidenfchaftlichkeit diefer Angriffe verdient gerügt zu 
werben, indeffen läßt fich auch der Gegenftand aus einem an⸗ 
dern Geſichtspunkte beurtheilen ald dem eben angegebenen. 
Iſt denn wirklich die Kammer der Deputirten eine gefebmäßige, 
und dauert die frühere Vollmacht ihrer Glieder noch fort? 
Iſt ihe Urfprung nicht unrein, und follte nicht nad) dem Re⸗ 
gierungsantritte des neuen Königs eine andere Kammer ein= 
berufen werden? Bis die neue Charte entworfen war, bes 
hielt fie freilich die von der Nothwendigkeit ihr übertragene 
Befugniß, welche ſich felbft noch, wiederum aus Nothwen⸗ 
digkeit, fo weit ausdehnen konnte, daß fie'ein Wahlgefeß er= 
laſſen hätte, um das zu erfeßen, das, als der Chärte zus 
wider , nicht weiter angewandt werden kann. Sollten aber’ 
die unter der Herrfchaft eines vermwerflichen und auch von 
der Nation verworfenen Geſetzes Gewaͤhlten noch länger ihr‘ 
Geſchaͤft fortſetzen? Oder iſt es nicht denkbar, daß bei jeder 





vorkommenden Meinungsverfchiedenheit die kraft eines beffern 

Geſetzes Nacherwaͤhlten erſtern ihren unreinen Urſprung vor⸗ 
werfen, ſich ſelbſt aber ihrer verfaſſungsmaͤßigen Wahl uͤber⸗ 
heben wuͤrden? Offenbar hat ſich die Kammer überlebt, 
daher follte fie fi) auf das unumgänglich Nothwendige bes 
fehränfen, denn ed wäre ein Ungluͤck, wenn fie noch tiefer in 
der Öffentlichen Achtung fiele, nachdem fie dem Lande fo wer 
ſentliche Dienfte geleiftet hat. Unterdeffen laffen die Minifter, 
ihrer Unterftügung gewiß, fie gewähren, und bis Ende des 
Jahrs kann wohl ihre Sigung noch dauern, da, wenn auch 
das Communalgefeß noch befeitigt werden follte, drei Haupt: 
gefchäfte übrig find: das Wahlgefeg, das Budget von 1831 
und die Anklage gegen die gefangenen Minifter. 

Faſſen wir das Gefagte in wenige Worte zufanmen, 
fo ift unfere Meinung die, daß ed in unferer fehwierigen 
Lage vermeſſen wäre, entſcheiden zu wollen, wie man ſich 
aus der Verlegenheit ziehen muͤſſe; denn wahrlich die Wahl 
ift ſchwer zwifchen der unregelmäßigen, aber umfichtigen Kam⸗ 
mer, die wir haben, und der regelmäßigen, aber neuerungs⸗ 
füchtigen, die an ihre Stelle treten dürfte, im Falle man 
jet die Wahlcollegien verfammelte. Wir werden öfter auf 
diefen Punkt zuruͤckkommen müffen. | | 


Proceß ber Exminiſter. Anwendung der Todes⸗ 
— —— Gaͤhrung im Belle, 





Den 9 September. 

Die im, Thurme (donjon) von Vincennes, unfern von 
Paris, gefangen figenden vier Minifter *) können jetzt wies 
der mit ihren Freunden und Verwandten in. Berbindung.tieten, 
und bereiten die Vertheidigung. vor, welche. fie ihren Richtern 
vorzulegen. gedenken. - Hoffentlich wird diefe Vertheidigung. 
nebft den von dem Ausfchuffe der Deputirtenfammer. gefaur: 
melten Anflagepunften und Acten auf die Ereigniffe, welche 
der Revolution voraufgingen, das nöthige Licht werfen. Mit 
Angft und Zittern fehen wir den Tagen entgegen, an welden 
die Entſcheidung erfolgen fol; dem--fernen, Beobachter aber, 
muß der Proceß eine gewiß welthiſtoriſche Begebenheit, ein. 
dramatifches Intereſſe darbieten, das für ung. felbft nur 
durch die. enge Beziehung geschwächt wird, in dem er zu un 
. ferm eigenen Wohl oder Weh ſteht, durch die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen, die er moͤglicherweiſe nach ſich ziehen tonnte. Bei 
dem bekannten Geiſte der Pairskammer, in welcher noch jetzt 
die alte Regierung viele Anhaͤnger zaͤhlt, wie auch bei der an 
Racheluſt graͤnzenden Aufregung des Volkes, laͤßt ſich der Aus⸗ 
gang der Sache nicht vorausſehen, nicht wiſſen, ob die Sen⸗ 
tenz die oͤffentliche Meinung befriedigen wird. Der Poͤbel 


*) Der Fürft von Polignac, Präfident des Conſeils und Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten; der Graf Pepronnet, Minifter des 
Innern; Here von Ehantelauje, Siegelbewahrer und ZYuftizmini: 
fter, und Graf Guernon de Ranville, Minifter des Volksunter 
rihts und des Eultus. 
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kennt nicht — und ſelbſt die mittlere Claſſe des Vol⸗ 
kes ſpricht einmuͤthig das Todesurtheil uͤber die Schuldigen 
aus; ja, die ſonſt ſo ruhige, ordnungsliebende Nationalgarde 
zeigt ſich gegen ſie ſo aufgebracht, daß keiner von ihnen ſich 
an den Fenſtern des Thurmes zeigen darf, wenn er nicht von 
ſeinen Wachen verhoͤhnt oder gar mit Steinen begruͤßt ſeyn 
will. Man muß es zugeſtehen, dieſe Stimmung iſt gerecht! 
Auf den Gefangenen laſtet das Blut der Tauſende, welchen 
der Kampf das Leben oder eines ihrer Glieder gekoſtet hat; 
ihrem Eidbruche iſt es zuzuſchreiben, wenn Aufruhr alle Bande 
des geſellſchaftlichen Vereins geloͤst, das Land erſchuͤttert, 
den Wohlſtand Vieler untergraben hat, und wenn unter dies 
fen. krampfhaften Bewegungen der Nationalcredit täglich ſinkt, 
die Induſtrie gelaͤhmt wird, aller Handel ſtockt und Banke— 
rotte auf Bankerotte folgen. Von ihnen begehren unſchuldige | 
Waiſen ihren Vater zuruͤck, fie haben zahlreiche Mütter zu. 
Wittwen gemacht, und Taufende fihreien nach Brod zu ih— 
nen, die fie deſſen beraubt haben. Nach dem bisher gelten=. 
den Rechte, nad) den Grundfägen, welde die Gewohnheit 
und. die liche ber Selbfterhaltung fortgepflangt haben, J 
nen o zuſtehende Recht, wenn ſie die Beſiegten ihrem a 
Zorne opfern. Aber wird uns nicht endlich die Morgenroͤthe 
einer beſſern Zeit erſcheinen, ſoll die ſchoͤnere Zukunft, die 
wir erwarten, aus Pfuͤtzen Blutes hervorgehen, und hat der 
Boden des Vaterlandes nicht Blut genug eingeſogen? 2. Werden 
unſere Sitten immer roh, unſere Geſetze immer blutduͤrſtig, 
unſer Phbet immer racheſchnaubend bleiben? Oper. lehrt 
nicht, eben dest! das Beifpiel > unferer aus Belgien heimfehren: 





gr Folge des Geſetzes zur Zurückberufung der Verbannten kam 
ber. mehr, als 80 Jahre, alte, Graf Sieyes -am 44 Sept in Parisın 
an, andere Analüctsgefaͤhrten folgten. igın. 
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den Verbannten, wie gut es ift, wenn man im politifchen 
Fällen nicht gleich zur dußerften Strafe fchreitet, die un⸗ 
wiederbringlich durch nichts wieder gut zu machen ift? Zeige 
nicht die Erfahrung deutlich, wie heute die Recht Haben, wel: 
che man geftern verdammte? Nein, die Kaltblütigen, Ver: 
nünftigen begehren nicht den Tod der Schuldigen, wenn fie 
ſchon auf ſtrenge Beftrafung dringen; fie behaupten mit Recht, 
daß es graufam fey, ohne Weiteres auf Rechnung boshafter, 
verrätherifcher Abfichten zu feßen, was Sache der Meinung 
iſt, welche durch die Erziehung, durch die individuelle Stel⸗ 
fung, durch befondere Erfahrungen u. f. f. bedingt wird, was 
auf einem Irrthum beruhen Tann, der in Dingen, über wel⸗ 
che die entgegengefeßteften Anfichten herrſchen, für verzeihlich 
gelten könnte; fie fegen hinzu, daß es jeder Folgerichtigkeit 
entgegen wäre, wenn man die Todesftrafe, unter ſolchen Um- 
ftänden, zu einer Zeit anwenden wollte, da gerade an der 
Abſchaffung derfelben für politiihe und andere Vergehen ges 
arbeitet wird, und würden mit tiefem Bedauern fehen, daß 
der, nad) gutem Kampfe errungene, vom In⸗ und Auslande 
bewunderte und durch fo feltene Mäßigung ausgezeichnete Sieg 
zuleßt dennoch mit Blut befleckt würde. Aber fo gewichtuolf 
diefe und ähnliche Gründe den Billigdentenden erfcheinen, fo 
finden fie doch bei der Menge wenig Eingang, welche denen 
Gehör gibt, die auf firenge Vergeltung dringen. Es fey uns 
erlaͤßlich, meinen dieſe, ein abſchreckendes Beiſpiel aufzuſtel⸗ 
len, damit ſich Keiner kuͤnftig mehr vermaͤße, mit dem 
Wohl oder Weh der Voͤlker ein leichtſi inniges Spiel zu treis 
ben; Blut fordere Blut, und es wäre gefrevelt, wenn man 
geuteh das Leben ſchenken wollte, welche der Kreislauf 
der ‚Dinge ‚wieder empor bringen könnte, alfo daß fie aber: 
mals eine Geißel des Landes würden, und gefährlicher 
als vorher, da fie dann nicht mehr allein ihre Meinung _ 
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zu verfehten, ſondern auch —— Verunglimrians zu 
raͤchen haͤtten. 

Es laͤßt ſich nicht erwarten, daß die — fi — 
durch letztere Gruͤnde werde beſtimmen laſſen; zwar darf ſie 
die Schuldigen nicht unbeſtraft laſſen, aber ſchwerlich wird ſie 
dieſelben auf das Blutgeruͤſt ſchicken, wenn auch die Com⸗ 
miſſion der Deputirten auf die Todesſtrafe ihren Antrag ſtel⸗ 
len ſollte. Worauf ſonſt die anklagende Kammer bei den 
Pairs antragen ſollte, laͤßt ſich nicht abſehen; nur den in ih⸗ 
ren richterlichen Befugniſſen unbeſchraͤnkten Pairs kommt es 
zu, die Strenge des Geſetzes, das gegen Hochverrath den Tod 
verhaͤngt, zu mildern und die Verbrecher unſchaͤdlich zu ma⸗ 
chen, ohne fie der Blutgier des Volkes Preis zu geben. Ver— 
dammen fie aber diefe zum Tod, dann ift feine Rettung für 
fie vorhanden, denn der König dürfte es nicht. unternehmen, 
mit mildernder Gnade da einzufchreiten, wo das Volk heftig 
und laut ſtrenge Gerechtigkeit fordert. Den Miniftern. würde 
das Publicum felbft nicht eine neutrale Haltung in diefer Sa⸗ 
de zu Gute halten; der Verſuch, die Angeklagten zu retten, 
„müßte fie fiürgen. Darf man den verbreiteten Gerüchten 
Stauben beimeffen, fo find fie über diefe Frage getheilt, in- 
dem die Einen für, Die Andern gegen die Todesftrafe fid aus: 
fprehen; es follte midy nicyt wundern, denn fie erfcheint an⸗ 
ders, je nachdem fie aus einem politifchen oder aus einem mora⸗ 
lichen Sefichtspuntte betrachtet wird. Die Politif verurtheilt 
die Erminifter zum Tode, die Moral fest einen höhern Werth 
auf jedes Menſchenleben und möchte fie retten, mit.legterer 
hält es gewiß unfer menfchenfreundlicher König. 


Unterdeffen dauert die Gährung fort, und an mebrern 


Orten find ernfliche Unruhen ausgebrochen. Paris, Mantes, 
Nismes haben das Beifpiel gegeben; feitdem haben in Rouen, 
in Amiens, in Orleans, in Tours und ſelbſt in kleinern Städten. 


Bewegungen ftatt gefunden, die den Verkehr erſchweren und 
das Öffentliche Vertrauen nicht auffommen laſſen. Eihen ei- 
gentlich politischen Charakter Haben jedoch, -diefe Bewegun⸗ 
gen nicht, nirgends verlangt man Karl X oder deffen Familie 
zuruͤck, nirgends erhebt man fi) gewaffnet gegen die neue 
Drdhung der Dinge, und nur in Nismes ft die dreifarbige 
Fahne beſchimpft und die weiße vom katholiſchen Poͤbel, aus 
Haß gegen den proteftantifchen, augenblicklich wieder erhoben 
worden. Verringerung der Arbeitsftunden, Erfeichterung des 
Schickſals der arbeitenden Elaffe, Abfchaffung der Maſchinen 
und einiger herfömmlicher Einrichtungen, welche die Hand⸗ 
werfögefellen ald eine Beeinträchtigung anfehen, das ift es vor- 
züglih, was die Aufrührer zu ertroken hoffen, ſeitdem fie 
von den Ähnlichen Auftritten in Paris gehört haben, die fie 
zur Nahahming auffordern, und feitden die Bande des 
Sehorfams und der Unterordnung überall Iocker geworden find, 
da die neue Regierung in ihrer mißlichen Lage noch nicht 
zu ernftlihen Maßregeln zu fehreiten wagt. Die faule, alte 
Ordnung der Dinge trägt jeßt ihre Früchte: 'nian wollte, daß 
die arbeitende Efaffe unmwiffend bliebe, und in ihrer Unmiffenheit 
begehrt fie nun Unmisögliches, - Eingereimtes, das ihr felbft nicht 
weniger -ald den andern Ständen zum Nachtheil gereichen 
muͤßte. Außerdem hat die vorige Regierung aus allen ihren 
Beamten eben fo viele Zuchtmeifter oder Spione gemacht, die 
weder Zeit, noch Luft, noch Befeht hatten, ‚bei ihren Unterge- 
benen fich beliebt zu machen; das Volt nahm die Gemöhnheit 
an, mit Miftranen auf die Behörden zu ſchauen; es fah in 
ihnen feine natürlichen -Feinde und Verfolger, ‚gegen welche 
es unaufhoͤrlich auf der Hut feyn mußte. Nirgends wohl⸗ 
meinende, ſtreng moraliſche, vaͤterliche Beamte, und nirgends 
auch Vertrauen und Entgegenkommen der Bürger; jeden Au⸗ 
genblick, nach Maßgabe der Politik des Tages oder der unauf⸗ 
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hoͤrlichen Dinifterwechfel, Abſetzungen, Verfegungen, Stoͤ⸗ 
rungen aller Art, die keine Provinz zur Ruhe, zur naͤhern 
Bekanntſchaft mit ihren Obern kommen ließen, und aus die⸗ 
fer Urſache auch jetzt voͤllige Unwirkſamkeit der Behoͤrden, an 
welche Niemand 7 angeſchloſſen Hat, Mangel an Achtung 
und Unterordnung gegen. dieſelben, eigenmachtige Abſtellung 
vorgeblicher Mißbraͤuche, Verwirrung aller Art. So lange 
das Volk in jedem Angeſtellten einen Feind, einen Blutſau⸗ 
ger ſieht; ſo lange es die Geſchaͤfte des Staates ſtets mit 
denen der Regierenden verwechſelt; fo lange den Praͤfecten 
nicht Zeit gelaffen und eingeſchaͤrft wird, durch Unparteilich⸗ 
keit, Fleiß und meife Fuͤrſorge ihren Departementen fih zu 
empfehlen ;:fo lange die Municipalbehoͤrde nicht als eine vaͤter⸗ 
liche Beſchirmerin der Gemeinden angefehen werden Tann) 
fo Tange nicht Recht und Sittlichkeit zumal an die Stelle elen⸗ 
der Nuͤckſichten und aller der politifchen Anforderungen treten, 
welche das: Localinteveffe -zum Schweigen verurtheilen: fo 
lange wird auch das Land nicht zur Ruhe kommen und die ge: 
raͤhmte Freiheit, die man von ein Paat Wählern mehr oder 
weniger abhängen läßt, ‚nicht begründet werden. Man ‘darf 
ohne Scheu alle bisherigen Regierungen in Fraukreich unmo- 
raliſche nennen, welche es nie fireng mit Geſetz und Gewiſſen 
nahmen; die letzte ſprach viel von Öffentlicher Sitte, nie aber 
von der Moral überhaupt oder von der Nothivendigkeit, alle 
ihre Maßregeln mit diefer in Uebereinſtimmung zu bringen. 
Sie iſt gerichter! - Möchte-unfere jegige Negierimg den ent: 
gegengefegten Weg einſchlagen und durch Wort und That «8 
bekraͤftigen, daß das Sittengeſetz für Staatsmaͤnner wie fuͤr 
— m — — fon un 
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GBedachtnißfeier der Verſchwornen von. Ra Kor 
helle. Neue. Unruhen. . Schwäche ded Minifter 
riums. Sinken des Geldeuvfes. Paris ein gr 
| nme Brennpunkt, 
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| Bories Raour Pommier und Goubin, die vier jun⸗ 
gen Unterofficiere, deren Haupt am.21 September 1822 auf 
dem Blutgeruͤſte fiel, und die einer zu La Rochelle angezettel: 
ten Verſchwoͤrung angeklagt, bis zu ihrem legten Athemzuge 
ihre Begeiſterung für Freiheit und: Vaterland an den Tag 
legten, diefe Männer, deren Jugend ſelbſt bei Hofe feine mit: 
leidige Theilnahme erwecken tonnte, find jeßt die Helden des 
Tages, die.gefeierten Märtyrer. einer Sache, ‚welche endlich 
den Sieg über, ihre Gegner davon getragen hat. {ihnen mans 
geln weder. Thraͤnen, noch Lobreden und Apotheofen;:- alle 
Volksgeſellſchaften machen es fich zur Pflicht, ihr Andenken 
zu verherrlichen, und. geftern, am Jahrestage ihrer Hinrich 
tung, fand ein Sühnopfer ftatt, an welchem über: taufend 
Menſchen, viele junge Leute-aus den Schulen zumal, Antheil 
nahmen. Bei den überfpannten Anfihten und Wünjchen, 
welche noch unter leßtern herrſchen, und welche ihnen mit an⸗ 
dern Claſſen der. Pariſer Bevölkerung gemein ſind, fuͤrchtete 
fih dad Minifterium vor diefer Feierlichkeit, ſo daß. es auf 
jeden Fall Vorſichts maßregeln traf, wie die Aufrechthaltung 
der Ordnung fie zu erheifchen fehien.. Es wußte, daß: fo viele 
die Sreiheit mit der Zügellofigkeit verwechfeln, den Aufitand 
um feiner ſelbſt willen, nicht als ein Mittel zum Ziele 
der Sefeglichkeit und Humanitaͤt zu gelangen lieben, und daf, 
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wo ein Vollsauflauf ftatt findet, auch die Intriganten und 
Boͤswilligen nicht ausbleiben, die ihn zu ihren Zwecken bes 
nugen. Ohnehin haben die Clubs der Volksfreunde, der 
Wahrheitsfreunde, Hilf dir daß Gott dir helfe u. a. längft 
fein Mißtrauen erweckt, und nur Dupont de [Eure wider: 
ſtrebt ftarrfinnig dem Verlangen der Mehrheit im Eonfeil, Ges 
fellfhaften zu fchließen, welche am meiften dazu beitragen, 
die Aufregung im Volke zu unterhalten. Ihre Hauptorgane, 
le Patriote, la Revolution, le Tocsin national, l’Aigle, 
IIndependant oder wie die vein demofratifchen Lärmblätter 
fonft heißen mögen, haben ſchon die Ungunft der Regierung 
fühlen miffen, welche auf fie Beſchlag legte, da fie die ers 
forderlichers gefeßlichen Bedingungen, ohne welche feine Zei⸗ 
tung erfcheinen darf, nicht erfüllt Haben. Die geftrige Lei- 
henfeier lief indeffen ohne große Störung ab, und es muß 
jur Ehre derer, die daran Theil nahmen, gefagt werden, daß 
fie eine Bittſchrift um Abfchaffung der Todesftrafe unterfchries 
ben, welche, wenn fie berückfihtigt wird, den großen Schuf- 
digen das Leben retten kann. Ein folder Schritt ift freier 
Männer würdig; er zeigte, daß für fie die Lehren der Vergan⸗ 
genheit nicht verloren find, und daß ihre Theorien ihnen 
theurer find, als Die Befriedigung ihrer Leidenfchaften. Auf 
dem Greͤveplatz, wo die Schlachtopfer vor acht Jahren fie⸗ 
len, wurde eine Rede gehalten, worauf die Anmefenden ſich 
wieder zerſtreuten. Anſtand und Mäßigung bezeichnete diefe 
Feier, deren Gegenftand wohl geeignet war, —— und 
Ruͤhrung hervorzubringen. 

Allein heute ſind doch wieder Auftritte vorgefallen, die, 
wenn ſie lange dauern, dem Handel in hieſiger Stadt einen 
um ſo empfindlichern Schlag verſetzen, als er ohnehin ſchon 
gelahmt genug iſt. Sie ermuͤden außerdem die Bürger, in 
dem diefe jederi Augenblick gezwungen werden, ihre Schreibe 
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tiſche, ihre Waarenlager oder Werkſtaͤtten zu verlaſſen, um 
das Gewehr zu ergreifen und ſtundenlang in den Straßen 
herumzuziehen. Heute verlangen die Schloſſer⸗ und Schmiede⸗ 
geſellen, daß ihre Arbeitszeit verkuͤrzt werde; ein desfallſiges, 
ihren Meiſtern abgenommenes Verſprechen vorſchuͤtzend, das 
von dieſen nicht gehalten wird, wuͤthen ſie nun gegen dieſel⸗ 
ben, und ziehen laͤrmend durch die Stadt, mit boͤſen Abſich⸗ 
ten gegen die Wohnungen einiger ihrer harmloſen Mitbuͤrger. 
Mögen Scenen der Art in England ungefährlich ſeyn, wo fie 
als von der Freiheit unzertrennlich betrachtet werben, bei uns 
ziehen wenige Unruheftifter ganze Maſſen nad fih, die Gaf⸗ 
fer. fammeln fih zu Hunderten, und was läßt fih nicht Alles 
von der Erhigung der Saufebraufe befürdten!? 

| Allein können diefe Scenen ein Ende nehmen, - fo. lange 
das Minifterium in der Schlaffheit beharrt, die ihm alle Freunde 
der Ordnung zum Vorwurfe machen? Ju fid) uneinig, meil 
es aus verichiedenartigen Elementen befteht, aus Nednern 
mehr, denn aus werkthaͤtigen Männern zufammengefekt, 
hat es die Energie nicht, ‚welche in ſchwierigen Zeiten allein 
aushelfen kann; vortrefflich im einem ruhigern Momente, 
ift es den Anforderungen diefer ftürmijchen Uebergangsepoche 
nicht gewachfen, und von ihm ift nichts Großes, nichts 
Volksthämliches ausgegangen. Selbſt der Bericht des Mini- 
fters des Innern über unſere gegenwärtige Lage fchien den Mei⸗ 
ften lad), ungenügend, wenig fagend, Unpopulär, wie es ift, 
kann es den Stürmen nicht troßen, die von allen, Seiten fi 
erheben, und wenn es auch in der Kammer eine entfchiedene ' 
Mehrheit befigt, fo weiß es fie doch nicht zu leiten und zweck⸗ 
mäßig zu gebrauchen. Auch finkt das Vertrauen immer mehr, 
der Geldeurs ift bedeutend. herabgedrücdt, und die ſchon früs 
her koͤniglichen Thaler fcheinen fich jetzt ganz befonders vor 
den Demokraten zu fürchten, denn das haare Geld zieht ſich 
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von der Sörfe zuruͤck. In einer Zeit, wie die gegentmärtige, 
ſucht ſich ein Jeder ſeiner Capitalien zu verſichern, er ver⸗ 
wandelt ſie in Gold, um fie leicht verbergen und im Falle der 
Noth ohne Mühe fortichaffen zu. koͤnnen, und wahrlich die 
eigen Bolksaufläufe, find es night, die, allzu Furchtſame heru⸗ 
higen, Leute, die Alles ſchwarz kehen. auf Rene Meinung 
bringen könnten. 

Nirgends if feftes Handhaben der Gewalt nöthiger als 
in Paris, dem Sammelpuncte aller Landftreicher ebenſowohl 
ald aller Arten ausgezeichneter Leute. Dahin flüchtet fich der 
infolvente Schuldner , den feine Gläubiger verfolgen, dahin 
der. Straͤfling, mit dem in feiner. Heimath Niemand leben 
will, und da ſtroͤmen Tauſende von Glaͤcksrittern, Betrů⸗ 
gern, Beutelſchneidern und Rankeſchmieden jufammen, wel: 
chen es einerlei iſt, durch welche Mittel fie ihre Lage verbef: 
fern, ihre Habſucht oder- ihren Ehrgeiz befriedigen moͤgen. 
Im vorigen Jahre haben hier 200,000 Menſchen an den Al⸗ 
moſenvertheilungen Antheil genommen, und bedenkt man, 
wie vjiele Arbeiter jetzt ohne Beſchaͤftigung, wie erhitzt die 
Gemůther find, und wie ſehr beſonders die Jugend ſich bemuͤht, 
dieſe Claſſe für ſich zu gewinnen, ſo wird man einſehen, wel⸗ 
che Gefahr von Paris den Departementen droht, und wie uns 
— es iſt, daß ein ſolcher Vulcan der Sitz der Regie⸗ 
fen werfen kann, Unter Karl x war der Pobel weniger 
gefährlich, meil die Zügel ſtrack angezogen waren; nun aber 
ſchmeichelt man ihm, er erinnert ſich mit Stolz an das, mag, - 
er in den Juliustagen gethan, und frägt verwundert und eutz 
ruͤſtet, was ihm dafür, geworden ift. Doch, hüten wir unß 
vor jeder Yebertreibung, die Gefahr, in. welcher Paris fo, 
wie London und vielleicht mehr. noch als London, ſchweht, 
wird durch das Daſeyn der Nationalgarde mis ihren 80,000, 
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Bajonnetten, wenn nicht beſeitigt doch bedeutend vermin⸗ 
dert, und zudem kann man es ſich zum Troſte ſagen, daß bis⸗ 
her kein Blut vergoſſen, keine Gewaltthat vollbracht worden 
iſt, und daß ſelbſt ſeit den Juliustagen Diebſtaͤhle und aͤhnliche 
Verbrechen nicht haͤufiger vorkamen, als in gewoͤhnlichen Zei⸗ 
- ten. Unſer Horijzont iſt nichts weniger als Sr aber. er 
wird .. ſich ———— 
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Einmiſchunge der Nationalgarde in die Zuſammen⸗ 
Fünfte ber Volksfreunde. Verworrene Begriffe 
in Bezug auf die Freiheit und auf die wahren Ber 
| duͤrfniſſe des Landes. 





Den 25 Eertemke; Abends 9 Uhr. 

geaheir iſt gegenwaͤrtig das Loſungswort aller Claſſen in 
Frankreich, und wahrlich das Loſungswort iſt ſchoͤn, der Um⸗ 
ſtand erfreulich! Allein das Wort, das alle im Munde 
führen, will auch richtig verftanden feyn, fonft wird es eine 
Waffe in der Hand des Mebermuthes und der Nenerungsfucht. 
Frei iſt nicht der, der feinen Leidenfchaften den Zügel hießen 
laͤßt, der feine eigene befchränfte Einficht allen Andern zur 
Richtſchnur aufdringen will, der in feine Ordnung ſich zu für 
gen weiß, feinen Willen‘ über dem feinigen fennt, fondern 
der iſt frei zu nennen, “der zwar der Willie und unbefügter 
Anmaßung zu widerftehen weiß, aber auch um fo williger recht⸗ 
maͤßigen Geſetzen ſich unterwirft, der keine andern Schranken 
kennt, als die, telche Vernunft und Geſetz ihm vorzeichnen, 
aber auch unbedingt in diefe ſich fügt. 
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In diefem Augenblicke find wieder in einer der volkreich⸗ 
ſten Straßen der Haupſtadt, in der Rue Montmartre, vor 
der Zeit alle Buden geſchloſſen, das Volk in Bewegung, meh⸗ 
rere hundert Nationalgardiſten unter Waffen, und- die Un: 
ruhe verbreitet fich in dem ganzen Stadttheile. Und diefes 
Alles bloß deßwegen, weil einige Advocaten und Studenten 
unzufrieden find, daß fie bei der Vertheilung der Pläge über: 
gangen wurden; weil junge, unberufene Neformatoren, ihre 
Weisheit Höher fegend als die der erfahrenen und befonne: 
nen Männer, in deren Hände das Land feine Angelegenhei- 
ten niedergelegt hat, durchaus ihren Planen nicht entjagen, 
auf das Vergnügen ind Blaue zu ſchwatzen nicht verzichten, 
und dem Kißel der Eitefkeit nicht widerftehen wollen. Das 
Vertrauen wankt, der Kandel ſtockt, alle, Gefchäfte liegen 
darnieder, die Arbeiter beklagen fih, die Kaufmannſchaft 
macht Vorftellungen, aber nichtsdeftoweniger verfolgen die 
Braufeköpfe ihren Zweck, und treiben ein Spiel fort, welchem 
der Unbefangene keinen Sinn abzugewinnen weiß. | 

Die Geſellſchaft der fogenannten Volksfreunde verſam⸗ 
melt ſich zweimal die Woche, Mittwochs und Sonnabends, 
in der ſehr geraͤumigen Reitbahn der Straße Montmartre, 
welche man, nach ihrem Beſitzer, Manege Pellier nennt. 
Sie Afft die Depntirtenfammer im Kleinen nach, hat wie diefe 
ihren Präfidenten, Ausfchäfle, Secretaͤre; da fie aber über 
feine Macht gebietet, wenn fie nicht zum Außerften Mittel 
der Inſurrection ſchreitet, fo muß fie fich vorläufig damit be- 
fefte in die Journale einruͤcken zu laſſen. Die — 
nehmen beinahe die Haͤlfte des Locals ein und ſitzen in fuͤnf 
oder ſechs langen Reihen zu beiden Seiten des Tiſches, an 
welchem die Herren vom Bureau ſitzen, und von dem ein 
Gang quslaͤuft, welcher die einander Entgegenſehenden beider 
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Seiten trennt. Aller Übrige Raum bleibt dem Puablicum 
Übertäffen, weiches ſich heute zumal fehr zahlreich eingefun- 
der hat, wahrſcheinlich weil die Rede sing, ba es künftig 
nicht mehr Zufaß finden, ja der Club überhaupt gefchloffen 
werden dirfte. Ein Geländer trennt die Sitze der Mitgfie- 
der von den ftehenden Zuhörern, welche in dem geräumigen, 
wohlbeleuchteten Saale ſich drängen. Gleich vorm Anfänge 
ihrer Sitzung an konnte die Geſellſchaft bemerken, daß ſie ſich 
von Seite eines großen Theils ihrer Zuhörer feiner beſondern 
Gunſt zu erfreuen hatte; fo unſchuldig ber Gegenſtand ihrer 
Berathungen auch war, die Redner wurden häufig unterbro⸗ 
chen, ihre Worte laͤcherlich gemacht, mit Murren oder gar 
mie Pfeifen bedeckt, und dem Praͤſidenten ſelbſt fiel es ſchwer 
ſich Gehör zu verſchaffen. Es war davon die Sprache in al⸗ 
len Städten Frankreichs ohne Unterſchied Handels⸗ oder Waa⸗ 
renniederlagen ju errichten, wie fie in den Sechäfen erifti- 
ven und ſchon laͤngſt für Paris verlängt werden: es wurde 
viel über diefen Gegenftand hin und her geredet, jedoch fo, 
daß man nicht deutlich einfehen konnte, ob die Leute vorher 
fh die Muͤhe gegeben hatten, felbigen ju überdenten. Un⸗ 
ter den Zuhörern wurde eberifalls laut und zum Theil weit beſ⸗ 
fer als von den Baͤnken aus über diefen Punct gefprochen, und 
von allen Seiten konnte man die Bemerkung hören, daß es 
nicht der Muͤhe werth fey, fo unbebeutender Berathung we⸗ 
gen in der bewegten Hauptſtadt all’ das Aufſehen zu machen. 

Unterdeſſen zog die Unruhe im Hofe die Menge in der 
Straße juſammen; vor dem Kaufe ſammelten fich didhte 
Schaaren, und das Braufen und Wogen der Mienge erlaubte 
bald den Rednern nicht mehr ihre Vortraͤge fortzuſetzen. Man 
riech ihnen, Zuſammenkuͤnften zu entfagen, welche die Orb⸗ 
nung gefährdeten, ftatt aber nach Haufe zu gehen, ſprachen 
fie von: hohem Ernfte, von a Arbeiten, von beim 
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Rechte, das auf ihrer Seite fey, von ber Wahrheit, bie 
aus ihrem Munde hervorgehe, von dem Intereſſe der Unbe⸗ 
mittelten oder mittlern Claſſen, das ſi ſie zu verfechten uͤbernom⸗ 
men haͤtten. Schon war es nicht mehr moͤglich, ein Wort zu 
verſtehen, als zwei officiere der Nationalgarde eintraten und 
ſehr höflich, den Hut in der Hand, an den Präfidenten mit 
der Bitte fi ch wandten, die Sitzung aufzuheben. Sie ſtellten 
vor, wie fi ich ein gefährlicher Zufammenlauf vor dem Haufe 
bilde, wie die eigene Sicherheit der Mitglieder eben jo fehr 
als der Friede deö Stadtviertels bedroht fey, wie der Freund 
des Vaterlandes gern jeden Anlaß vermeidet, Zwietracht un⸗ 
ter ſeine Mitbaͤrger zu fäen, und flatt auf feine Meinung zu 
troßen, der Dringlichkeit der Umftände nachgibt. Man ant: 
wortete ungefäumt, feurig und wahrfcheinlich bevedt: hören 
konnte man es nicht des Laͤrmens wegen, und auch weil zu 
Viele zugleich das Wort nahmen. Indeſſen bequemten ſich 
doch die Herren dazu, die Verſammlung zu entlaſſen, nach⸗ 

dem einige Wortführer vergeblich verfucht hatten, ihr Bes 
dauern, ihren Schmerz auszudruͤcken uͤber die Verkennung ih⸗ 
rer Abſichten, welcher allein zuzuſchreiben ſey, daß ihr fried⸗ 
licher Verein zu einem ſo ſtuͤrmiſchen Auftritte Anlaß gegeben 
habe. | „Waͤret ihr zu Hauſe geblieben! 14 rief man ihnen 
höhnend zu, und fein Wort fonnte weiter gefprochen wer⸗ 
den. Inzwiſchen war die Nationalgarde, ob auf Befehl des 
Maire's, ob auf den Ruf ihres Commandanten, auf jeden 
Fall aber nicht mit Vorwiſſen des Generaiſtabs derſelben, her⸗ 
beigeeilt; uͤber die Stoͤrung aufgebracht und fuͤr die Sicher⸗ 
heit ihres gewerbfleißigen Quartiers beſorgt, zeigte ſi ſie einen 
Eifer, den man ſich vergeblich bemuͤht lächerlich zu machen; 
in langen Reihen, quer durch die Strafen aufgeftellt, trieb 
fi ie die Menge nach beiden Ausgängen derfelben oder in die 
anfioßenden Straßen zurück, und vereitelte durch beſonnene | 
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Feſtigkeit die Anfchläge derer, welche gern aus diefem Auf: 
Taufe eine ernftere Begebenheit gemacht hätten. Denn Leute 
der Art gibt es immer viele in Paris, und jetzt mehr als 
je, wo Taufende von Sollicitanten, vielleicht bloß, weil fie 
mit ihren Büdingen und Bittfchriften zu fpät famen, und 
nachdem die hungrige Legion ihrer Wordermänner nichts übrig 
gelaffen hatte, ihr Mißvergnügen jeden Augenblick an den 
Tag legen, und in einer neuen Ummwälzung das Mittel fehen, 
zum Ziel ihrer Wünfche zu gelangen. Taͤuſche man ſich nur 
nicht über diefe Freiheitshelden; fie fhreien nur fo lange nach 
republicanifchen Sinftitutionen, ald man ihnen nicht einige 
Brocken vom großen Banker zumirft, das man fo leichtfinnig 
und fo verfehwenderifh allen Ehrgeisigen aufgetifcht hat. 
Mit einer Heinen Stelle, in Ermanglung einer beffern, ftopft 
man ihnen den Mund, und hat man ihnen gar einen fetten 
Biſſen zu reihen, fo verwandeln ſich plößlich die ftarren Re— 
publicaner in gefchmeidige Diener der Macht, welche fie nur 
fo lange anfeindeten, als diefe fie von fich ſtieß. Wie viele 
ehrliche Enthufiaften find mit ihrer Bewunderung ſolcher Frei= 
heitshelden die Narren im Spiele! 

Um indeffen auf die Volköfreunde zuruͤckzukommen, läßt 
ſich fragen, welchen vernünftigen Zweck diefe denn eigentlich 
zu erreichen vermeinen? Statt in Schulen und Lehrbüchern, 
im Schoße ihrer Familien, bei den Wahlen oder andern 
natürlichen Veranlaſſungen ſich zu bemühen, die Begriffe des 
Volkes zu berichtigen, auf moralifches Verfahren von Seite 
aller Behörden und Entfernung alles unnügen Formenwefens 
zu dringen, ſetzen fie ſich feierlich zufammen und berathen 
ſich, fünfhundert an der Zahl, über Theorien, welche ſich 
in der Anwendung meift als unzulänglich erzeigen, machen 
ſich gegenfeitig Tomplimente, und fchmeicheln dem Volke, 
das ſich leicht durch Declamationen erhigen läßt. Was koͤn⸗ 
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nen fie von — Freiheiten verlangen, das. fie nicht 
in vollem Maße befäßen? Die Staatsreligion und das Sa⸗ 
crilegiengefeß iſt abgeſchafft, die Nationalgarde wieder her⸗ 
geſtellt, eine aufrichtige Volksrepraͤſentation iſt gewaͤhrleiſtet, 
die Moͤglichkeit eines Staatsſtreiches vernichtet, die Gewalt 
des Throns auf manchfache Weiſe beſchraͤnkt u. ſ. f. Pers 
ſoͤnliche Freiheit, Freiheit des Glaubens, der Rede, der 
Schrift, eine den Beduͤrfniſſen entſprechende Nationalvertre⸗ 
tung, eine freiſinnige Gemeindeverfaſſung, eine der Centrali⸗ 
fation entgegenmwirfende Conftituirung der Departemente, ein 
Könisthum, das-fein. Hecht nicht-von Gottes Gnaden, fondern 
von der Wahl des Volkes Herleitet, mit allen Mitteln aus: 
gerüftet Gutes zu thun und beinahe außer Stande zu fchaden, 
— das Alles haben fie, oder es ift ihnen doch fo zugefagt, 
daß es ihnen gewiß und ohne allzu langen Anftand werden 
muß. Sie haben fo viel in zwei Monaten errungen, daf 
alle ihre fanguinifhen Begehren thöricht erfcheinen müffen, 
und was ihnen und und noch wirflih abgeht, moraliſche 
Beamte, treue Lehrer, aufgeklärte Priefter, davon fprechen 
fie nicht, dazu wollen fie uns nicht verhelfen. Freilich iſt es 
leichter Phraſen zu machen, als die Muͤhe zu uͤbernehmen, 
im Acker, Stuͤck fuͤr Stuͤck, das Unkraut auszurupfen und 
unverdroſſen eine fruchtbare Saat auszuſtreuen! An Ideen 
ift wahrfich die Zeit nicht arm, es find deren mehr verbreiz 
tet, ald in langer Zeit verwirklicht werden koͤnnen; ftatt auf 
diefen unaufhörlich herumzutrommeln, verarbeite man fie, 
fuhe man fie in der Wirklichkeit möglich, mohlthätig für 
die Menge zu machen, und ftatt zu declamiven, handle man! 
Eine Geſellſchaft aber, die nur die Krifis unterhält, das Ver— 
trauen verbannen, die Leidenfchaften aufregen Hilft und ein 
eitler Kigel für die Eitelkeit feyn fol, die es ſich nicht zur 
an an bie —— en der Moral immer 
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mehr ins Licht zu fiellen, und ihre Anwendung auf alle pı po⸗ 


litiſchen und buͤrgerlichen Vorkommniſſe zu erleichtern, — — 
was ſoll man von einer ſolchen Geſellſchaft Gutes ſagen?! 





II. 
Augenblickliche Spaltung im Miniſterium. Urſa⸗ 


chen derſelben. Geſetzlicher Veſtand hinfichtlich al 
. ler Arten von Verſammlungen. 


Den 26 September. 

Die eigenmaͤchtige Einmiſchung der Nationalgarde in die 
Angelegenheit der Clubs, uͤber welche ſchon lange Berathun⸗ 
gen im Miniſterconſeil ſtatt fanden, Einmiſchung aus wel⸗ 
cher man die Denkweiſe der bemittelten Buͤrgerclaſſe abneh— 
men konnte, hat geſtern einen Riß geheilt, welcher ſchon un⸗ 
heilbar geworden zu ſeyn ſchien. Daß es dem Guijzot'ſchen 
Minifterium an Homogeneitaͤt fehlt, ift eine befannte Sache ; 
die Doctrindes kaͤmpfen darin mit den Induſtriellen, und 
Dupont de lEure kann fid) unmoͤglich mit Herrn de Broglie 
verſtehen. Seit drei Tagen iſt die Spaltung fo. weit gegan⸗ 
gen, daß man allgemein auf die Auflöfung des Cabinets vors 
bereitet war. Die Austretenden wären namentlich die Her⸗ 
ven Guizot, de Broglie, Mole, Louis, Dupin und Gerard 
geweſen, beinahe alle Doctrinärs, letzterer aber ald Kriegsmi⸗ 
nifter weit weniger ausgezeichnet, als er fich früher auf den 
Schlachtfeldern als Feldhere gezeigt hatte. An die Spige 
der neuen Verwaltung, in welcher die Herren Dupont 
de (’Eure ‚ Sebaftiani. und vielleicht Bignon geblieben wären, 
wurde entweder Herz Caſimir Perier oder Herr Lafitte getre— 
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ten ſehn, "beide vortreffliche Maͤnner, deren lehzterer aber 
ſich mit dem erſtern an Charakter, Talent und Klatheit der 
Anſichten ſchwerlich meſſen duͤrfte. Eine ſolche Maßregel 
Hätte vielleicht die Auflöfung der Deputittenfammer nach ſich 
gezogen, in weicher die Mehrheit nicht für diejenigen iſt, wel⸗ 
che man als die Betzubehaltenden bezeichnet, fondern für die 
Doctrinärs, welche ihnen das Feld räumen follen. Iſt es 
ein Stück oder ein Unglück, daß die Sache nicht zum Aus⸗ 
bruche kam? Die Folge wird es lehren, allein das fieht man 
ſchon jetzt, daß die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Con⸗ 
ſeils doch nicht von Beſtand ſeyn kann, ſondern ſich mehr durch 
die Unſchluͤſſigkeit des Königs und durch die Furcht vor der Er⸗ 
neuerung der ewigen Minifterwechfel als durch eine wirkliche 

Nothwendigkeit erhaͤlt. 
Die Fragen, uͤber welche man nicht einig iſt, betreffen 
die Fortdauer der Kammer, die Behandlung der belgiſchen An⸗ 
gelegenheit und die Clubs. Letztere war im Begriffe eine Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen, und hat, wie geſagt, den Frieden 
augenblicklich wieder hergeſtellt, ohne die immer weiter gehende 
Abnahme der Popularitaͤt unſerer Miniſter aufhalten ju koͤn⸗ 
nen. Sollen politifche Sefellfhaften, wie die der Volksfreunde 
und der Freunde der Wahrheit find, vom Staate geduldet 
werden? Im Ganzen, ja, wie Herr Dupont es wöllte, denn 
das Affoctationsrecht fcheint eben fo gut in der Charte inbe⸗ 
geiffen zu ſeyn, als die Preffreiheit und die beliebige Reli: 
sionsäbung. Im gegebenen Falle vielleicht nein! weil die 
Berfammlungen gefährliche Zuckungen unterhalten und von 
gänjeh Eiaffen von Buͤrgern gemißbilligt werden, weil fi e zus 
dem noch von einer gefehlichen Verfügung abhängen, die fort 
befteht, fo lange fie nicht abgefchafft worden ift, und der zu: 
folge keine Zufammentunft von über zwanzig Perfonen ohne 
Ermachtigung von Seite der Polizei flatt finden fan. Ges 
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ſetzlich iſt die Frage entfchieden, die Miniſter koͤnnen unftreis 
tig einen Club ſchließen, der nicht, um die Erlaubniß zu bes 
ftehen, bei ihnen eingefommen iſt; politiih darf man vielleicht 
jeßt die Löfung von den Umftänden abhängig machen, und 
eingeftehen, daß die Auflöfung der Gefellihaft durch die 
Regierung für den Augenblick zu billigen feyn kann, wenn 
auch im Ganzen gegen das Beftehen folcher Vereine nichts. 
zu_fagen ift. Doc) gehen wir noch mehr ins Einzelne ein. 

Seht man vom Standpunkte unferer jekigen Verfaſ— 
fung aus, dem einzigen richtigen, demjenigen, auf welchen 
Seder fich ftellen muß, der ein Wort mit reden will zu den 
Angelegenheiten unferes Landes in diefer Zeit, fo kann man 
unmöglic) geradezu die Volksgeſellſchaften verdammen; denn 
es muß wohlmeinenden Bürgern, und wenn diefen, eben 


fo gut allen. andern, erlaubt feyn, politifche Gegenſtaͤnde, 


die Tragen, welche ihre Ruhe, ihre Würde, ihren Wohl: 
ftand, ihre Nechte betreffen, zu befprechen, unter einander 
fi) darüber zu berathen und folglich zu diefem Zwecke ſich 
verfammeln zu können. Das politifche Beduͤrfniß ift bei 
einer zahlreichen Claſſe unferer Bürger dringender ald das 
religidfe; warum follte jenes nicht eben fo gut als dieſes 
auf Befriedigung Anfpruh mahen? Nun es ift freilich 
wahr, daß, dem 291ften Artikel des Strafgeſetzbuches 
zufolge, eine Verfammlung von mehr ald zwanzig Perſo— 
nen, welcerlei Art fie, auch feyn mag, ob fie fih zu re— 
ligiöfen oder andern Zwecken vereinigt, ohne Genehmhal- 
tung der Regierung ftatt finden kann, und diefe Verfügung 
ift es, welche geftern auf den Elub der Volksfreunde ange= 
wendet worden ift. Allein läßt fie fih mit dem Grundfage 
allgemeiner Religionsfreiheit vereinigen, der ein Kauptar= 
titel unferer Charte ift, oder muß fich nicht die Befugniß der 
Megierung darauf beſchraͤnken, über alle Berfammlungen, 
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welche das Westen nach oͤffentlicher Gottesverehrung bil⸗ 
det, eine gewiſſe unmerkliche Aufficht zu fuͤhren, daruͤber 
zu machen, daß darin nichts gethan, nichts geſprochen werde, | 
mas das Staatswohl gefährden oder überhaupt den Ge⸗ 
fegen zumwiderlaufen würde? Denn fteht es der Regierung 
in, die Ermächtigung einer Gemeinde, einer Secte, einer 
Geſellſchaft zu veligiöfen Zwecken, wie fie nun heißen mag, 
zu gewähren, fo Hat fie auch die Macht felbige Ihr zu vers 
weigern; in diefem Falle aber, was wuͤrde aus dem Rechte 
jedes: Franzjoſen nach feiner Weiſe und ſeinen Beduͤrfniſſen 
ſeinen Gott zu verehren, wer ſicherte uns vor den Umtrieben der 
Unduldſamkeit, des Indifferentismus oder des Fanatismus? 
Was aber der Religion zugeſtanden wird, muß auch andern 
Beduͤrfniſſen der Intelligenzen gewaͤhrt werden, und mit Recht 
behaupten jetzt, freilich zu eigenen Zwecken, die eifrigen Ka⸗ 
tholiken das Recht der Aſſociation, obwohl es noch nicht in 
der Charte geſchrieben ſteht. Auf jeden Fall iſt der 291fte 
Artikel des Geſetzbuches uͤbermaͤßig ſtreng, denn es heißt 
darin, daß die Behoͤrde die Bedingungen feſtſetzen kann, unter 
wien fie bie — — geben wird, eine Arimäßung, 

Die Seftepenbe Geſetzgebung bedarf alfo ei einer Neviſion, 
allein hoͤrt ſie darum auf guͤltig zu ſeyn, und haben die Volks⸗ 
freunde das Recht, ſich ihr zu entziehen, die Vorſicht mit 
Füßen zu treten, die fie gegeben hat? In dem Falle wären 
die Richter ſehr tadelnswerth, die erſt neufich noch den mehr⸗ 
befprochenen Artikel gegen einen neugebildeten proteftantifchen 
Verein geltend gemacht haben. Gegen fie ließe ſich ſelbſt 
vorbringen, daß die Charte vor Allem gelten muß, dieſe aber 
alle Verfügungen abgefchafft hat, die ihrem Buchftaben, ja 
ihtem Geifte zuwider find; aber das Necht,. politifche Aſſo⸗ 
siationen zu bilden, muß natuͤrlicherweiſe vom Gefege erſt 
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nicht nur ausgeſprochen, ſondern auch reguliet werden. Bis 
dahin bleibt die alte Verfuͤgung vollkraͤftig, und man kann die 
Regierxung nicht tadeln, daß fie ſelbige auf eine Geſellſchaft 
anwandte, gegen welche die Kaufmannihaft wie die Das 
tionalgapde proteſtiete und. die im Volke das revolutionäre 
mente ‚den Schub verſchmaͤhen, den ein heftchendes Sefeg 
ihr..gegen unxuhige Köpfe darhot, deren politiſcher Taumel 
nicht: gefahrlos iſt? Auch hat fie nun ſchon Maßregeln ger 
troffen, wie die Umſtaͤnde fie. erheiſchten: der Praͤſident Dex 
Volksfreunde, ein ehemaliger Notar, Namenß Hubert, ein 
Mann, der, uͤber die Vierzig hinaus iſt, und ihr Secretaͤr 
‚ein jüngerer Rechtsgelehrter, Thierry, find, vor Gericht ges 
fordert, und die Behörde wird feine weiteren Zufammentänfte 
dulden. So wird nun wahrſcheinlich auch bie Societe cons- 
titutionnelle centrale; auseinander-gehem, die in der Straße 
Taranne ihre Sitzungen hält; und in. dem alten Grafen. Las 
ſteyrie, dem. Schwiegerfohne Lafayette's, einem ſehr qchtba⸗ 
ven, Präfidenten hat... 

Diefe ganze Materie. ift- fo verworren nicht, ſie ſcheint 
im Gegentheile fo klar, fo einfach, daß. man. ſich wundern 
muß, wie fie im Miniſterrathe zu ſolchen Spaltungen Anz 
laß geben; konnte, und. man ‚müßte von der liberalen, d. h. 
antiliberalen Wuth angefierft fepn, die ſich namentlich bei 
der unreifen Jugend ausjpriht, wenn man.nicht, unter 
den gegebenen, Umftänden, ‚die Unklugheit des Widerfpruchs 
gegen zu ergreifende Maßregeln der. Strenge, und die Zweck⸗ 
mäßigteit ſowohl als. die, Rechtmäßigkeit letzterer anerfennen 
wollte. Man, ift. auf, den Ausgang. diefes Proceſſes ehr gez 
ſpannt; er wird vor Gericht: um ſo eher. vorfommen, als Die 
geſtrigen Auftritte die hohe ER einer Entſcheidung 
außen Zweifel geſetzt haben. 
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XII. 
Der bemittelten Claſſen Verlangen nad Frieden 
ynd Ordnung. Beſonnenheit derfelben mitten un- 


ter. der allgemeinen Yufregung. Urſachen der forts 
dauernden Gährung. nt 


— Den 27. September. 

Es giht allerdings; noch immer: in Frankreich (und wo 
iſt das Land, von dem nicht ein Gleiches zu ſagen waͤre) 
eine zahlreiche Claſſe non Menſchen, welche unter Umwaͤl⸗ 
jungen in Lärm und Gewirre, wie in ihrem. natürlichen 
Elemente. leben, und Mühe: haben, ſich unter: eine geſetzli⸗ 
che Qrdnung, waͤre ſie auch die vernuͤnftigſte, zu fuͤgen. 
Dem Einen waͤre nichts erwuͤnſchter als eine gute. Gele— 
genheit im Truͤben zu fiſchen, oder: auf Koſten der Ge— 
ſtͤrzten ſich in: die Höhe zu: ſchwingen; Andere ;.: thörichter 
ald boͤsartig, wollen: aus Meberfpannung, erhitztem Binte, ‚ 
Unerfahrenheit und. Mangel an richtigen Grundſaͤtzen, aus 
der. Ungewohnheit zumal ihre. Ideen nüchtern ; zu. prüfen, 
Alles auf die Spige ſtellen, und die Feucht reifen, ehe 
die. Bluͤthe recht voruͤber iſt. Beweglichkeit und Leichtſinn 
iſt, wenn auch weit weniger. als ſonſt, noch immer im 
Charakter der. meiſten Franzoſen, die fi) vafch und: unbes 
dacht ihren: Eindruͤcken Aberlaſſen, den Vorſpiegelnngen eis 
ner Phantaſie, der fie allzuleichten Einfluß auf ſich geſtat⸗ 
ten. Allein auch der am wenigſten fuͤr dieſe Nation Ein⸗ 
genommene muß ihr jetzt die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie: bewunderungswuͤrdige Fortſchritte in der 
conſtitutionellen Schule gemacht, eifrig ſich der Maͤßigung 
beſliſſen und eine Ordnungsliebe gewonnen hat, wie man 
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fie, unter den obwaltenden Umftänden, faum von ihr er= 
warten durfte. Nicht nur Hat das Volk der niedern Claf- 
fen, nad feinen drei Tagen, im Siege an fih zu halten 
gewußt, eine fchwerere Aufgabe als die, im Kampfe bes 
fonnen zu bleiben; nicht nur hat unfere Jugelid biendende 
Ehrenzeihen, nach denen ſie ſonſt luͤſtern ji ſeyn pflegt, 
ausgeſchlagen, nicht nur arbeitet die Nationalgarde Tag 
und Nacht an Erhaltung der Sicherheit und Ruhe, zwei 
ganz neulich vorgefallene Begebenheiten legen noch außer—⸗ 
dem Zeugniß ab. für ihre: Anhänglichkeit an Frieden und 
Ordnung. An den Frieden, denn ein Krieg iſt an un⸗ 
ferer Graͤnze ausgebrochen, eine Eroberung lockt, Luttich 
und Namur ſtrecken die Arme gegen uns aus, es möchte 
jetzt leichter werden, die frühere Rheingraͤnze wieder zu 
erobern; und ſeines Verlangens nach Nationalruhm, ſei⸗ 
nes warmen: Antheils an einer Revolution ungeachtet, wel⸗ 
he eine Tochter der unſrigen iſt, bleibt unſer Volk unbe⸗ 
weglich; ja, als vor wenigen Tagen‘. bei einem feſtlichen 
Gaſtmahle der bekannte Demagog Potter im. Namen ſei⸗ 
ner: anweſenden "Landsleute (eine: Wand, welche ein belgi— 
ſches Banket von einem franzoͤſiſchen trennte, war einge⸗ 
fallen) auf das Wohlſeyn der Nationalgarde und auf Bel⸗ 
giens Wiedervereinigung mit Frankreich trank, erfolgte eine 
vollfommene Stille, Niemand erwiederte den hoͤflichen Toaſt 
und die ſonſt ſo beweglichen Pariſer verſtummten, ſelbſt unter 
dem loͤſenden Einfluſſe des Champagners und einem Manne 
gegenuͤber, der ſich unter ihnen, durch ſcheinbaren, obwohl 
uͤbertriebenen Liheralismus, einen hohen Ruferworben. Noch 
mehr, als die Theilnahme Frankreichs an der belgiſchen Re— 
volution noch weiter zur Sprache kam und die Niederländer, 
welche die uͤber fie‘ verhängte, Acht uns zugeführt! hatte, : eine 
Erflärung zu: deranfaffen ſich bemuͤhten, erhielten fie zur Ants 
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wort, daß in folhen Dingen die Entfcheidung dem Koͤnige 
zukaͤne, auf den alle Franzofen das volltommenfte Ver 
trauen festen; daß es der Nationalgarde Pflicht ſey, dem 
Willen diefes ihres oberften Befehlshabers nicht vorzugreifen; 
daß fie ſich deßhalb feine andere Antwort erlauben könne, als 
die, fie wuͤrde, im Falle der Befehl nach Belgien aufjubre: 
hen ertheilt würde, auf der Stelle bereit feyn und ein Ver⸗ 
gnügen darin finden, ihren Brüdern zu Hülfe zu eilen. Diefe 
Antwort, unerhört unter folhen Umftänden, macht denjeni- 
gen, weldye fie mit ihrem Beifall unterftüßten, nicht weni⸗ 
ger Ehre, als dem der fie gegeben hat. An die Ordnung, 
denn des Antheild ungeachtet, den alle Welt an dem harten 
Schickſale der vier Unterofficiere von La Rochelle nimmt, ver: 
hielt fih Paris am Sahrestage ihrer Enthauptung vollkom⸗ 
men ruhig und zollte keinen Beifall den Aufzügen, welde 
die Öffentliche Ruhe gefährden konnten. Aus derfelben 
Urjahe gab die um die Neitbahn Pellier vorgeftern verſam⸗ 
melte Menge laut ihre Unzufriedenheit mit der Anmaßung uns 
berufener. Neformatoren zu erkennen, und ſchrie: Weg mit 
den Clubs! pfiff, laͤrmte und erlaubte kaum den Nednern zum 
Worte zu fommen. Sa es erfolgten Thätlichkeiten, da die 
Mitglieder von ihren Sigen aufitanden, ihr Recht zu vers 
theidigen und die Störer zu vertreiben. Niemand in der Claſſe 
der Wohlerzogenen verlangt jest, daß die Revolution bie 
Graͤnze überfchreite, welche die gegenwärtigen, wahren Be⸗ 
dürfniffe des Landes um fie her befchreiben, und man will 
auch nicht, daß fie über die materielle Graͤnze des Landes hin- 
aus fich ergieße. | 

Nichts defto weniger dauert noch Spannung, Lähmung 
des Handels und der Gewerbe, Mißtrauen und Ruͤckhalten des 
baaren Geldes fort, und die jekt zum Schweigen gebrachten 
Clubs find nicht allein an diefem Zuftande Schuld, Erſtlich 
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faͤllt der alte, ſehr glaͤnzende Ho nun weg: um vor den Koͤ⸗ 
nig gelaſſen zu werden, find weder Prachtwagen, noch gold— 
geſtickte Roͤcke, noch der fraͤnkiſche Frack, noch ſonſtiger Auf⸗ 
wand nothwendig, und von den 40 Millionen, welche Karl X 
nebſt ſeiner Familie jedes Jahr zu verzehren, an Ungluͤckliche 
gu verſchenken, zu Preiſen und Aufmunterungsmitteln zu 
verwenden hatte, dürfte wohl wenigftens die Hälfte wegfal- 
* fen; bie Ariftofratie bleibt auf dem Lande oder in den Pros 
vinzen; fie befchräntt ihren Luxus, verringert ihren Haus: 
fiand und legt es gefliffentfich darauf an, dadurch, daß fie 
ihr Geld zuruͤckhaͤlt, den Wohlftand der auf ihre Koften reich 
gewordenen Mittelclaffe zu untergraben. Diefer Zuftand kann 
aber nicht von langer Dauer feyn, denn wenn auch nicht Ges 
wohnheit und Sitte unfern trefflihen König zwingen, von 
feiner einfachen Lebensweiſe abzugehn und einen, wenn nicht 
prachtvollen, doch der Würde feiner Krone angemeffenen Hof: 
ftaat zu unterhalten, To werden doch im Winter jegt wie fonft 
Sefte und Bälle auf einander folgen, zu welchen die Damen 
wie bisher ſich drängen, und nicht anders als mit Pus und 
Neihthum, die den natürlichen Reiz erhöhen, werden er= 
feinen wollen; vom Palais: Noyal wird das Beiſpiel aus: 
gehen, und der Reiz diefer Luftbarkeiten, fo wie nod) mehr die 
Anziehung, welhe Macht und Neihthum für den ſchwaͤcher 
organifirten Theil der Menfchen haben, wird fid) in der Ge: 
ſellſchaft fühlbar machen und den Umlauf des jest ſtockenden 
Geldes erleichtern. 
Zweitens find unfere Berhäftniffe mit dem Auslande noch 
unfiher: Rußland gibt fih wenig Mühe feinen Widerwillen 
gegen unfere neue Verfaffung zu verbergen. Preußen ift um 
- feine Rheinlande und Oeſtreich um Italien beſorgt; die belgi— 
fche Revolution und die Bewegungen in Deutfchland vermeh- 
ven das Gewirre; der Beftand des aus dem Wiener Congreſſe 
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hervorgegangenen Syſtems ift fraglich ; Keiner vechnet auf die 
Zukunft, und fo unterbleiben Speculationen und Beftellungen, 
welche der verminderte Credit ohnehin erjchwert, den ein 
Uebermaß von mwerthlofen Papieren nothwendig erjchättern. 
mußte. Zudem haben viele Kaufleute den Vorwand benußt, 
weichen die Zeitumftände ihnen an die Hand gaben, um mit 
geringerer Schande ihre Zahlungen einzuftellen, und die zahl: 
reichen Sallimente haben auch folidern Käufern einen herben 
Stoß beigebradt. 

Endlich unterhalten die Priefter noch einige Zucfungen, 
namentlich, unter dem Landvolfe und in allen Gegenden, wo 
ihnen, wie im Süden und Weften, befonderer Einfluß geblie— 
ben ift. Ihres überwiegenden Anfehens beraubt, wenn auch 
nicht in ihrem Einfommen bedroht, möchten fie jetst für Ver— 
folgte gelten; fie ftellen übrigens dem Volke die jegige Ordnung 
der Dinge als bloß vorübergehend vor, dagegen die Rückkehr der 
alten Familie ald zuverläffig; fie weigern fi das salvum fac 
regem Ludovicum Philippum, auf welches die Gemeinden 
“warten, auszjufprechen, treiben aud) wohl ihre Widerſetzlich— 
keit noch weiter, und verunglimpfen das Land in ihren Be: 
richten an den Vater der Gläubigen oder an auswärtige Freunde. 
Indeſſen dürfte diefer Wivderftand, der die Unwiſſenden be: 
thört und die Schwachen erfchättert, doch für den Clerus und 
die Kirche nachtheifiger werden als für den Staat; gewiß trägt 
er viel dazu bei, den Priefterftand mehr und mehr verhaßt zu 
machen, und in welcher Gunſt diefer bier fteht, mag das be— 
weiſen, daß die Geiftlichen feit der Nevolution nicht mehr 
wie zuvor in ihrer ſchwarzen Amtstracht mit Mantel und Kra— 
gen fich in den Straßen zeigen. Es follte mich fehr wundern, 
wenn diefem Stande nicht in naher Zukunft eine Reform be: 
vorftände, und fchwerlic wird der Coͤlibat, fo wenig als das 
roͤmiſche Principat lange mehr Stich halten. | 





XIV. 


Geift und Fehler der Verwaltung. Unzufriedens 
heit Der Deputirtenfammer. Nothwendigkeit einer 
Ergaͤnzung derfelben. Ermüdende und zeitraubende 
| Adreffen an den König. 


Den 50 September. 

Man ennt die Zufammenfeßung der Verwaltung; man 
weiß, welche Anzahl von Talenten in ihr vereinigt ift; es ift 
auc nicht unbefannt, wie diefelbe alle Schattirungen der li- 
beralen Meinung von der Außerften Linken bis gegen das rechte 
Centrum hin, von Dupont de (Eure bis zum Grafen Mole 
oder dem Herzöge von Broglie in fich verfchließt, und welche 
Reibungen aus beiden Umftänden, aus der Meinungsverfchies 
denheit eben fo wohl ald aus der Menge tüchtiger Köpfe, von 
denen einige fogar ohne einen beftimmten Gefchäftskreis find, 
entftehen können. Die Lage diefes gewiß eben fo wohlmei- 
nenden als talentvollen Minifteriums wird mit jedem Tage 
fhwieriger. Nicht nur ftößt es bei der ungeduldigen noch vom 
Kampfe erhisten Jugend auf die heftigfte Oppofition; nicht 
nur fichen ihm, unter dem Vorwande, es verlaffe die von 
der Revolution ihm vorgezeichnete Bahn, die meiften Zeitun= 
gen, wenn nicht geradezu feindlich, doch mißtrauifch gegens 
über; auch der politifche Horizont umzieht fih, und feldft die 
Deputirtenfammer hat geftern, durch das Organ des Bericht: 
erftatters eines Ausichuffes, ihre Unzufriedenheit mit dem Vers 
halten dev Minifter ausgefprohen. Man muß einräumen, 
daß die Regierung fich feit den Tagen der Revolution viel zu 
leidend verhält; daß fie eine Aengſtlichkeit an den Tag legt, 
am weicher Beine Urſache vorhanden tft, und welche eben fo ſehr 
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der Würde ermangelt, als fie mit ihrer Entftehungsart grell 
abftiht. Noch immer willen mir nicht, mas fie zu Gunften 
der Belgier oder gegen fremde Einmifhung in die Angelegen: 
beiten derfelben thun wird; auch die fremden Anerfennungen 
laſſen noch auf fi) warten, und die Sendung des Fürften Tal: 
Ieprand, fo politifch fle auch feyn mag, erweckt beim Volke 
Verdacht und Widerwillen. Im Innern dulder die Verwal⸗ 
tung die zigellofefte Sprache von Seite der erbitterten Wis 
derfacher unferes jeßigen Zuftandes; auch zeigt fie eine übers’ 
mäßige Furcht vor allen Störungen der Ruhe, die doch nicht 
eben fehr gefährlich und in unferer Lage wenigſtens leicht zu ers 
flären find. , Daß zum Vortheile der Gewerbthaͤtigkeit wenig 
oder nichts gefchteht, daraus wollen wir noch nicht einen Vors 
wurf gegen fie herleiten; aber auch fein Wort zur deutlichen 
Auseinanderfeßung der Urfachen ihres zunehmenden Erlähs 
mens und der großen Erfchiitterung des Vertrauens wird ges 
fprochen, kein Troft gegeben, fein Verfuch gewagt durch das 
Vorhalten einer beffern Zukunft die Zagenden aufzurichten, 
Sodann fieht das Land noch nicht recht ein, was es in mates 
rieller Hinſicht bei der Juliusrevolution gewonnen bat; noch 
ift von feiner Verminderung der Abgaben die Rede, im Ge: 
gentheile fcheinen fie noch höher fteigen zu follen; noch macht 
man dem Wolfe feine Hoffnung, fo viele läftige und vornehmz 
lich auf die Armen drüdende Steuern abgefchafft zu fehen. 
Das Salz, welches einer Regie übergeben ift, ift viel zu sheuer, 
die Acciſe aͤußerſt läftig, die Art der Erhebung der Getränke: 
fteuer dem Selbftgefühle des freien Mannes zumider, Zudem 
find vielleicht Sumptuargefeße nothwendig, um auf den Meich 
thum einen Theil der Laften zu werfen, welche jegt den Dürfs 
tigen erdrücen. Es wäre ungerecht, wenn man das Aust 
bleiben von Maßregeln diefer Art einem Mangel an gutem 
Willen zufchreiben wollte; die Schwierigkeiten des Finanzmi- 
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niſters, der vor Allem den Staatscredit aufrecht erhalten und 
fuͤr die ungeheuern laufenden Ausgaben ſorgen muß, find al- 
lerdings groß, und man darf nicht allzu ungeduldig folche Re: 
formen von einer Verwaltung erwarten, die faum den drin: 
genditen Anforderungen des Augenblicks genügen kann, und zu: 

dem durch Temporifiven die revolutionäre Aufwallung ſich wie: 
der verflüchtigen laffen möchte. Allein mit Entfchuldigung 

"der Art läßt fich das leidende Volt natürlich nicht abfpeifen, und 
eine jolche Unthätigkeit nad) einer fo gewaltigen Krifis iſt jes 
denfalls ein Webelftand ; auch heben von allen Seiten die Bür: 
ger den Blick auf, fuchend, an wen fie ſich in ihrer Bedräng- 
niß wenden, von wen fie Heil erwarten, mögen. 

Zu Klagen ift alfo hinreichender Stoff vorhanden; allein 
auffallend ift es nichts defto weniger, daß die Mehrheit der 
Abgeordneten ebenfalls in jolche ausbricht, da ed im Grunde 
doch einzig und allein ihrer Kammer zuzufchreiben ift, wenn 
ſeit Wochen nichts gefchah. Dieſe ift gegenwärtig beinahe 
eben fo verftämmelt als die Pairskammer; viele Deputirte 
haben ihre Entlaffung genommen, andere werden als in 
demfelben Falle ſich befindend angefehen, da fie die Zeit ha: 
ben verftreichen laffen, welche zur Leiftung des durd) ein Se: 
feß beftimmten Eides angefekt war; auch find die reſpectiven 
Wahlcollegien zur Erfegung derfelben fchon einberufen wor: 
den. Diele andere haben Aemter angenommen, entweder 
in der Gentralverwaltung oder in den Gemeinden, und 
bleiben num nothgedrungen in ihren Departementen; und 
fo hat die Kammer, welcher 120 Mitglieder wirklich feh— 
(en, Mühe, die zu ihren Arbeiten erforderliche Mehrheit 
immer aufjuftellen. Mit ihr, mie fie eben jegt befchaffen 
ift, koͤnnen die Minifter nichts unternehmen, nicht nur ihe 
ver geringen Anzahl wegen, fondern auch weil die Nation 
fie als eine nur pwoviforifche, fie nicht vorftellende und von 
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ihr nicht eigentlich bevollmächtigte anſteht, folglich auch nicht 
unterfiüßt, und vornehmlich weil diefe Kammer felbft, der 
neuen Ordnung der Dinge nicht recht angepaßt, die Aengſt⸗ 
lichkeit zu weit treibt, des Aufhaltens zu fehr ſich beflels 
ßigt und vor manchen Schritten ſich fürchten, fi weigern 
würde, mit manchen Gegenftänden fich zu befaffen, deren 
Nothwendigkeit jet doch nicht mehr fraglich ſeyn kann, 
da die Ergänzungsartifel der Charte felbft fie aufgeftellt und 
der Negierung zur Pflicht gemacht haben, entfprechende Vor⸗ 
dagen an die Kammern zu machen. Mothgedrungen wartet 
aljo das Minifterium mit feinen Gefeßvorfchlägen und ander: 
weitigen Mittheilungen auf das neue Contingent, welches lei: 
der erſt in vier bis fünf Wochen eintreffen und an den Bera⸗ 
thungen Theil nehmen kann. Daher die Unthätigkeit, mwel- 
che ihm nun von allen Seiten zur Laft gelegt wird, und das 
her auch, weil es noch nicht weiß, mie die Majorität aus⸗ 
fallen mag, die Schüchternheit, mit der es fich bewegt. Zu 
beruhigen, Hoffnungen zu erweden, dem Lande Selbftver: 
trauen einzuflößen und vor ungegründeter Furcht es zu war: 
nen, dazu hätte es aber unterdefjen Zeit und Anlaß genug ges 
habt, und Alles machte ihm folches zur Pfliht. 

Auch unferes Königs, Ludwig Philipps, Zeit fcheint 
nicht ganz fo angewandt zu werden, wie es unter den gegebes 
nen Umſtaͤnden wuͤnſchenswerth ſchiene. Er feheint an Des 
putationen und Aufzügen befondern Gefallen zu finden und 
überläßt fih, bei der außerordentlichen Leichtigkeit des Aus: 
druckes, der ihm eigen if, zu gern und viel dem Austaufche 
der Ideen, oder vielmehr feinem Bedürfniffe die feinigen an 
den Tag zu legen. Wozu aber die hundert und abermal hun⸗ 
dert Adreffen, welche der Monarch tagtäglich anhören und 
auf deren Beantwortung er ſich gefaßt machen muß? War: 
um das Haupt des Staates in einem fo enticheidenden Mo: 
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‚ mente mit einem Wortgepraͤnge unterhalten, mit einem For: 
menwefen, welches das Ausland nicht kennt oder verfchmäßt, 
und das man hoͤchſtens dem Flitterhofe Karl X. zu Gute hal- 
sen fonnte? Und man fage nicht, es fey dieß ein Mittel der 
Annäherung zu den Bewohnern der Departemente, geeignet 
deren Bedürfniffe dem Monarchen befannt zu machen, ihn 
jelder kennen zu lehren, und fo das Band zwifchen ihm und 
dem Volke enger zu fchließen. Die Deputationen folgen zu 
raſch und zahlreich auf einander, als daß vor jeder viel übrig 
bleiben könnte und die gegenfeitige Annäherung, wenn fie erft 
noch nothwendig ift, könnte beffer in allgemeinen Abendeir- 
fein ftatt finden, wo die verfchiedenen Deputationen ſich ein- 
finden würden *). Iſt es aber möglich auf jede Anrede wür- 
dig zu antworten, wenn deren zehn bis zwanzig in einem Mor⸗ 
gen wie ein Heckenfeuer auf einander folgen? Muß man 
fich nicht wiederhofen und auf Gemeinpläßen herumtreiben, 
die zum ernften Ausfehen der Zeit nicht paflen? Und wenn 
unfer trefflicher König die Aufgabe auch möglichft befriedigend 
löst, werden nicht auf folhe Weife, mitten im Gedränge der 
Begebenheiten, feine Zeit und Kräfte vergeuder und wichtigere 
Gefchäfte auf die Seite gefchoben? Don allen beträchtlichen 
Städten des Landes hat Straßburg allein es verfchmäht, De: 
putirte hieher zu ſchicken, um. mit hohlen Phraſen fich zu 
bruͤſten, oder Bücklinge zu machen, und diefes Ausbleiben ift, 
wie wir verfichern können, nicht unbemerkt geblieben. Aber 
*) Es hat fih feitdem indeilen gezeigt, daß, aus sinen andern Ge: 
fihtspunfte betrachtet, dieſe Deputationen von hoher Wichtigfeit 
feyn Eonnten; freitih hat fie aber die Regierung gerade nicht in 
diefem Sinne benugt. Sie waren gleihfam die Beftätigung durch 

die Nation deffen, was die Deputirtenfammer nothgedrungen ohne 
diefelbe verfügt Hatte, und man kann fagen, daß biefe Ratifica: 
tion eben fo aligemein und beftimmt war, ale fie aus den pri: 

märverfammlungen hätte hervorgehen koͤnnen. 
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Straßburg glaubt, ehärliche Beweife von Vaterlandsliebe feyen 
beſſer als leere Reden, und folche Beweife, die es zu jeder 
Zeit, befonders aber beim Ausbruche der Revolution gegeben, 
ftellt es auch jest in feiner ruhigen und würdigen Haltung auf, 
in feiner Bereitwilligkeit der neuen Ordnung der Dinge jedes 
Dpfer zu bringen, in der Zahl und dem Eifer feiner wohl- 
geübten Nationalgarde. 

Veberhaupt möchte es gut feyn, manche Weberrefte des 
Hofweſens vollends zu entfernen, vornehmlich das, was uns 
nüßes oder Hleinliches Gepränge ift. Allein ed ift fo ſchwer, lan: 
gen Angewöhnungen zu entfagen, und jo einfad) Ludwig Philipp 
in feinem Weſen iſt, fo ift er doch, wie feine Gemahlin, koͤnigli⸗ 
chen Gebluͤts und in der Nähe höfifcher Erikerte erzogen. Da: 
her legt man auch auf Kleinigkeiten großes Gewicht und gibt 
ſich zu Demonftrationen her, welche der Ealtblütige Beurtheis 
fer, und das find hier die Meiften, dem Throne gegenüber, 
lächerlich findet. So finden wir es ganz unpaflend, daß der 
Prinz von Soinville, ein Kind, ſchon jeßt in bie National: 
garde, einem ernften Vereine von Männern eingeſchrieben wırd, 
und glauben auch nicht, daß der Herzog von Orleans zugleich 
Hufarenobrift und Kanonier, in der Bürgerwache ſeyn kann; 
wir zucken mitleidig die Achfeln, wenn erzählt wird, wie der 
König feldft die Runde macht, oder wie ein Patrouillencorpo: 
val, von ihm zufällig angeredet, fein Commando an ihn ab⸗ 
geben will; wir erkennen alte Hoffitte, wenn folhe Dinge 
dem Publicum aufgetifcht werden; wenn im Volke verbreitet 
wird, wie der König felber einen Wachzettel vom Hauptmann 
feines Stadtbezirkes erhalten und angenommen, an feiner 
Stelle aber einen feiner Söhne gefchieft habe, die Pflicht des 
Bürgers zu erfüllen *); wenn viel Aufjehens damit gemacht 


*) Der Wachettel ſelbſt war übrigens eine Artigkeit, weiche der Ca; 
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wird, daß ein der guten Geſellſchaft ſchwerlich angehörender 
Bretagner die Vertraulichkeit fo meit getrieben hat, daß er 





pitän Dupatp, ein Poet und wie es fcheint der Hoffitte kundig 
dem Könige machen wollte, welcher am Tage, da die Offleiere der 
zweiten Legion ihm ihre Aufwartung machten, bemerkt hatte, 
boß er zu diefer 2egion gehörer Da nun das Palais: Royal in 
dem Bezirke der Sten Compagnie des aſten Bataillons jener Le: 
gion liegt, ſchickte ihm der Capitän berfelden folgenden Wach 
zettel: 


A. S. M. ır Roı prs Francass. 
Sire, la poesie admet quelque licence, 


Et traite avec les rois de puissance à puissance. 
Jusqu’en votre palais, fidele a mon devoir, 


‘ Je dois faire des lois respecter le pouvoir. 


Sans pretendre affecter une morgue hautaine, 
C'est pour les maintenir qu’on m’a fait capitaine, 
Et Pelu de la France a l’elu du quartier 

Voudra bien pardonner d’avoir fait son metier, 
Surtout quand il s’agit d’une auguste recrue. 


Vous ne pouvez nier ayoir pignon sur rue, 


Et ceux qui pres de vous ont eu longtems ace&s 
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Assurent que toujours vous’fütes bon Frangais. 
Vous etes electeur, vous etes eligible; 

Vous payez meme plus que le cens exigible. 

Separe du palais par un mur mitoyen, 

Je connais vos vertus, vous dies citoyen! 

Or de quatre-vingt-onze une loi salutaire 

Veut que tout citoyen soit soldat volontaire. 

Vous, notabilite de l’arrondissement, 

Puis -je vous oublier dans ‚mon recensement ? 

Je dois, faisant monter chacun A tour de röle, 
D’un recense royal enrichir mon contröle. 

On se plaint qu’avec vous j’ai mis trop de delais; 
On dit que je respecte un peu trop les palais; 

Qu’a tort entre les rangs j’admets des differences ; 
On m’aceuse d’avöir pour vous des preferences, 
Quoi qu’il soit bien permis d’en avoir pour les rois 
Qui sur l’amour du peuple ont fonde tous leurs droits. 
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der Königin von ihrem Manne (votre mari) redete, 
als ob derfelbe eben auch ein gemeiner Spießbuͤrger geweſen 
waͤre. Huͤten wir uns vor ſolchem Koͤder, denn er koͤnnte 
uns die alten Zeiten zuruͤckfuͤhren! Aber wahrlich wir ſind 
noch große Kinder und in dieſer Hinſicht weit hinter den Deut: 
fhen zuriick, unter denen Kaifer Franz und König Friedrich 
Wilhelm, fchlicht, einfach, wie der geringfte ihrer Unter: 





De votre bouche, enfin, cette phrase est sortie: 
„De votre legion, Messienrs, je, fais partie. 
Sire, vos moindres mots, recueillis dans les coeurs, 
Du tems et de Voubli sont aisement vainqueurs : 
Je vous prends done au mot; l’equite le demande. 
Vous commandez à tous, mais la loı vous commande: 
Souffrez que votre nom, cher a vos defenseurs, 
Soit grave sur la liste ou j’inscris mes chasseurs. 
Comme ils defileront fierement la parade, 
Heureux d’avoir conquis leur roi pour camarade! 
Nous vous rendrons d’ailleurs le service leger, 
Et de tours j’aurai soin de ne pas vous charger, 
Lorsque, d’un peuple brave allegeant la souflrance, 
Vous serez necessaire au bonheur de la France. 
Quand vous viendrez au poste on vous y benira; 
Quand vous n’y viendrez pas on vous regrettera. 
Nous pourrons exempter, cet emploi me regarde, 
Un roi qui pour son peuple est tous les jours de garde; 
Nous vous dispenserons m&me d’un remplagant: 
»  Lorsque lon est aime on n’est jamais absent.: 
Le premier grenadier d’une «poque guerriere, 
D’Auvergne, apres sa mort comptait sous la banniere; 
Et quand viendra l’appel, le plus brave de nous 
Dir& pour vous: „Present!“ .. . du moins au coeur de tous. 
Voulez -vous cependant que ce mot sc prononce, 
Sans que la compagnie a son espoir renonce ? 
Joinville dans nos rangs peut remplir ce devoir: 
Il repondra pour vous! et nous croirons vous voir 
Dans ce fils, qui promet de nous @tre prospere, 
Si Pimage grandit ressemblante a son pere. 


Em. Dupaty. 
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thanen und wie fonft der unvergeßliche Zweibruͤcker Dar, frei 
herummandeln, ohne von Gaffern umringt, von Unbefchei: 
denen beläftige, von neugierigen Zeitungsfchreibern belauert 
zu werden. Wir wollen einen Bürgerkönig haben und erlau- 
ben ihm nicht unter Bürgern fi frei und unbefangen zu be⸗ 
wegen! So oft er erfannt wird, muß er auch in feinen Palaft 
zuruͤckkehren. | 

Uebrigens erhalten wir heute, um auf das Dbige zuruͤck⸗ 
zukommen, Verſicherungen, auf die wir gern vechnen moͤch⸗ 
ten. Die heutige Sißung, welche für den Mauguin'fchen 
Vorſchlag anberaumt war, ift, ftatt wie man erwartete, ſtuͤr⸗ 
mifh auszjufallen, eine vermittelnde, ein Anlaß zur Aus⸗ 
föhnung geworden. Nachdem Herr Caſimir Perier, ein 
beliebter Volksredner, der bekanntlich ohne Portefeuille im Mi: 
nifterium ift, vortrefflihe Worte gefprochen und allerlei Aufs 
FHärungen gegeben, hat Herr Mauguin, ein ehrgeiziger und 
beredter Mann, der fich eher zum Miederreißen als zum 
Erbauen eignet, aber zur Nolle eines Argus oder bellenden 
Hofhundes recht gut paflen mag, feinen Vorfchlag, eine Unter: 
fuchung der gegenwärtigen Lage unferes Landes zu veranftal- 
ten, von eigenen Städten aufgegeben. Im Ganzen bleibt ins 
deffen unfer Zuftand, fo wie er oben gefchildert worden ift, ung 
das Verfprechen tünftig vegieren zu wollen, das die in die 
Enge getriebenen Miniſter endlich geleiftet, beurkundet am 
beften, daß fie bisher nicht eigentlich vegiert haben, was fi 
unter Anderm dadurch ausweist, daß die Nationalgarde ohne 
Befehl, aus eigenem Antriebe, fich zwifchen fie und die Volks⸗ 
gefellfchaften geftellt hat, ein Umftand, der, wenn er auch 
dießmal glücklich war, kuͤnftig gefährliche Folgen nad) fidy zies 
ben könnte. 
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XV. 
Unpopularitaͤt der Deputirtenkammer. Kriegsge⸗ 


ruͤchte. Bedeutende Truppenaushebung. Gtills 
ſchweigen des officiellen Moniteurs. 





Den 7 October. 

Ungeachtet des dem Handel geleiſteten Vorſchuſſes von 
40 Millionen nimmt die Stockung deſſelben taͤglich zu, die 
Staatspapiere fallen immer tiefer, und eines der bedeutend⸗ 
ften Handelshaͤuſer Frankreichs, das Haus Vaffal, ftellt 
feine Zahlungen ein. Nichts defto weniger ift Paris wieder 
ganz ruhig; die Gefellen bleiben endlic, in ihren MWerkftätten, 
und die Elubiften, durch die Ungunft der wohlhabenden Claſſe 
entmuthigt, ziehen fi in die Dunfelheit zuruͤck, an der fie fo 
wenig. Geſchmack finden. Wir vergeffen augenblicklich unjere 
eigenen Angelegenheiten, um an denen des Auslandes Theil 
gu nehmen, und dieß um fo mehr, als die gegenwärtige De- 
putirtenfammer die Aufmerkfamkeit des Publicums nicht zu 
feffeln vermag. Dieſe ift hier durchaus unpopulär geworden, 
und nur in den Departementen läßt man ihr noch einige Ge⸗ 
vechtigfeit widerfahren. Hier betrachtet man fie als weit un: 
ter ihrer Aufgabe ftehend, man macht ihr jede Rede zum Vor⸗ 
wurfe, die fie aus dem Munde derer anhört, welche man 
die Stillftehenden oder gar die Ruͤckgaͤngigen nennt, und tel 
che fie doch nicht jum Stillfehweigen verurtheilen darf. Wel- 
her Abftand zwifchen dem Monate Julius und jegt! Die da: 
mals vergötterten 22L find heutiges Tages — Peruͤken! Und 
doch vereinigen fie mit einer langen Erfahrung, mit weijer 
Umfiht, die Kühnheit, die zum Erneuern nothiwendig war. 
Durchgreifende Talente freilich finden fich wenige mehr in ih— 
rer Mitte, feitdem die Perier, bie Dupin, die Bignon, bie 
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Suijot, die Gerard Minifterftellen angenommen haben; in⸗ 
deffen kann doch eine Kammer nicht ohne Glanz feyn, wenn 
fie Namen aufjumeifen hat, wie Ddillons Barrot , Laffitte, 
Lafayette, Berenger, Humann, Lamarque, oder wie Mar- 
tignac und Berryer, deren Wohlredenheit die Unterſtuͤtzung 
entbehren kann, welche man in einer zahlreichen Partei findet. 
Aber das Lingeftüme unferer Neuerer ift gränzenlos; es 
wirft Alles nieder, was fich ihm entgegenftellt, und vergebens 
hat man lange Jahre nach Ehre und Verdienſt geftrebt, 
vergebens unbefcholten gelebt und muthig gefämpft, wenn 
man nicht mit in den Strudel ſich ftürzt und dem Drange folgt, 
dem Umftürzen, Niederreißen, Vernichten Beduͤrfniß tft. 
Unter diefen bedenklichen Umftänden, bei diefer verfehr- 
ten, ja unglücfeligen Richtung, welche dem Volkswillen auf: 
gedrückt wird, bleibt fonderbarermweife der Moniteur ftumm ; 
man liest in ihm Fein Wort der Beruhigung oder der Bes 
richtigung falfcher Begriffe oder gefährlicher Anfichten. Daß 
früher mit diefem Werkjeuge in der Hand der Regierung 
fchnöder Mißbrauch getrieben worden ift, ift keineswegs eine 
Urfache, dern weifen Gebrauche deffelben zu entfagen; es fteht 
im Gegentheile einer wohlmeinenden Regierung zu, daffelbe 
wieder in Credit zu bringen, und durch aufrichtige Belehrung 
und ruhige Discuffion die Gutgefinnten auf ihre Seite zu 
ziehen. Und man fage nicht, daß ſich dazu weder Zeit noch 
Kaum fand: an leßterem gebricht es in dem riefenhaften Mo— 
niteur nicht; auch muß der Raum fih nach dem Stoffe fügen, 
nicht umgekehrt; fehlt es aber den Miniftern an Zeit, fo 
wiirde fich ja leicht ein Freund finden laffen, der für fie die 
Feder ergriffe, ihre Abfichten auseinanderjehte und die Volks: 
ftimmung auf den wahren Standpunkt zu führen verfüchte. 
So wären namentlich vor einigen Tagen einige Worte der Er: 
Härung nöthig gewefen, bei Erfcheinen der Ordonnanz vom 
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25 September, welche die bisher zu Kaufe zuruͤckgelaſ— 
fenen jungen Leute der Tontingente von 1828, 1827 und 
1824 unter die Waffen ruft. In Ermanglung diefer Er— 
klaͤrungen, welche die Sache in ihrem wahren LKichte zeigen 
wirden, verbreiteten fich in der Stadt die abenteuerlichften 
Gerüchte; es hieß, der Krieg fey befchloffen, die Preußen 
rien in Belgien ein, eine franzöfifche Armee werde unver: 
glich nach der Gränze aufbrechen, und viele andere alberne 
Neuigkeiten wurden zu gleicher Zeit in Umlauf gebracht. Nach 
Belgien vichten fich alle Blicke, Belgien, wo der Kampf um 
Nationalunabhängigkeit, — denn es gilt da nicht wie hier um 
ht und Freiheit — weit blutiger geworden ift, als unfere 
Julinstage waren. Ganze Schaaren von jungen Schwär- 
mern oder Arbeitslofen gehen dahin ab, und zu ihrem Unter⸗ 
halte, ſo wie zu dem der Belgier, denen ſie ſich angeſchloſſen 
haben, find uͤberall Subſcriptionen eröffnet. Man glaubt 
in der Ferne ein Gewitter aufziehen zu fehn; man gibt alle 
Hoffnung den Frieden zu erhalten auf. Und dod) fann letzte⸗ 
ter immer noch erhalten werden, denn zuverläffig ift feit der 
Erlaffung obiger Ordonnanz nicht mehr als vorher vom Kriege 
die Rede, und die Nothwendigkeit der ergriffenen Maßregel 
leuchtet unter den obwaltenden Umftänden von ſelbſt fo deut: 
lich ein, daß fie im Grunde keines Commentars bedarf. Der 
vollkoinmene Friedens fuß beträgt in Frankreich 400,000 Mann, 

von denen unter der legten Regierung vielleiht kaum 200,000 

unter den Waffen waren; wäre es Hug in dem Augenblicke, 

da Rußland feindliche Abfichten zeigt und felbft Deftveich und 

Preußen waffnen,- in einem Augenblicke, da der Krieg an. 
unferer fchlecht vertheidigten nördlichen Gränze auszubrechen 

droht, unter diefer Zahl zu bleiben? Durch) die Abfchaffung 

der Königsgarde, durch die Entlaffung der Schweizerregis 

Mmenter iſt unfer ohnehin fhwaches Heer noch um Vieles ges 
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ſchwaͤcht worden. Diefe muͤſſen erſetzt, die Läden mäffen 
ausgefüllt, die Regimenter vollzählig gemaht werden, auch 
dürfte es von der Klugheit geboten feyn, nicht nur der gro: 
fen Anzahl nad) Haufe gefchickter Krieger, fondern auch vie: 
(fen andern brodfofen, obgleich rüftigen Männern, Unterhalt 
und Befchäftigung in den königlichen Truppen anzumeifen, 
denn mifvergnägt und unbefchäftigt würden fie Unruhen her: 
beiführen. An 30,000 Mann unferer Soldaten ftehen uͤbri⸗ 
gens in Afrika, 12,000 andere in Sriechenland, und viel- 
leicht iſt es nicht thunlich diefe abzurufen. Daraus erhellt, 
daß die unter die Waffen gerufenen 108,000 Mann, denen 
andere 40,000 ſchon vorangegangen find, die Armee noch 
feineswegs auf den vollftändigen Friedensfuß bringen, alfo 
auch nichts Drohendes gegen das Ausland haben und zu den 
Kriegsgerüchten keinen gegründeten Anlaß geben. Diefe Er: 
klaͤrung hat Übrigens in der Sißung von geftern der Kriegs: 
minifter den Deputirten gegeben; allein beſſer wäre es gewe— 
fen, wenn der Kommentar gleich die Maßregel felbft begleitet 
hätte, und wir wiederholen überhaupt, daß gewiſſe Mitthei- 
fungen im Moniteur vielen falſchen Gerüchten entgegentreten, 
viele Unruhe den Bürgern erfparen, folglich jehr wohlchätig 
wirken könnten, und wir glauben auch, daf die irregeführte 
Meinung des Volkes jolhe Eorrective, daß das Gift, wel: 
ches die Sjournale verbreiten, ein folches Gegengift erforder: 
(ih macht. 
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XVI. 


Proceß der Volksfreunde. Rede des Praͤſidenten 
Hubert. Beſtallung der Richter. 


Den 9 October. 

Unfere verblendete jugend, die ihre Studien verläßt, 
um politifchen Zänfereien beizumohnen, hat an der jonderba= 
ven, um nicht zu fagen unverfchämten Nede des Herrn Hu- 
bert, Präfidenten der Volksfreundegefellichaft, vor dem Polizeis 
gerichtshofe eine erſtaunliche Freude; fie fieht ſolche Auftritte 
als eine Keine Rache an der Regierung, an der Partei des 
fogenannten Widerftandes an, und erneuert das Skandal, 
welches unter der legten Regierung jo häufig ftatt fand, wo 
es hinreichte, ein Strafurtheil ſich zuzuziehen, um eine 
hohe Stelle in der öffentlichen Meinung einzunehmen. Wie! 
von dieſen traurigen Angewöhnungen follte man nicht mehr 
laffen können; wie, die Verdaͤchtigung, Bekämpfung, Ber: 
leumdung der Macht follte fo jehr bei Vielen zur andern Na: 
tur geworden feyn, daß fie dem Gebrauche folder Waffen nicht 
mehr entfagen mögen! Wenn die Umftände ändern, follte 
die Stimmung diefelbe bleiben? oder macht fich nicht eine 
DOppofition in hohem Grade lächerlich, wenn fie gegen eine 
Regierung, die fo zu jagen das Werk ihrer Hände ift, um 
nichts beffer, nicht anders verfähre als gegen die, welche fie 
ftürzen wollte? Wird ein Kampf nicht verdächtig, wenn er, 
nad) erfochtenem Siege, nicht eingeftellt, wenn er gegen Ge- 
vechte fortgefeßt wird, wie gegen die Ungerechten, deren Thun 
und Laffen ihn hervorriefen und entjchuldigten? 

Die Hffentlihe Vertheidigung des Präfidenten hat bei 
den Einen laute Bewunderung, bei den Andern aber nicht 
minder lauten Unwillen erregt. Wir find geneigt, cs mit 

Schnitzter's Briefe aus Paris. 6 
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Letztern zu halten und die kecke Anmaßung zu mißbilligen, 
mit der ein Unterthan des Gejeges den Organen deflelben ent: 
gegentritt, mit der der Angeklagte feinen Richtern die derbften 
Befchuldigungen zuwirft, alfo daß er fie ſelbſt auf den Lafter- 
ſtuhl verfeßt, auf welchen fie ihn, kraft ihres Amtes, citirt 
hatten. „Ich bin,’ fagte er, „denen feine Nechenjchaft 
wegen meiner Meinungen fchuldig, die wir überwunden ha— 
ben. Lange genug ift es gefchehen, daß Ihr feine Woche Habt 
voräbergehen laſſen, ohme einen Freund der Freiheit in den 
Kerker zu werfen. Die Zeiten find anders geworden; tretet 
ab, Richter Karls X; das Volk hat Euch die Toga abgenom: 
men, indem ed Eure Schlachtopfer wieder in Freiheit fetste.“‘ 
Diefe Worte Klingen muthig und find nur vorwißig: der 
Angeklagte wußte wohl, daß es ihm gegenwärtig nachgefehen 
werden würde, daf er eine foldye Sprache führte. Unerhoͤrt 
ift aber die Geduld, mit welcher ein Gerichtshof diefen 
Schimpf ertrug; gefährlich ein folcher Vorgang im Heilig: 
thume des Geſetzes. Wie darf ein Angeflagter in diefem Tone 
zu feinen Richtern fprechen, wie darf er fo die Rollen verwech- 
fein, und wenn bei ung der Schuldige fo der Obrigkeit ſpot⸗ 
ten, wenn er ungeftvaft feinen einzelnen frechen Willen: den 
Landesgefegen gegenüberftellen, und das verhöhnen darf, was 
die Geſellſchaft geachtet willen will, was foll aus und, aus 
unferee Ruhe werden? 

Leider hat wahrſcheinlich das druͤckende Gefühl ihrer Un: 
popufarität die Richter zu diefem demuͤthigen Stillſchweigen 
verurtheilt: denn es kann nicht geläugnet werden, daß an den 
Anfhuldigungen Wahres iſt. So viele Deweife von Unab— 
hängigkeit die Königshöfe (cours royales), der von Paris 
zumal, gezeigt haben, fo unterthänig zeigten fich die Polizei: 
gerichtöftellen, immer bereit, die zu verdammen, welche ihnen 
von der Macht als ſchuldig bezeichner wurden, und die Zahl 


ihrer Schlachtopfer ift bedeutend. Man tweiß; mir welcher 
Heftigkeit in den erſten Tagen Auguſts eine neue Beftallung 
der Richter, init Uebergehung derer, denen man nicht voll⸗ 
kommenes Vertrauen fchenten könnte, verfangt wide: : dev 
ältere Dupin, Berichterfatter des Ausſchuſſes, erklaͤrte ſich 
dagegen und ſetzte die Beibehaltung des damaligen Perſonals 
der Gerichtshöfe duch. Die Gemaͤßigten ſtimmten dieſem 
Beſchluſſe entſchieden bei, denn das Geſetz hatte die Richter 
auf Lebzeiten eingefekt, und eine Epuration, wie fie verlangt 
wurde, Hätte der nenen Ordnung der Dinge zu viele Feinde 
machen können, welche es wichtiger war, fir fie zu gewinnen. 
Uebrigens ift die Geſetzkunde nicht eben fo gemein in Frank: 
reich, daß es eine leichte: Sache geweſen wäre, auf Einmal fo 
viele Richter zu erſetzen; und wem ift es unbekannt, wie wiele 
Umpiffende, wie viele Mittelmaͤßige ſeit der Nevolntion in die 
Stellen eingefchwärze worden find? Aber and) abgejehen 
davon, die Ungerechtigkeit diefer Maßregel wuͤre noch größer 
geweien ald diejenige, welche mit Einem Schlage fo viele 
Pairs um ihre einmal und zwar mit gutem: Fuge erworbenen 
Rechte gebracht hat. : Indeffen find jegt viele frühere Geg- 
ner der neuen Inftitution zu glauben geneigt, daß auch noch 
dieſe revolutionäre Maßregel der öffentlichen Meinung und dein 
Drange der Umſtaͤnde Hätte zugegeben werden follen. Denn 
angenommen, das Gefchtwornengericht beftände noch, welches 
die Unterofficiere von fa Rochelle, den foͤrmlichen Ausfagen 
der Zeugen und eigenen Geftändniffen der. Angeklagten gemäß, 
\huldig befunden und jo den Henker überantwortet hat, da 
das beſtehende Gefeß unmöglich umgangen werden konnte, — 
ſo wäre ihm mahrfcheintich gegenwärtig nicht auf Rofen ge: 
bettet; da nun aber von jenem Gefchwornengerichte feine 
Spur mehr vorhanden iſt, vergißt man die Richter, um bloß 
an die Schlachtopfer zu denken, denen ſeitdem durch Aufzüge, 
6 * 
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Medaillen, Kupferſtiche, Monumente, eine Art von Apo- 
theofe zuerkannt worden ift. Aber der Gerichtshof, der fo 
viele wirkliche oder :vermeinte Preßvergehen beftrafte, und fo 
oft fich geneigt zeigte, der. Gewalt zu fröhnen, befteht noch 
aus denfelben. Perfonen, welchen man nur einige andere, der 
neuen Regierungsform günftigere zur Seite geftellt hat. An 
ihn Hält fih nun die. Menge, und fo wie diefer in Paris durch 
Bolksredner und Journale befhimpft wird, fo fehen fich die 
Gerichtsſtellen in den Departementen von der Menge, bie 
eigenfinnig nichts vergefien will, gehoͤhnt und ausgezifcht. 
So ftehen die Organe des Geſetzes, um welche ein gewoifler 
Nimbus ſchweben ſollte, ohne Achtung da; ein Uebelſtand, 
der in eben dem Grade zum Nachtheile des Geſetzes ſelbſt aus⸗ 
ſchlagen / muß, als unduldſame oder gar laſterhafte Geiſt⸗ 
liche und ehrgeizige Biſchoͤfe auf die Religion ſelbſt, dieſe 
Troͤſterin der Menſchen, einen Schatten geworfen haben. 
Man ſollte jetzt das Vergangene vergeſſen, denn im Grunde 
koͤnnen die Gerichtshoͤfe, ſo wie ſie nun einmal zuſammenge⸗ 
ſetzt find, doch keine ernſtliche Beſorgniß einfloͤßen, denn die: 
jenigen Richter, welche aus Selbſtſucht ſtrebten, von der 
vorigen Regierung beguͤnſtigt zu werden, werden ſich auch 
dieſer anſchließen; die, welche aufrichtig der Macht dienen, 
werden auch die nun aufgerichtete beguͤnſtigen, und durch Ver⸗ 
ſetzungen und Ergaͤnzungen wird leicht ein neuer Geiſt in dieſe 
Behoͤrden kommen. Die von Herrn Dupont de l'Eure unter⸗ 
zeichneten Ordonnanzen zeigen, wie viele neue Ernennungen 
ſtatt gefunden haben, und die Karliſten, wenn ſolche wirk— 
lich in den Gerichten ſind, werden ſich ſchmiegen muͤſſen, da 
die Liberalen mit den Fuͤgſamen offenbar die Mehrheit bilden 
werden. Allein man kann es zugeben, beſſer waͤre es vielleicht 
geweſen, wenn man ſolchen Auftritten, wie fie in Metz, Dr: 
leans, Verfailles, und jeßt. and) in Paris vorgefallen find, 


juvorgefommen wäre; eine neue. Snveftitur hätte fie aller: 
dings unmoͤglich gemacht. Diefe Maßregel hätte in ihrer 
Zeitgemäßheit, wenn nicht in: ihrer abſoluten Nothwendigkeit, 
ihre Entfchuldigung gefunden, und jeder Worwand wäre dann 
den Schlechtgefinnten benommen gewefen, um die Gerech— 
tigkeit anzufhwärzen, deren Strenge fie trifft. Wo ift 
aber der Schufdige,. der nicht Recht Haben will, und wenn 
es möglich wäre... nad) Belieben tel: Richter — 
wer ließe dieſes Mittel unverſucht? 
Gegenwärtig iſt die Sache — und keine Un⸗ 
gewißheit kann mehr. obwalten, da die neue Inſtitution 
nicht beliebt, vielmehr die Gerichtshoͤfe ſo ‚beibehalten: wor⸗ 
den ſind, wie ſie vor dem 27 Julius beſtanden, muß 
ſich jeder rechtliche Buͤrger ihrem Anſehn unterwerfen, und 
es. ſteht feinem zw, ſeine perſoͤnliche Anſicht oͤffentlich der 
entgegenzuſtellen, welche die: Geſetzgeber beſtimmte, auf, eine 
entgegengeſetzte Weiſe zu. verfahren. Man kann alſo ‚nicht 
anders, als die ungebuͤhrliche Dreiſtigkeit des Herrn Hubert 
tadeln, und den Gerichtshof bedauern, der ſeine Würde, ſo 
ſehr aus den Augen verlor, daß er ungeſtraft cine, traf 
predigt der Art beginnen und ‚endigen Tief... 
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203 —Den 45 Detöber. 
Em Geiger Katıpf m juifchen unſern politifchen Par: 
teten bei Geiegenheit der von der Deputirtenkammer air den 
| König gerichteten Adreffe zur. Abſchaffung der. Tobesftrafe 
ausgebrochen: was die Einen’ gefterm moch eifrig: zu wuͤnſchen 
Ichienen, das. verwerfen fie. heute mit aͤußerſter Heftigkeit, 
und während die Andern füh den Auſchein der Nachgiebigkeit 
geben, verfolgen ſie nur die Erreichung ihrer. eigenen Abſich⸗ 
tem, zu welcher ſie das benutzen zu können glaubten, was die 
Liberalen als ein Erforderniß der Zeit bezeichnet Hatten. ' Diefe 
Bemerkungen werden Licht in die Verworrenheit bringen, in 
welche dieſe Sache gehuͤllt iſt; es iſt wicht immer Teiche. die 
geheimen Abſichten der Parteien zu durchſchauen, und von ihren 
Schattirungen, wie von — — ſich einen klaren Bi 
zu maden. 4 nn 
Man weiß, daß der — wegen Abſchaffung * To: 
desftrafe von Herrn von Tracy, eingm dev Haͤupter dev dus 
herſten linken Seite, ausgegangen iſt; daß Lafayette nicht nut 
ihn unterftüßt, fondern erklärt hat, der Urheber diefes Anz 
trages würde durch denfelben, wenn es überhaupt möglich 
wäre, feinem Kerzen nod) theurer werden, und daß eine De: 
putation von Verwundeten der Juliuswoche mit einer Bitt— 
jchrift in demjelben Sinne beim Könige eingefommen ift, zu 
deffen menjchenliebenden, liberalen -Anfichten die Todesftrafe 
ebenfalls nicht paſſen will, wie man genau wußte, lange ehe 
feine Antwort auf die neuliche Advefle befannt wurde, Heute 
aber ſcheinen jene Herren anderer Meinung geworden zu ſeyn, 
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enn die Oppofitionsblätter lehnen fh gewaltig gegen bie 
Adieſſe auf, ja fie führen, eine Sprache, welche mohl geeignet 
iſt, die beutalen Leidenichaften des Volkes, welche man jo 
gern beſchwichtigt fehen möchte, zu veizen umd zu unterhal: 
ten. Der National geht jelbft ſo weit, daß er des 
Monarchen beifällige Antwort eine unkluge zu nennen ſich 
erdreiftet. So wollen denn jetzt die Liberalen die Todes: 
frafe beibehalten wiſſen? So finden fie diefe Waffe noth— 
wendig. in der Hand der. Geſellſchaft, ober nieleicht gar in 
der Natur der Dinge gegruͤndet? So fürchten fie. denn auf 
einmal ſchlimme Folgen ‚für den Staat von deren plößficher 
Abſchaffung? . Nichts. von dem Allem! Ihre Anſicht von 
der Unſtatthaftigkeit dev Todesftyafe iſt noch immer dieſelbe; 
fie verlangen gänzliche Abſchaffung derjelben aus dem Grunde, 
daß kein Menih Gewalt über das Leben, jeines Mitmens 
ſchen habe; fie fehen-in ihr eine Grauſamkeit, die mit, der 
Sefittung in grellem Widerfpruche ftehe, und weil fie den 
jegigen Moment guͤnſtig glaubten, tungen fie auf Vertil⸗ 
gung dieſer Strafe. aus. unjern Geſetzbuͤchern an, ſelbſt auf 
bie Gefahr Hin, aber doch ohne zu wünfchen, Daß diefe 
Neuerung vor Allen den ‚gefangenen Ep-Miniftern zu Gute 
käme. Es zeigte fich indeſſen bald, daß. bloß Iegtere Ausſicht 
der Mehrheit ſchweichelte; daß wenn ſie eine ſolche Maß— 
regel annaͤhme, welche ihrer Ueberzeugung zuwider, ſeyn 
muß, es bloß deßwegen geſchaͤhe, um Maͤnner zu retten, 
deren Blut die Volksſtimme verlange, welche fie aber im 
Einverftändniffe mit ‚der. Regierung, mit dem Monarchen, 
und, man darf es jagen, mit dem Gefühle des befiern 
Theis der Nation, dem Blutgexüfte, entziehen möchte. 
Außerdem hat die Discuſſion ia der Deputirtenfammer ges 
zeigt, daß einer- ſolchen Maßregel mehr Schwierigkeiten im 
Bege-fichen, als man ſich gedacht hatte; daß fie eine Nie: 
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viſion von mehr als vierzig Artikeln des Strafgeſetzbuches, 
und um folgerichtig zu bleiben, auch eine durchgaͤngige Mo: 
dification der Militaͤrgeſetze nach fi) jiehen, ja daß auch dann 
noch Punkte übrig bleiben würden,, welche mit befondern 
Schwierigkeiten behaftet wären, wie z. ®. die nöthige Gra— 
dation der Strafe beim Rückfall in ein Verbrechen der Außer: 
ſten Art, bei einem Morde, der von einem Galeerenſtraͤfling 
verübt wurde u. dgl. Solche Schwierigkeiten einfehen und 
fid darüber hinausfeken, wäre unverantwortlich vor dem jeßi- 
gen Gefchlechte und vor den kommenden gewefen; auch war 
die Kammer bald darüber mit fich einig, daß fie die abſolute 
Abſchaffung der Strafe durchaus verweigern muͤſſe: einmal, 
weil die Maßnahme überhaupt gewagt und voreilig war, und 
dann, weil ihr die Materialien nicht zu Gebote ftanden, deren 
fie bedurfte, um in einer fo fehwierigen Unterſuchung heil 
zu fehen; zuletzt, weil ihre andern Gegenftänden zugemeffene 
Zeit ihr nicht erlaubte, die erforderlichen zahlreichen Sißun: 
gen auf einen Punkt zu verwenden, der vergfeichungsweife 
nicht eben dringend war. Freilich hatte von der andern Seite 
der Vorfchlag des Herrn von Tracy Vieles für ſich; zudem 
war ihm die öffentliche Stimmung günftig, und beruͤhmte 
Gefeßverftändige hatten ihm feit Jahren den Weg gebahnt. 
So wahr es tft, daß ein politiſches Vergehen dem ‚ganzen 
Staate den Untergang zuziehen kann, während ein Verbrechen 
am Leben oder dem Eigenthum des Einzelnen begangen nur 
theilweiſen Schaden ftiftet, fo war doch unbeftreitbar die To- 
desftrafe über politifche Vergehen verhängt ein arger Miß— 
brauch, unter dem heute die leiden, die ihn geftern noch zu 
ihrem Vortheile hätten benutzen können; und was läßt fich zu 
Gunſten entfcheidender, ja unwiederbringlicher Maßregeln fa: 
gen, welche nicht von der reinen Beurtheilung eines Factums 
abhängen, fondern von der Zeit, da fie vorfallen,. von den 
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Umftänden, unter welchen fie zutreffen, und welche bei die: 
fer Meinung für mwohlthätig, bei der entgegengefehten aber 
für graufam und tyrannifch gelten? Außerdem muf man auch 
noch) eingeftehen, daß es barbarifch ift, ein verführtes Maͤd— 
den ums Leben zu bringen, aus ‚feiner andern Urſache, als 
weil es, um die Schande zu verbergen, welche vielleicht ein 
allzu gefühlvolles Herz und unfchuldiger Glauben an treufofe 
Schwuͤre ihm zugezogen hat, den Säugling erſtickt, den es 
zu feiner und eigener Schmach geboren hat; daß die Gerech— 
tigkeit zu sbeit geht, und folglich aufhört Gerechtigkeit zu 
jeyn, wenn fie einen Elenden defwegen auf das Schaffor 
hit, weil er, von Nahrungsjorgen gedrückt und außer 
Stande, feine Kinder, die um Brod fchreien, zu befriedigen, 
einen Bankofchein nachgemacht, oder ein Silberſtuͤck vergol- 
det und als ein Goldftück ausgegeben hat. Den Antrag 'ver- 
werfen, hätte aljo den geläuterten Sjdeen der Gegenwart wi— 
derftehen, hätte in dem alten Geleife unfers biutigen Straf: 
geſetzbuches halsſtarrig und gefuͤhllos beharren heißen, und 
die Kammer hätte ihrem Urfprunge, ihren Zwecken und den 
Anfihten ihrer Gewaltgeber zumider gehandelt. Zwiſchen 
der Gefahr eine Hochwichtige Frage, deren Löfung Zeit und 
Mühe erfordert, Teichtfinnig zu bejahen, und der Furcht durch 
übertriebene Vorſicht eine erwünfchte Gelegenheit, heilſame 
Neuerungen zu veranlaffen, entwiſchen zu laffen, zwiſchen 
diefen zwei Klippen war es ſchwer, wohlbehalten durchzu—⸗ 
tommen. Da die Kammer weder das Eine noch das Andere 
wollen konnte, wählte fie einen Ausweg, der vermittelnd und 
geeignet fchien, fie von beiderfeitigen Klippen zu entfernen. 


Sie forderte in einer Adreffe den König auf, ihr moͤglichſt | 


bad ein Geſetz vorlegen zu laſſen, das zum Zwecke hätte, die 
Todesftrafe in ihrer Anwendung auf politifhe Vergehen, 
Falſchmuͤnzerei und Kindesmord abzuschaffen , der Sicherheit 
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der. Geſellſchaft und der gerechten Vergeltung unbeſchadet, 
welche dem zu Theil werden muß, der ihre Ruhe, ihr Std, 
ihre Zukunft aufs Spiel feßt. 

So angefehen ericheine, wie mid) bedünfen will, das 
Benehmen der Kammer im vortheilhafteften Lichte, und 
dürfte eben. fo weife als politifch genannt werden. Woher 
alfo der. ungefiüme Tadel gegen daflelbe, woher der Vor—⸗ 
wurf einer Ungeſchicktheit, auf welche die, die ihr denſelben 
machen, felbft die Hoffnung bauen, daß die Wahlen anders 
ausfallen werden, ald die Mehrheit in der Kammer fid) ſchmei⸗ 
heit? Woher bei vielen Vernünftigen und Leidenjchaftslo: 
fen ſelbſt ein, bedenkliches Achſelzucken? Hier eben liegt ‚die 
Schwierigkeit, 

Don dem Grundfage ausgehend, daß das Land in einer 
Kriſis befangen, daß Stoffe des Unfriedens in Menge vor: 
handen .-feyen, hat die Kammer bisher eine Behutſamkeit, 
eine Zurückhaltung, eine Schen bewieſen, die ihr von Par⸗ 
teimaͤnnern als die Frucht ihrer Anhaͤnglichkeit ans Alte, ale 
eine Furcht vor heilfamen Neuerungen, wie die Sjuliusreyo- 
lution fie nach ſich ziehen muß, ausgelegt worden iſt. Sie 
weigerte fih, in. die Discuſſion der erwarteten organifchen 
Geſetze vor der Hand fich einzulafien;. fie feßte in dem Weber: 
gangsgeſetze oder proviſoriſchen Wahlgeſetze das Alter der 
Wähler und Waͤhlbaren möglihft hoch; ſie drang auf Anwen⸗ 
dung des 291ſten Artikels des Strafgeſetzbuches, obſchou fie 
erkannte, daß derſelbe nicht mehr in unfere jegige Verfaſſung 
paßt; fie nahm den Vorfchlag des freilich demokratiſchen Herrn 
Bavoux in Betreff der von ihm jehr niedrig angeſetzten Geld: 
ſumme, die die Journale fünftig als Gewähr niederzulegen 
hätten, mis ſichtbarer Ungunſt auf u. f. w. Wie kommt es 
nun, daß fie, ploͤtzlich diefe Linie der gemeflenften Borficht 
verlaffend, im einem Augenblicke, den fie kritiſch genaun 


ir AU: 


bat, den neuen Zuftand der Dinge duch Abfchaffung ‚der 
Todesftrafe bei politifchen Vergehen gleichfam bloßftellen will, 
und, ihrem Grundfage zuwider, durch offenen Tadel der bes 
fiehenden Gefeßgebung, diefelbe in der öffentlichen Achtung 
berabfegt und deren Anwendung 'erihwert? Dahinter liege 
etwas, fagt Jedermann, und diefes Etwas ift eben fo ſchnell 
gefunden als gefucht. - An der Abfchaffung der Todegfirafe, 
lagt man num nicht ohne fcheinbaren Grund, ift der Kammer 
wenig oder nichts gelegen; nur in dem jeßigen Augenblicke 
wäre fie ihr erwuͤnſcht, weil fie die Minifter retten möchte, 
weil es ihr vor Allem darauf ankommt, daß die Nevolution 
keine Schaffotte erhebe. Alſo um vier Verbrecher vom Tode 
ju retten, feßt man hinzu, laſſen die Minifter der Gefellichaft 
eine Waffe aus den Händen winden, die man in jedem ans 
dern Augenblicke nie genug. zu vertheidigen vermeint hätte, 
und da die Kammer nicht felbft die Unpopufarisät einer folchen . 
Mafregel, an die fie ohnehin nicht gedacht hätte, wenn ſich 
nicht ein liberaler Name vorgefchoben hätte, auf ſich nehmen 
will, wirft fie diefe dem Könige zu, mit der Bitte, fish gür 
tigt einer Sache annehmen zu wollen, welche felbft auszu⸗ 
führen ihr Schande bringen könnte. | | 

Allerdings hat fo die Verſammlung, oder vielmehr. die 
Majoritaͤt in derfelben, ihre geheimen Abfichten verrashen und 
ſich eine Inconſequenz zu Schulden fommen Laffen, die man 
nicht uͤberſehen kann. Entweder lief der Staat vor vierzehn 
Tagen jo wenig als heute Gefahr, und dann war es albern 
und unvecht, ſolchen Lärm zu ſchlagen; oder die Gefahr. ber 
fteht auch noch heute, und dann waͤre es Leichtfinn, wenn 
man den Staat einer Waffe berauben wollte, die ihm nicht 
minder nothwendig feyn kann als der 2I1fte Artikel. Ent: 
weder, jagt der National ganz logijch, entweder hat man 
mit Fleiß und Vorwiſſen Frankreich erſchreckt und betrogen 
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oder man ſetzt in gegenwaͤrtigem Augenblicke ſeine Ruhe 
furchtbarer Weiſe aufs Spiel. Welches auüch die Stimme 
des Volkes feyn mag, die Gebildeten verlangen nicht durch— 
gängig den Tod der Minifter mit Ungeftäm ; aber daß ihret: 
wegen, wegen Männer, die unabfehbares Ungluͤck über ihr 
Vaterland gebracht haben, die Gefeßgebung abgeändert wer: 
dere Toll, daß entfchiedene Parteilichkeit für große Verbrecher 
ftatt habe, das findet man allgemein bier unziemend und 
tadelnswerth. nz 

Bewundernswerth bleibt es aber, und eine ftrahlende 
Seite in Frankreichs Gefchichte, daß zwei Monate nad) einer 
vollftändigen Umwaͤlzung ein Antrag der. Art überhaupt ge: 
macht werden konnte. - Man fieht es, der alte herkömmliche 
Maßſtab darf nicht mehr den Begebenheiten unferer Tage an: 
gelegt werden, denn die fortfchreitende Fivilifation bringt un: 
erhörte Dinge zum Vorſchein. Geftern unterdrückt und heute 
fiegreich, glaubt die teinmphirende Partei morgen ſchon ihr 
Schild wegwerfen und zutrauensvoll fi) uͤberall unbewaffnet 
zeigen zu dürfen. Freilich iſt es nicht eine Faction, fondern 
das Volk, welches gefiegt Hat, und ein ganzes, großes Doll 
darf ſich ſchon über Fleinliche Vorfihtsmaßregeln hinausfeßen. 
Indeſſen möchte doch feldft diefem anzurathen feyn, Eluge Um: 
fiht «und vechtlihe Vertheidigungsmittel gegen einen Feind, 
der im Truͤben fchleicht, nicht zu verfchmähen, denn die Be: 
fiegten bücken jeßt das Haupt, um den Blicken der eraltirten 
Sieger auszuweichen; der. geringfte Anlaß, und fie werden es 
wieder erheben und gegen den Triumph des — und der 
Freiheit hd verfchwören ! 


u 
XVIII. 


Folgen der Adreſſe. Bewegung im Wolfe, Bes 
denflichFeiten der Nationalgarde. Abſichten der 
Paird, Worbereitungen zum Öffentlichen Proceffe. 
Bangigkeit in allen Gemüthern. Stillftand 
der Gefchäfte, | 





Den 417 D:ctober, 

Die indirecte Weiſe, auf welche neulich die Kammer der 
Abgeordneten beim Koͤnig um die Erhaltung des Lebens der 
vier gefangenen Exminiſter, man kann ſagen mit vieler Un⸗ 
geſchicklichkeit, eingekommen iſt, wird wahrſcheinlich den 
Zweck, den fie ſich vorgeſetzt hatte, nicht erreichen, ſondern 
Folgen nach fich ziehen, welche nicht im mindeften in ihrer 
Abfıht lagen. Warum mifchte fie ſich aber auch in eine Sache, 
die, gänzlich dem Ermeffen der Pairs überfaffen, ihr fremd 
bleiben konnte? Warum machte fie aus einem im Ganzen ein: 
fahen Criminalproceſſe eine Staatsangelegenheit? Warum 
juchte fie auf Umwegen zu erfchleichen, was fie nicht offen ver: 
langen und durch einen eigenen Beſchluß herbeiführen wollte? 
Freilich mochte fie bei dem von ihr gethanen Schritte auch die 
Abfiht Haben, die Pairs aus der Verlegenheit zu ziehen, in 
der fie fich befinden, Verlegenheit, die um fo größer ift, als 
fih unter ihnen felbft ehemalige politifche Freunde der Arge: 
klagten oder doch ſolche befinden, die nicht ungeneigt gewejen 
wären, ihr Syſtem zu ünterftügen; ‚allein wenn für Leßtere, 
je nad) dem Spruche, den fie thun werden, Gefahr vorhan: 
den it, fo dürfen fie nur fo ſprechen, wie das vorhandene 
Geſetz, dasjenige, das gültig und in Kraft war, als die Schul: 
digen verhafter wurden, es mit fih bringt. Ein jet erlaſſe— 
nes Geſetz könnte ja ohnehin nicht retroactive Wirkung haben. 


—— 


Alles nimmt gegenwaͤrtig den Anſchein, als ſolle jener 
beklagenswerthe Schritt der Deputirtenkammer eine unglüd: 
liche Entſcheidung herbeiführen. Man hat gefehen, wie 
faut und färk die Journale fich gegen die Adreſſe, gegen den 
Verſuch erklärt Haben, einen Theil der Unpopularität, welche 
die Befreiung der Minifter nach ſich ziehen würde, auf die 
Perſon des Monarchen zu werfen; eben fo fräftig wird in allen 
Gefellihaften, die hohen Cirkel ausgenommen, dagegen ge: 
ſprochen, und „zuleßt fieß fih auch die, ihrer Natur nad) groͤ⸗ 
bere; Volksſtimme in ſolchem Grade mißbilligend vernehmen, 
daß man noͤthig fand, zu erklaͤren, das von den Deputirten 
erbetene Geſetz werde nicht vorgeſchlagen werden; daß man 
anſing, die auf die Adreſſe erlaſſene Antwort, nicht zwar eben 
zuruͤckzunehmen, aber doch zu commentiren, als habe der 
Koͤnig ſie nicht abſolut gegeben, ſondern bedingungsweiſe, und 
ohne Anwendung auf die jetzt vorwaltenden Zeitumſtaͤnde. 
Das war nun ſchon ein Uebelſtand; an einem koͤniglichen Worte 
ſoll nicht gezerrt und gedeutet werden; aber trauriger noch 
ſind die unruhigen Bewegungen und blutigen Androhungen, 
weiche. ſeit zwei oder drei Tagen bier in der Hauptſtadt ſtatt 
finden. Meiner frihern Bemerkung entfprechend, hatte fi 
der Haß des Volkes gegen die Gefangenen jehr gemindert, fo 
groß auch die Anzahl derer ift, welche fie um Bater, Bruder 
sder Gatten gebracht haben; es erwartete den Spruch mit 
Ruhe, freilich in Erwartung eines fErengen Urtheils, aber 
doch ohne Blutgier; nun aber ift die Forderung, daß ein To⸗ 
desurtheif erfolge, fo ‚laut, fo ftärmifch geworden, daß ganz 
Paris in Unruhe, in banger Erwartung des endlichen Aus: 
ganges ift. Vor zwei Tagen haben eine Menge Arbeiter oder 
Muͤßiggaͤnger unter den Fenftern des Königs, mit dem wil- 
deften Ausbruche: „Gerechtigkeit! Tod den Miniſtern!“ 
geſchrien, und das Einjchreiten der Nationaigarde Hätte beir 
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nahe blutige Auftritte veranlaßt, da der tommandirende Offi- 
ciee ungeſchickter Weife den Degen gerade in dem Augenblicke 
jog, als man fich den Unruheftifteen nahte, die nun Laͤrm 
machten, als feyen die Birgerwachen um nichts milder gegen 
das niedrige Volk gefinnt, als Früher die Königsgarde wär. 
Heute und geftern fanden neuerdings Aufzüge beim Palais: 
Royal ftatt, ans denen derſelbe Ruf und noch fträflichere bei- 
nahe einſtimmig hervorgingen. An mehrern Orten las man 
Anfhlagzertel, worin die Kammer, deren Adreffe, die Pairs, 
die vorgefchobene Depntation der Verwundeten, in ein gehäf- 
figes Licht geftelft find und gefragt wird, in wie fern leßtere 
den Auftrag hatte, im Namen des ganzen Landes zu fprechen, 
was fie doch in der That nicht gethan. Man ſcheut ſich nicht, 
den Argwohn auszuſprechen, daß die Deputation entweder 
gar zu dieſem Zwecke bezahlt oder doch durch Beredung und 
Schmeichelei bewogen worden ſey, ſich in dieſe Angelegenheit 
zu miſchen. Die Anſchlaͤge ſind insgeſammt ſchlecht geſchrieben 
und fehlerhaft orthographirt, ſo daß ſie beweiſen koͤnnten, 
daß ſie von Leuten ohne Erziehung ausgegangen ſind, wenn 
es nicht auch moͤglich waͤre, daß des Schreibens wohl kundige 
Ruheſtoͤrer ſich dieſes Scheins bedient hätten, um deſto ſiche⸗ 
rer auf die Maſſen zu wirken. „Tod den Miniſtern!“ ſteht 
mit Kreide und großen Buchſtaben zu vielen Malen an der 
Bretterwand, mittelſt welcher das ſogenannte kleine Luxem⸗ 
burg, das den Urhebern alles dieſes Ungluͤckes zum Gefaͤngniſſe 
dienen ſoll, von dem großen oͤffentlichen Garten getrennt wor⸗ 
den iſt, ſodann auf Buden und an andern Orten, und die 
Erbitterung geht ſo weit, daß auf dem gedruckten Anſchlage, 
den die Regierung zu dem Zwecke anzuheften erlaubte, um 
den Brief öffentlich bekannt zu machen, durch welchen Fürft 
Polignar die Außerft verdächtige Anklage eines gewiffen Straͤf⸗ 
lings Berrie von fich abweist, der vorgibt, es fey der Befehl 


zu Örandftiftungen wirklich vom damaligen Minifterium ge: 
geben und er. (Berrie) als Werkjeug dabei gebraucht wor: 
den, — daß, fage ich, auf diefem Anfchlage derMame Polignac, 
oder wenigftens fein Fürftentitel überall abgeriffen ; und nur 
der Brief felbft, aus einem achtungswerthen Ba 
fühle, verſchont worden ift. 

Man hört von vielen Seiten die Drohung, das Volt 
fönne und wolle fich ſelbſt Recht fchaffen, falls der Pairshof 
anftehen follte, dem Geſetze feinen Lauf zu laffenz; man ftößt 
die härteften Verwuͤnſchungen gegen die in der säffentlichen 
Meinung tief geſunkene Kammer aus, und es darf audy nicht 
verfchwiegen werden, daß auf die Nationalgarde nicht unbes 
dinge, ja vielleicht nicht einmal auf die Linie, gerechnet wer: 
den kann. Ganze Compagnien oder Bataillone haben erklärt, 
daß fie es nicht als ihre Schuldigkeit anfehen würden, — ge: 
gen das Volk ihre Waffen zu brauchen, die Angeklagten gegen 
den Zorn deffelben zu beſchuͤtzen, oder auch. ihr eigenes Leben 
in Gefahr zu jeßen, im Fall der Pairshof feinen Bedenklich— 
feiten nachgäbe oder fonft das Geſetz, das Blut fordert, um: 
gangen würde, und in Folge deſſen das Volk, feiner Rache 
beraubt, ſich vergäße. 
| Mir Einem Worte, nie war feit dem 9 Auguft die Kris 
‚ fis. deohender; nie ſahen die Bürger mit gleiher Bangigfeit 
in die Zukunft. Zumal ift aber die Lage der Richter ſelbſt be- 
denklich, welche zwiſchen ihre Anfichten und den Willen des 
Volks geftellt find, und deren Unentjchloffenheit noch durch die 
geringe Anzahl ihrer anmwefenden Mitglieder vermehrt wird; 
denn die 76 — 80, die bisher an den Abftimmungen Theil 
genommen, auf etwa 200 Perfonen, denen die Würde geblie: 
ben ift, dürften wohl nur durch Wenige noch verftärkt werden, 
da fich jeder, der dazu den geringfien Vorwand findet, dem 
feidigen Geſchaͤfte zu entziehen ſucht. Bekanntlich ift die 
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Majorität diefer Pairs dem Todesurtheile nod) entſchiedener 
entgegen, als es die Majoritaͤt in der Deputirtenkammer iſt; 
wird ſie aber unter dem Toben des Volkes, bei der ſichtbaren 
Lauheit der Nationalgarde, bei ihrer ungewiſſen Lage und der 
Ungunſt, in weicher ſie ſich wohl bewußt iſt, bei der Nation 
zu ſtehn, ihr Urtheil ihrem Wunſche gemäß fällen dürfen? und 
wenn fie es nicht thut, ſetzt ſie nicht die Verwaltung, die Stadt 
und wer weiß, ob nicht das ganze Land neuen, furchtbaren 
Gefahren aus? Zwar ſoll ſie, eben aus dem Grunde, weil 
die Deputirtenkammer ſelbſt das Endurtheil zur Sprache ge— 
bracht hat, weil das Volk vor aller Unterſuchung auf den Tod 
antraͤgt, und weil fie nicht frei, auch außerdem nicht meht ſo 
zuſammengeſetzt iſt, wie im Augenblick, da das Verbrechen 
vorfiel die Abſicht haben, ſich incompetent zu erklaͤren; allein, 
wer ſollte in dieſer Sache competent ſeyn, falls es der " Dairö: 
hof nicht iſt/ und würde fich diefer nicht, ohne der Sache, auf 
die es anfbmmt, im geringften zu mügen, duch kleinliche 
Verzagtheit noch vollends in den Augen der Menge zu Stunde 
richten? Der Sprudy muf erfolgen, und ift er nicht zum 
Tode, fo droht Gefahr! | 

Indbeſſen triffe man alle nur na Vorfihtsmaß: 
regeln: das Gefängniß ift den Augen der Menge beinahe 
gänzlich) enträct ‚und mit dem Serichtsjaal in unmittelbare 
Verbindung gebracht; jur Bewachung der Gefangenen wird 
jede unferer 12 Legionen täglicy 200 Hann liefern, jo daß 
die ganze, Tag für Tag beim Luxemburg oder im Ddeon und 
der Umgegend unter Waffen ftehende, von einem Obriftlieute- 
nant befehligte Mannſchaft fich auf 2400 Nationalgardiften 
befaufen wird, das Piket zu Pferde und die Kanoniere nicht 
mitgerechnet. Die Umgebung des Heinen Luxemburg gleicht 
einem Blockhauſe, oder einer belagerten Citadelle, die Höfe 
werden von großen Wachſtuben beinahe ausgefüllt, und über 
Schnitzler's Briefe aus Paris, Fa; ; 
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20 Schilderhaͤuſer beweiſen, wie zahlreich die Schildwagen 
ſeyn werden, die man zumal aus ſtellen wird. Aber was 
helfen alle Vorkehrungen, die die Klugheit angibt, wenn 
nicht vor allen Dingen die Bewaffneten guten Willen haben, 
und was vermögen überhaupt 2500 unfviegerifche National; 
gardiſten gegen 20,000 Zabrifarbeiter, unterſtuͤtzt von allem 
Sefindel, das hier in allen Straßen zu finden ift, und 
deren Muth noch durch die Gewißheit erhöht wird, daß, man 
nicht gegen fie zu den Äußerften Mitteln ſchreiten werde! 
Beſſer thaͤte man, wenn man durch gelaſſene, vaͤterliche 
Ermahnungen in Anfchlägen und Sjournalen auf die erbit⸗ 
terte Menge zu wirken, den dadurch gemachten Eindruck 
genau kennen zu lernen. ſuchte, und überhaupt die Stim- 
mung der Bewohner von Paris gruͤndlich erforſchte. Hat 
dieſe aufgehört, unerbittlich und vachbegierig zu ſeyn, ſo 
vette man bie Erminifter vom Tode, mie es der Philan- 
thropismus möchte; ſpricht fie fih aber nach wie vor aus, 
ſo entſage man dem Gedanken, Schuldige beſchuͤtzen zu 
wollen, deren Leben unſtreitig vor dem Geſetze verwirkt 
iſt! Denn waͤre es nicht Thorheit und Verbrechen, wäre 
es nicht eine hoͤchſt zweideutige Menſchenliebe, wenn man, 
um vier Menſchenleben zu retten, das von Hunderten aufs 
Spiel ſetzen wollte? 

Bei ſo bewandten Umſtaͤnden waͤre es auffallend, ı wenn 
nicht große Bangigkeit unter den Bürgern herrſchte; auch 
verbreitet ſie ſich unter allen Claſſen. Man findet den Aus⸗ 
druck derſelben in allen Journalen, beſonders faͤngt der 
National an, eine weit ſchaͤrfere Sprache zu führen, als 
er bisher gethan hatte. Allein zur Ehre unferer Tagblätter 
ſey es gejagt, alle warnen nun das Volk vor Gemwaltthaten, 
zu welchen feine Feinde, verfappte Karliften oder heuchlerijche 
Nepublicaner, ihm rathen ne ; fein Ausdruck fcheint 
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ihnen zu hart, um damit ein aufrührerifches Einfchreiten des 
Volkes zwifchen die Richter und die Schuldigen zu brand: 
marten. Gott gebe, daß das Volt ihre Stimme höre, daß 
es fih von dem Patriote, dem Tocfin, der Revo: 
(ütion, der Tribüne des Devartements *) und 
andern Journalen des Schwindelfinns, nun auch befänftigen 
laffe, wie es fi durch fie in leidenfchaftliche Aufregung hat 
bringen faffen ! Denn wenn ſich die niedern' Claſſen noch 
einmal in die Staatsgeſchaͤfte miſchen, ſo wird es ſchwer 
ſeyn, ihnen Einhalt zu thun; ſchwerlich duͤrften ſie dann ſo 
willig als das Erſtemal die Waffen wieder aus der Hand 
gen. Das fühlen auch die Einwohner des fogenannten 
noble faubourg fehr gut. Viele kehren entweder auf das 
Land zurück, oder miethen wenigftens andere Wohnungen in 
andern Stadttheilen, wo man fie nicht fuchen würde, fo 
daß ihre adeligen Wohngebäude leer ftehen und um den hal: 
ben Preis, um weniger noch, vermiethet oder verkauft wer⸗ 
den. Angft ift jeßt die allgemeine Stimmung; möchte fie 
ungegründee oder übertrieben feyn , möchte der Monat 
ruhig vorübergehen, der bis zur Entjcheidung noch) Ben 
wird! 


Daß in dieſem Zuftande die Stodung des Handels, 
weit entfernt abzunehmen, - vielmehr jeden Tag fühlbarer 
wird, iſt leicht zu begreifen. In den meiften Lurusbuden 
wird jest fo gut als nichts verkauft, die Papiere zahlreicher, 
ſelbſt großer Käufer werden nirgends angenommen, und in 

*) Bon diefen vier Brandzaksten bleidt gegenwärtig, nachdem die 

Revolution Anfangs Ortoberd 1831 ju Grabe gegangen ft, 

nur noch die Tribüne übrig, der aber zulegt ihre Proceſſe, — 

fie hat deren fchon 46 überftanden — Ki auch den Hals brechen 
werben, 
7 * 
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fonft ſehr bedeutenden Handlungen bemerkt man eine Aengſt⸗ 
lichkeit, ein Einhalten aller Geſchaͤfte, welches auf nichts 
Gutes deutet. Failliten folgen auf Failliten; die Staats: 
papiere find tief herabgedruͤckt, und da die Fabricanten bei der 
eingetretenen Unmöglichkeit ſich Abfag oder die nöthigen Ca: 
pitalien zu verfchaffen, ihre Leute wegſchicken, wird die Gäh- 
rung, ‚wie, die Noth, mit jedem Tage größer, Befonders 
aber liegt der Buchhandel darnieder, in welchem alles Ver⸗ 
trauen der Haͤuſer unter einander, durch die Zahlungsun⸗ 
faͤhigkeit einer großen Anzahl derſelben, aufgehoͤrt hat; wird 
dieſem nicht wirkſam Huͤlfe geleiſtet, ſo duͤrfte er ſich lange 
nicht von dem Schlage erholen, der ihn getroffen hat. Dieſe 
Lage der Dinge iſt betruͤbend, aber ohne den ungluͤckſeligen 
Proceß duͤrften laͤngſt Vertrauen, Sicherheit und Ruhe wie: 
der hergeftellt jeyn. Was £önnte auch im Grunde den Hans 
del einfhächtern ? Krieg im Innern ift nicht zu befürchten, 
und von Aufen droht damit gegenwärtig einzig und allein das 
unmächtige, im fich ſelbſt zerfallene Spanien, deffen König, 
eine Mumie, wie es felber,, den Grafen St. Prieft mit der 
Grandezza und bedeutenden Einkünften dafür wohl beſchenkt 
hat, daß er fich weigerte, vor feinem Gefandtfchaftshotel die 
dreifarbige Fahne an die Stelle der Lilien zu ſetzen. Die 
niederländifchen Angelegenheiten fcheinen um fo eher friedlich 
beigelegt werden zu follen, als die proviforiiche Regierung 
fogar unfern zahlreichen Freiwilligen den Einlaß in Belgien 
verweigert, und auch jonft gezeigt: hat, daß fie dem Schwerte. 
die Toga vorziehe. Eine vorübergehende Erfchütterung des 
Vertrauens im Handel war unvermeidlich, und mußte, zus 
mal in einem Augenblicke fih fühldar machen, mo die im 
Lande erfolgte Bewegung ſich mehrern Nachbarländern mit: 
theilte, und eine allgemeine Conflagration nad) ſich ziehen zu 
muͤſſen jchien. Aber eine veifere Beurtheilung der Lage 
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Europa’ 6, die ——— mehrerer der neuen Staaten in 
America, der Markt, den uns unſere Soldaten auf der afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte eroͤffnet haben, die freiſinnigern Handels— 
principien, welche allmaͤhlich ſich Bahn brechen, muͤſſen in 
Kurzem auf dieſe traurige Stockung ein neues Aufbluͤhen des 
Handels folgen laffen, das die Kaufleute und Fabricanten 
für ihre jegigen Einbuͤßungen ſchadlos halten wird. 





XIX. 


Einleitung zum Proceffe der Er: Minifter. Be 
richt, der Anklagecommiſſi ion. 


Den 22 Detober, 
Noch ind die vier großen Schuldigen in der Citadelle 
von Vincennes; daß fie noch dort find, fey der Geiſtesgegen⸗ 
wart und Feſtigkeit des Generals Daumesnil gedankt. Denn 
als in der Nacht vom 18 zum 19 ein raſender Haufe an der 
Fallbruͤcke erſchien und racheſchnaubend die Auslieferung der 
Miniſter verlangte, kam er ſelbſt mit ſeinem hoͤlzernen Beine 
der Menge entgegen, und ſchwur, daß er ſich eher mit ihnen 
und der ganzen St. Antonsvorſtadt in die Luft ſprengen 
wuͤrde, als ſich von einem undisciplinirten Heere in die Enge 
treiben zu laſſen, waͤhrend ſelbſt in den Kriegsjahren Vin⸗ 
cennes nicht eingenommen werden konnte. Aber zugleich gab 
er auch ſein Wort, daß die Gefangenen nicht entkommen 
ſollten. Sein Muth, ſein aufrichtiges ſoldatiſches Weſen, 
fein hoͤlzernes Bein, feine bekannte Entſchloſſenheit floͤßten 
der Menge Reſpect ein, und der lumpige Zug von niedrigem 
Geſindel und ſtrafwuͤrdigen Anſtiftern, mit Trommeln und 
Sadeln, tehrte wieder nad d der Stadt zuruͤck. an 
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unterſuchen wir jetzt ven merttoisdigen Veriht, — 


in der Sitzung vom 23 September Hr. Berenger, Namens 
der Anklage = Cormmiffion, der Deputirtenfammer. vorgelegt 
dat, und fuchen wir den möglichen Erfolg diefes,. man kann 
ſagen univerfalhiftorifchen Criminalproceſſes auszumitteln. - 
Vortrefflich gefchrieben und mit vieler Würde abgefaßt, 
iſt diefer Bericht zugleich unparteilich, feinen Einfluß der 
Leidenfchaftlichkeit verrathend und der Wichtigkeit des Gegen: 
ftandes angemefien. Allein feiner ‚bedeutenden Ausdehnung 
‚ungeachtet wirft er doch, mit Ausnahme einiger angeführten 
Örieffragmente, wenig neues Licht auf die Verſchwoͤrung der 
Hofpartei gegen die Freiheiten des Volks. Zwar feßt er 
die Theilnahme des geftürkten Könige und den Hauptantheil, 
den Fürft Polignac an Allem nahm, außer allen Zweifel; 
alfein über die Maßregeln, welche man, um den entworfenen 
Plan durchzuſetzen, ergriffen haben mußte, uͤber die vorgeblich 
befchloffene Profeription vieler Abgeordneten, über die fchon 
anbefohlene Niederfekung von Prevoralhöfen zc., erfährt man 
noch nichts Zuverläffiges. An Aufrichtigkeit und gutem Willen 
hat es wohl dem Ausfchuffe nicht gefehlt, allein vor ihrer 
Entfernung hatten die Minifter Zeit gefunden, in ihren De: 
partementen und auch in den Tuilerien. und in St. Cloud, 
Alles zu vertilgen,. was die geheimen Abſichten des Hofes 
hätte verrathen, oder gegen fie Zeugniß ablegen können. 
Das Verhoͤr der Angeklagten ſcheint ebenfalls nicht zu großen 
Aufſchluͤſſen gefuͤhrt zu haben, obgleich man mit Verwundern 
daraus abnehmen kann, daß ſelbſt der talentvolle charakter⸗ 
feſte Graf Peyronnet zur Unterthaͤnigkeit ſich bequemte, und 
dem eine volle Superioritaͤt einraͤumte, den er an Talent 
wie an Kraft bei Weitem uͤbertraf. Uebrigens werden die 
Acten der Pairskammer vorgelegt werden, ein neues Verhoͤr 
wird ſtatt finden, aber wird die Pairskammer mehr thun als 
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der Ausſchuß der : Deputikien, um den Sarg und Zufammens 
hang j jener auf Verfinfterung und volltommenen Abfolutismus 
abgefehenen Umtriebe ins Klare zu bringen? Gegen die dem 
Berichte angehängte Reſolution ift nichts einzuwenden; der 
Hochverrath bedarf keines weitern Beweiſes, augenſcheinlich 
find alle vier Gefangenen deſſelben ſchuldig, weil fie alle vier 
die Ordonnanzen vom 25 Julius unterfchrieben haben, und e6 
iſt bloßer Luxus, wenn außerdem nachgewiefen wird, daß 
dieſer Act nicht zufällig, nicht einzeln daftehend, fondern mit 
einem ganzen, wohldurchdachten Syſteme jufammenhändend 
war, welches Karl X fchon als muthmaßlicher Thronfolger, 
im Pavillon Marfan , durchzuſetzen ſich bemuͤhte, feitdem 
aber unausgefeßt, wenn auch mit zuweilen noͤthigen Ruͤck⸗ 
ſchritten verfolgte, unter den unguͤnſtigſten Umſtaͤnden felöft 
nicht aufgab, und vom 8 Auguft 1829 an durd alle ihm 
ju Gebote fiehenden Mittel zu verwirklichen firebte, Die 
Commiſſi on rechnet das Verbrechen der Miniſter zu denen, 
welche ſowohl durch den 56. Artikel der alten Charte, als noch 
insbeſondere durch die Artikel 91, 109, 110, 123 und 125 
unferes Strafgeſetzbuches vorausgefehen find, wovon der 
erfte und der letzte Tod, die übrigen aber Verbannung, Verluſt 
der bürgerlichen Nechte oder politifchen Tod und Gefaͤngniß 
verhängen. Diefes firenge Eifennen fteht mie dem milden 
Schluffe des Berichtes in auffallendem Widerſpruche, allein 
das Geſetz iſt nicht zu nmgehen. | 

Die Oppoſi tion tadelt den Ausſchuß deßwegen, daß er 
ſo ſehr ins Einzelne eingegangen ift, daß er nad) andern 
Sefegen als dem Artikel der Charte ſich umgefehn, daß er die 
Gefangenen nicht geradezu und ohne weiteres des Hochverraths 
angeklagt, und hierin alle vier in eine und dieſelbe Kategorie 
gefegt hat, von der bloßen uUnterſchrift der Drdonnanzen, 
eiq allen vier gemein ift, ausgehend, Allein‘ iminer beſteht 
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doch das Miniſterium aus Einzelnen, und da jeder angeklagt 
werden foll, mußten auch gegen jeden die Beſchwerden be⸗ 
ſonders aufgefuͤhrt werden. Das Verbrechen des Hochver⸗ 
raths iſt freilich allen Unterzeichnern der Ordonnanzen gemein, 
und ſo klar am Tage, daß es keiner beſondern Nachweiſung 
bedarf; aber iſt denn auf Hochverrath, ſo ausgedruͤckt und nicht 
weiter ſpecificirt, im Strafgeſetzbuch eine Strafe geſetzt, und 
iſt je das Geſetz erlaſſen worden, welches den 56. Artikel der 
Charte anwendbar machen ſollte? War es nicht im Gegentheil 
klug, zu zeigen, daß man nicht noͤthig habe ſich auf dieſen 
unvollſtaͤndigen Artikel zu berufen, der erſt noch eine gefeß- 
liche. Definition nöthig machte, dafs das gemeine Criminalrecht 
hinreiche, um ſolche Verbrecher zu belangen? Denn man 
kann es ſich nicht verhehten, die Angeklagten wären in ihrem 
vollen Nechte geweſen, wenn ſie den Anklaͤgern geantwortet 
haͤtten: „Ihr ruft gegen uns einen Artikel der Charte an, 
aber dieſe Charte iſt veraͤndert worden, das alte Geſetz gilt 
nicht mehr, und ein neues kann nie ruͤckwirkend ſeyn.“ Frei⸗ 
lich koͤnnen ſie auch hinzuſetzen: „Weſſen bezuͤchtigt ihr uns? 
die Charte von 1814 verletzt zu haben? ihr aber, die ihr uns 
anklagt, habt ſie gaͤnzlich umgeſchaffen, und es ſteht euch 
ſchlecht an, ung wegen einer bloßen, wenn auch willkuͤrlichen 
Interpretation derſelben zur Rechenſchaft zu ziehen!“ Es 
war alſo noͤthig ing Einzelne einzugehen und auf unbeſtreit⸗ 
bare Thatiachen das Verbrechen des Hochverraths zu gruͤnden; 
es war noͤthig, wenn die Miniſter — wie doch die linke 
Seite gewiß nicht wuͤnſcht — der verdienten Strafe nicht 
entgehen ſollten, das Wort Hochverrath zu analyſiren und 
auf beſtimmte Handlungen zuruͤckzufuͤhren, gegen welche das 
Strafgeſetzbuch Tod, Gefaͤngniß, Verluſt aller buͤrgerlichen 
Rechte ꝛc. erkennt. Es iſt nun fhwer abzufehen, wie den 
‚Er: - Miniftern das Leben gerettet werden kann, da ‚se, des 
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Verbrechens, durch ein — die innere Sicherheit des 
Staates gefährdet zu haben, angeflagt und leicht zu über: 
weiſen fü nd, und auf diefem der Tod ſteht. Allein man 
muß ſi ich erinnern, daß der Pairshof eine Art von Jury 
bildet, ‚daß er immer eine discretiondre Gewalt geübt und 
nicht nöthig bat, fih an den Buchſtaben des Geſetzes zu halten, 
ſondern nach beſtem Ermeſſen und eigenem Dafuͤrhalten die 
Strafe ausſprechen kann. Dieſer Gebrauch iſt durch fruͤhere 
Anwendung feſtſtehend geworden, ob er aber auch heilſam 
iſt, ob vernuͤnftig, iſt eine andere Frage. Als Jury kann 
der Pairshof allerdings mit größerer Vollmacht als eine ge⸗ 
wöhntiche Gerichtäftelle verfahren; allein die erlaubte Will: 
für kann doch wohl nur in der Beftimmung des Grades oder 
der Wirklichfeit der Schuld ftattfinden; fie kann erklären, 
bei obmwaltenden mildernden Umftänden tft die Schuld nicht 
von diefer höheen, fondern von jener geringern Art. So: _ 
bald aber die Art der Schuld ansgemittelt ift, welche fie auch 
feyn mag, muß dann darauf die in den Geſetzen auf diefelde 
gefeßte Strafe ausgefprochen werden. Denn nur im Der: 
eine mit den zwei andern Gewalten kann die Pairsfammer 
Geſetze erlaſſen oder interpretiren, als Gerichtshof liegt es 
ihr ob, die beſtehenden anzuwenden. 

Welche Formen beim Proceſſe beobachtet werden ſollen, 
iſt noch nicht bekannt, denn beim Pairshofe iſt nichts be— 
ſtimmt geregelt; man weiß z. B. nicht, ob eine Sentenz mit 
einfacher Majoritaͤt ausgeſprochen werden kann, oder ob nicht 
Losſprechung erfolgt, fo lange nicht zwei Drittel der einge— 

ſchriebenen Richter für die Strafe geſtimmt haben. Be: 
fondere Gerichtsperſonen, als ein Koͤnigsprocurator u. dal. 
ſcheinen dießmal nicht wie fruͤher ernannt werden zu ſollen; 
der Abſicht der Commiſſion zufolge wird die Anklage durch 
drei Commiſſarien der Deputirten gefuͤhrt, betrieben und unter⸗ 
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| fügt werden. Die "Herren Perfi il, Verenger. und Madier 
de Montjau werden die Stelle einnehmen, welche ſonſt dem 
Kronanwalte zukoͤmmt, diejenige in welcher Peyronnet fi ſi ch 
zuerſt ausgezeichnet, und zu feiner traurigen Berühmtheit, fo 
wie zu feiner nachfolgenden Erhöhung den Grund gelegt hat. 


) 





XX. 


Miniſterielle Kriſis. Austreten der Doctrinaͤrs. 
Urſachen der Veraͤnderung. 





Den 26 Detober. 
Seit mehrern Tagen ift hier von nichts Anderm als 
von der Ernennung neuer Minifter die Rede, und gewiß 
wäre diefelbe ſchon erfolgt, ohne die Schwierigkeiten, mit 
denen fie verbunden ift, oder-wenn es nicht dem Könige rath⸗ 
ſamer geſchienen haͤtte, erſt das Ergebniß der neuen Wahlen 
abzuwarten. Denn die Begebenheiten der letzten Woche, die 
unkluge Weiſe, um uns jedes haͤrtern Ausdruckes zu enthalten, 
auf welche er von ſeinen Miniſtern zu einem Schritte ver⸗ 
leitet wurde, der traurige Folgen haͤtte haben koͤnnen, die 
laͤrmenden Auftritte vom letzten Montage, das Geheul unter 
den Fenſtern des Monarchen, die darauf folgende ſtuͤrmiſche 
Nacht, der Zug des von Boͤſewichtern bearbeiteten Poͤbels 
nach Vincennes, haben ihm gezeigt, wie wenig feine Kath: 
geber der ſchwierigen Aufgabe gewachſen waren, welche ihnen 
von den bewegten Zeiten auferlegt worden ift, und wie 
unflug es wäre, auf fie geftüßt dem Sturme entgegenzu⸗ 
gehn, auf welchen wir Alle hier gefaßt ſi ſind. Man kann 
es nicht laͤugnen, es iſt bisher nicht regiert worden, oder 
wenn wirklich das Staatsruder von Jemandem bewegt wurde, 
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fo war es cher die Nationalgarde, deren Thätigkeit alles Lob 
“verdient, als die Verwaltung. Die Spaltungen, welche in 
einem ſo zuſammengeſetzten Cabinette nicht fehlen konnten; der 
| häufige Widerſpruch, welchen Dupont de (Eure, auf Lafayette 
und auf ſeine eigene große Popularität geftüßt einlegte, 
fcheinen Alles gelähmt zu haben, und ftatt vorauszufehen, 
ließ man die Dinge, wie fle fonnten, ihren Gang gehn. Als 
die Volksgeſellſchaften die Bevoͤlkerung von Paris aͤngſtigten, 
fah, fi ich die Nationalgarde, weil nichts gethan wurde, ge 
jwungen, eigenmaͤchtig herbeizueilen, unbejorgt um das 
fchlechte Beifpiel, das fie damit aufftellte, und als ein ver- 
führter Poͤbel, die Heiligkeit der Wohnung feines Fürften miß- 
kennend und in den Gang der Gerechtigkeit frevelhaft ein⸗ 
greifend, im Palais⸗ royal erſchien, und das Geſchrei: Ge: 
vechtigkeit! Tod den Miniftern!: mit dem gräßlichen 
Rufe: Tod dem Könige! untermengte, da war fie aber- 
mals da, eine Retterin in der Nord, da, ohne vorläufigen 
Befehl, ja ohne den Lärmfihlag der Trommel abzuwarten. 
Erſt als Alles vorüber war, ließen auch die Minifter von 
ſich hören; aber ihre Bekanntmachung mar fo unbedeutend, 
fo wenig geeignet auf die Menge zu wirken, daß fie beinahe 
unbemerkt blieb. Zudem, warum hatte der Moniteur 
nicht, früher gefprochen, warum beſonders hatte man nicht 
- eine Polizei gebildet, wie fie das Stuͤrmen der Zeit unent⸗ 
behrlich macht, und wie ſie unter der Herrſchaft der Freiheit 
eben ſo gut als beim Obwalten anderer Grundſaͤtze ſtatt finden 
kann? Behutſam, aber, thaͤtig, feſt, aber vaͤterlich, Nies 
manden laͤſtig, obgleich raſtlos und wachſam, eine ſolche Poli⸗ 
zei, zur Sicherung der Ruhe nothwendig, kann auch neben 
unfern freien Sinftitutionen beftehn. Statt deffen aber ließ 
man Alle gewähren, Geſetze ungeflraft übertreten, Feinde der 
Regierung unbewacht das aufgereste, mißvergnuͤgte Volk bes 
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arbeiten. Als zuletzt die Ordnung wieder hergeſtellt war, 
und jur Verhuͤtung aller neuen Störungen ein großer Theil 
der Bürger Tag und Nacht unter den Waffen blieb, ließ man 
"hiichtern Worte der Mißbilligung Hören; der Moniteur 
brach fein unbegreifliches Stillſchweigen, der Polizeipraͤfect 
ließ ſich ebenfalls in einer allzugutmuͤthigen Anrede an das 
Volk vernehmen, und der Praͤfect des Departements ſtellte 
ſich mit einer demagogiſchen Proclamation ein, die, ſtatt die 
Unruheſtifter zu tadeln und mit aller Strenge der Geſetze zu 
bedrohen, der Menge ſchmeichelte und die Schuld "von ihr 
auf Andere wälzte. Da erlebte man denn, was in einem 
wohlregierten Staate unerhört ift, daß ein untergeordneter 
Beamter öffentlichen Tadel gegen die Verwaltung ausſprach, 
freilich in guter Abficht, vielleicht fogar auf zweckmaͤßige Weiſe, 
aber mit Hintanſetzung alles deſſen, was er ſeinem Obern 
ſchuldig war, und in einem allenthalben verbreiteten An- 


Tchlage. *) Den Miniftern wäre es wohl angeftanden ihren 


Irrthum einzugeftehn, und offen zu erflären, man habe ge: 
fehlt; aber von einem ihrer Untergebenen ſich den Kopf 


waſchen zu laſſen und dazu ftill zu ſchweigen, war ein Be: 
weis von Unmaht und Selbfivergeffen, der eine er: 


waltung in Aller Augen herabfegen mußte. Kerr Odillon⸗ 
Barrot blieb Seine Präfeet, weil man es nicht wagte, feinen 
jwectmäßigen Vorwitz zu beftrafen, und weil man einjah, 
daß fein Anfchlag weit mehr als die zwei andern, und als 


alle fonftigen Maßregeln auf die Menge gewirkt hatte. Herr 


Guizot verlangte zwar die Entlaffung feines unehrerbietigen 


Untergebenen, allein der Juftizminifter beftand auf der Bei⸗ 





”) Die Stelle war folgende: Ein unzeitiger Schritt mag zu dem 
Glauben Anlaß gegeben haben, daß man fich verftanden habe, um 
den gewöhnlichen Lauf der Gerechtigkeit; in Betreff der ehemaligen 
Minifter einzugaltens Verzögerungen, welche in der Beobachtung 

der Zormen begründet find u. f. f. 
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behaltung deſſeiben und drohte zugleich feine Entlaſſung zu 
nehmen, der die des Generaloberſten der Nationalgarde haͤtte 
folgen kͤnnen. Die Popularität des Königs bedarf. aber 
noch diefer Stügen. Demnach tritt der Minifter des Innern 
aus dem Rathe, und jeine Freunde, der Herzog von Broglie 
und Baron Louis, folgen ihm. Der König fcheint die Nord: 
mendigfeit eines Minifterwechielg , jeßt da der gefürchtete 
Proceß näher herbeiruͤckt, deutlich einzufehn, und er hätte 
vielleicht die drei genannten ‚Herren fogleich entlaffen, wenn 
es im Augenblicke thunlich geweſen wäre; denn Feſtigkeit 
ſcheint unferm einfichtsvollen Monarchen nicht abzugeben, 
wenn er ſchon Montag Abends der unruhigen Menge eine 
Aufregung, eine Erſchuͤtterung gezeigt hatte, welche der Herr⸗ 
ſcher ſorgfaͤltig entweder in ſeinem Innern, oder doch im 
Innern ſeiner Gemäder verbergen follte. Aber erftlich 
fanden die neuen Wahlen vor der Thür, und dann war aud) 
der merkwürdige Fall eingetreten, daß fein ſchicklicher Name 
ſich darbot, an den man hätte denken, von dem man Beileres 
hätte erwarten können. Nie hat eine Revolution mehr 
volksthuͤmiiche Namen zju Grunde gerichtet oder gefchändet, 
und weniger Individuen bloßgeftellt oder erhoben; das Volt 
hat allein Alles gethan, auf diefes ift daher auch collectio 
alle Ehre zuruͤckgefallen. Einen Augenblick dachte Ludwig 
Philipp an den Herzog Decazes, der bei ihm in hohen 
Ehren zu ſtehen ſcheint; aber ſein Schaukelſyſtem iſt noch zu 
friſch im Andenken, und man durfte nicht erwarten, daß 
an ihn die Nation ſich anſchließen wuͤrde. Auch von Benja⸗ 
min Conſtant war die Rede; allein dieſer ausgezeichnete 
Oppoſitionsmann haͤtte bei ſeinen bekannten Grundſaͤtzen und 
Hoffnungen nicht leicht auf eine Mehrheit in der Deputirten— 
kammer vechnen können. Nach langer Ungemwißhett entfchloß 
ſich zulegt der König, die neuen Wahlen abzuwarten, und 
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da nun dieſe großentheils im Sinne der bisherigen Majori⸗ 
taͤt der Deputirten ausfallen , wirb man ſich nicht ſeht von 
der zweiten Section der linken Seite entfernen tönnen, und 
nur die zur Gefchäftsthätigkeit, wie es ſcheint, weniget 
als zur Entwicklung und Aufſtellung politiſcher Theoreme 
tauglichen Doctrinaͤrs entlaſſen. Allein Herr Mile, den 
man zu. behalten wuͤnſcht, duͤrfte ſich dieſen anſchließen, und 
eben fo der bekannte Marſchall Gerard. Letzterer Umſtand 
moͤchte weniger bedauert werden, denn ſeiner Beruͤhmtheit 
und hohen Kriegserfahrung ungeachtet paßt der Marſchall 
doch nicht recht zu den Verwaltungsgeſchaͤften, wie die 
tauſend Klagen zu beweiſen ſcheinen, die von Militaͤrs gegen 
ihn erhoben worden ſind. Man ſpricht, um ihn zu erſetzen, 
von einer noch weit groͤßern militaͤriſchen Illuſtration— dem 
Sieger von Toulouſe, Marſchall Soult; allein auch die 
Generale Lamarque und Semels, die einer entſchiedenern 
Farbe "angehören, werden genannt. Aus den vielen Be: 
fuchen , welche Hr. Laffitte beim Koͤnige macht, und der 
Laͤnge der Zeit, welche er bei ihm zubringt, ſchließt man, 
daß diefes entfchloffene Parteihaupt, das zugleich ein fehr 
gefchiefter Finanzmann ift, beauftragt werden dürfte, ein 
neues Minifterium zu bilden: in diefem Falle läßt fich vor: 
ausfehn, daß auch feine jegigen Collegen Dupin und Perier 
austreten werden, welcher leßtere ihm die hohe Stelle 
ſtreitig macht. So mürde denn das Cabinet beinahe durch: 
weg erneuert, und befonders von den unnuͤtzen Meiniftern 
ohne eigentliches Departement befreit werden, welche bisher 
an allen Berathungen Theil nahmen, aber die Schwierig: 
feiten nur vermehrten, indem man vor lauter Neden und 
Gutachten nicht zu Entſchluͤſſen kommen konnte; man möchte 
beinahe jagen, das Talent fey im Cabinette zu fehr ange: 
häuft gemefen: es fehlen fich felbft zu erfticen, 
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Wie dem nun auch ſeyn mag, die Ungewißheit kann 
nicht mehr lange fortdauern: in den erſten Tagen des 
tünftigen Monats muß die Frage gelöst feyn, und, fo Gott 
will, wird dann die Ruhe eintreten, welche noͤthig iſt, wenn 
die Staatspapiere wieder ſteigen, und Verkehr und ‚Handel 
wieder blühen ſollen. Indeſſen iſt hier die Ordnung einſt⸗ 
weilen wieder hergeſtellt; die Nationalgarde hat der zu 
Unruhen geneigten Menge durch ihre Wachſamkeit gezeigt, 
daß ſie auf keinen Erfolg rechnen darf, und die Uebergehung 
des Profeſſors und Richters Bavoux im ſi iebenten Wahl⸗ 
collegium der Hauptſtadt zeigt, von der andern Seite, 
welcher nüchterne, verftändige Geift die Wähler befeeit. Alle 
Eiemente der Ordnung find da, nur einige fochende Gaͤhrungs⸗ 
ſtoffe ſi ſind noch zu entfernen. Freilich ſieht es aber außerdem 
in einigen weſtlichen und mittaͤglichen Departementen ſehr 
bedenklich aus! 
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XXI. 
Die miniſterielle Kriſis dauert fort. 

Den 50 Oetober. 

Das linke Centrum ſcheint ſeinen Antheil am Miniſterium 
einbuͤßen zu ſollen, obgleich ſeine Meinung im Ganzen der 
des Koͤnigs zu entſprechen ſcheint, obgleich ſi fü e auch mit der 
der Pairskammer uͤbereinſtimmt, und beſonders nicht nur 
die bisherige Mehrheit der Deputirtenkammer von ihr als 
ihrem Kerne ausging, ſondern auch die neuen bis jetzt be: 
fannt gewordenen Wahlen in demfelben Sinne ausfallen. 
Ein hoͤchſt fonderbares Ereigniß! welches der Temps, den 
ein allzu leidenfchaftlicher Miderfpruch hier und da in Abſur⸗ 


_ ld — 
ditäten verfallen (Aßt, mit der Art zujammenftellt, auf welche 
Fuͤrſt Polignac, ebenfalls der Majorität zum Trotz, ans 
Ruder gekommen iſt, und welches in der That dem in einem 
Repraͤſentativſyſteme üblichen Laufe dei Dinge nicht gemäß 
ii. Man entgegnet uns vielleicht mit der Frage: Barum 
treten aber die Herren Guijot, de Broglie, Dupin und Louis 
ab, wenn ſi ie nicht nur die Mehrheit der Kammern, jondern 
ſelbſt die der Wähler auf ihrer Seite Haben ? ? Allein die Ant⸗ 
wort iſt nicht ſchwer⸗ man ‚muß ſich hier vor Taͤuſchung 
hilten. Die gemäßigten Anfı ichten dieſer Männer, ihre Zucht 
vor übereilten Neuerungen, der Riderftand, den. fie dem 
fluthenden Strome der Revolution entgegenftellen zu mäflen 
| glauben, ‚haben allerdings den Beifall der Begüterten in der 
Nation; allein Mähigung. und Feftigteit, Bejonnenheit und 
raſche Entſchließung ſchließen einander nicht aus, und man 
kann nicht laͤugnen, daß die Miniſter als Verwalter ſchlaͤfrig 
und ſchuͤchtern, wenn man auch zugibt, daß fie als Geſetz⸗ 
geber umſichtig und weiſe waren. Nochmals, es ſind hoͤchſt 
achtbare, ſehr talentvolle Maͤnner, von deren Bemuͤhungen 
zu jeder andern Zeit Frankreich Frieden und Gluͤck erwarten 
koͤnnte, die aber mit ihren Collegen ſich nicht verſtanden, 
die auch nicht die Gewandtheit, das Anſehn und den durch: 
greifenden Muth bejaßen, welche die jeßigen fchwierigen Um- 
fände "erheifchen. Die Proclamation des Seinepräfecten 
brachte die Uneinigkeit zum Ausbruhe. Hr. Guizot konnte 
zu diefer Uebertretung der hierarchiſchen Regeln nicht ftil 
ſchweigen; fih von einem Untergeordneten öffentlich tadeln 
zu laffen, iſt feinem ehrliebenden Manne gegeben; er forderte 
daher Beftrafung der Infubordination. Dieſe aber ward 
für gefährlich gehalten, auch wollte Hr. Dupont de l'Eure 
nicht in fie willigen, und fo mußte denn die Auflöfung des 
Cabinets erfolgen." &o wenig fie den Winfchen des Monar- 


chen 
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hen entiprah, fo konnte er fie doch um fo weniger auf: 
halten, als er wohl einfah, wie die Doctrinärs ihrem Sy: 
fteme des Fefthaltens am Bisherigen zu Lieb, feine Sicher: 
heit und die Ruhe des Landes aufs Spiel feßten, daß es 
gefährlich ey durch offenen Widerfpruh und Verweigerung 
billiger Zugeftändniffe ſich mit den Intereſſen der Revolution 
zu entzweien, oder gegen Anforderungen fih zu fträuben, 
die im Grunde gerecht und auf ein vom Gefeße felbft ge= 
gebenes Verſprechen gegründet find, endlich daß es in dem 
jegigen Augenblicke von der hoͤchſten Wichtigkeit fey, zu vers 
hüten, daß das Recht auf der Seite der Gegner der Ne: 
gierung zu feyn feheine, und die Liebe der Nation zu ihrem 
eigenen Werfe zu unterhalten. Außerdem konnte es auch 
nüßlich feyn, einmal die linke Seite and Ruder kommen zu 
laffen , um den Nimbus zu zerftreuen, welcher diejelbe noch 
immer in den Augen der Menge umgibt. Obſchon nun jein 
gerader Verftand und rechtlicher Sinn ihn nicht verfennen ließ, 
wie fehr Hr. Odilon-Barrot feiner Pflicht als Untergebener 
und der hierarchifchen Ordnung im Staate zuwider gehandelt 
hatte, fo ließ fich dennoch Ludwig Philipp die Beibehaltung 
diefes eben fo populären als ralentoollen Mannes gefallen und 
nahm die Entlaffung der Doctrindärs an, vieleicht mit der 
geheimen Abfiht, fie in der Folge wieder zu gebrauchen. 
Eines der Häupter der Linken, dabei ein perfönlich achtens- 
werther und als talentvoll erprobter Mann, Sacques Laffitte, 
follte nun ein neues Minifterium zufammenfeßen, zugleid) 
aber auch einen beftimmten Plan des künftig zu befolgenden 
Syftems entwerfen. Ueber letzteres mochte, bei der langen 
Erfahrung, welche das Gefchäftsieben diefem befannten Abge— 
ordneten verfchafft hatte, Hr. Laffitte bald mit fid) und dem 
Könige einig feyn; fchwieriger aber. war es, zur Ausführung 
deſſelben Männer zu finden, die mit ihm ebenfalis einverftanden 
Schnitzler's Briefe aus Paris, 8 
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wären. Drei fchienen ihm bejonders nothwendig, um dem 
kuͤnftigen Syftem einige Gewähr der Dauer zu fihern; der 
Sraf Mole, ein gefchickter Diplomat, der, im Beſitze der 
Achtung und eines gewiffen Vertrauens der auswärtigen Höfe, 
zur Erhaltung des guten Vernehmens mit diefen, das man 
in einem fo kritiſchen Augenblick als wichtig anfehen muß, 
beitragen konnte; der Suftizminifter Dupont, wegen des An: 
ſehns, deflen er bei der Nation genießt, als ein unbeſtech— 
fiher Verwalter und aufrichtiger Freund der Freiheit, und 
sr. Eafimir Perier, das hervorftehendfte Talent im bisheri- 
gen Minifterrathe, zugleich einer der beliebteften Redner der 
Deputirtentammer, durch deſſen Mitwirkung man fich mit 
der Majorität in der Kammer in ein vortheilhaftes Verhält- 
niß zu feßen hoffte. Allein gerade diefer, auf welchen Kr. 
Laffitte am meiften vechnete, macht die meiften Schwierigfei- 
ten; abgefehen davon, daß er vielleicht nicht unter der Leitung 
‚ eines Andern ftehn möchte, hängt er vielleicht zu jehr an dem 
bisher befolgten Syfteme, als daß er dem neuen leicht beitre- 
ten wollte. Vielleicht kommt auch feine fhwächliche Geſund⸗ 
heit in Anfchlag, fodann die Beibehaltung des uftizmini- 
ſters, vornehmlich aber der Entfchluß Hrn. Odilon-Barrot im 
Amte zu laflen, welchen ein charakterfefter Mann, wie Perier, 
der beftimmte Grundfäße hat, nicht billigen kann, Sein 
Eintritt in die neue Verwaltung würde wahrfcheinlich den 
Grafen Mole vermögen, ebenfalls an derfelden Antheil zu 
nehmen; aber ſchwerlich wird es diefer ohne jenen thun, da 
er die nämlichen Anfichten hat, und folglich diefelben Horde 
rungen ftellt. Allein außer diefen erſten Lebensbedingungen 
der neuen Verwaltung fcheinen feldft die übrigen Stellen im 
Minifterium ſchwer zu befeßen zu feyn, da die Einen nicht mit 
dieſem, die Andern nicht mit jenem die Gefchäfte antreten 
wollen, 
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Aus diefen Bemerkungen erklärt fih die lange Ungewiß⸗ 
heit, die minifterielle Krifis, in der wir und noch jet befin- 
den, die aber noch zu keinem andern Reſultate geführt hat 
als zur Annahme der duch den Minifter des Innern und 
durch den der Volksaufklaͤrung eingereichten Dimiffionen. Um 
fi aus einer fo peinlichen Lage zu ziehen, weldye den alten 
General Lafayette, vielleicht auf fremdes Anftiften, be: 
ftimmte, beim Könige Schritte zu thun, die eigentlich. außer 
feiner Sphäre lagen, fcheint man endlid an die linke Seite 
fih) Halten zu wollen und die Minifter Laffitte und Dupont 
mit Männern, wie Merilhou, Odilon-Barrot und vielleicht 
Benjamin Conftant zu verfiärken, der jo endlich auch einmal 
aus der Oppofition ans Ruder käme, von dem aus ihm 
die Dinge muthmaßlich etwas anders erjcheinen dürften, als 
er fie bisher gefehen hat. Wenn fich diefe Abficht des Bei— 
falls der meiften liberaten Journale erfreut, fo treten ihr hin⸗ 
wiederum das Journal des Debats und der Temps 
befiimmt entgegen; allein. die übrigen Haben mehr Einfluß, und 
dem Entfchluffe dürfte man Folge geben. Indeſſen, abgefehen 
davon, daß Ar. Odilon-Barrot einen Verweis, nicht aber 
eine Rangerhoͤhung verdient, und davon insbejondere, daß 
Hr. Merilfou, weit entfernt einigen Einfluß zu haben, noch 
gar nicht einmal Deputirter iſt, iſt gegen eine ſolche Abma= 
hung wenig einzuwenden, fo betrübend es auch ſeyn mag, 
einen neuen Verſuch machen zu muͤſſen, ftatt daß man endlic) 
einmal zu mehrerer Stabilität in der Verwaltung gelangen 
jollte. Dicht nur. har felten ein Parteimann in der hohen 
Stellung als Minifter die ganze ausfchließende Schärfe feiner 
Meinung beibehalten können, *) die ſehr gemäßigte. Kammer 


*) Diefe Bemerkung iſt feitvem durch das Verhalten des Miniſters 
8* 
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und die der Nuhe bedürftige Nation — ich ſpreche von den 
Departementen, nicht von Paris — wären im Nothfalle 
auch da, um die liberale Verwaltung von uͤberſpannten An: 
fichten und aͤußerſten Maßregeln in die Bahn der Befonnen- 
heit und der Mäßigung zurüchzurufen, und es dürfte möglich 
feyn, mit einem aus den (iberalften Schattirungen entnom⸗ 
menen Miniſterium leichter ſich aus der Gefahr zu ziehen, mit 
welcher der Proceß der Exminiſter das Land bedroht, als mit 
einer Verwaltung, die nicht in gleichem Grade das Vertrauen 
des Volks und ſelbſt den Beifall der Ueberſpannten beſaͤße. 
Die Popularitaͤt des erſtern koͤnnte dem Lande und dem Kö- 
nige zu Gute tommen, während von feinen Srundfägen 
und Planen, bei der Stimmung, welche die Kammer fowohl 
als die wohlhabendern Bürger an den Tag legen, nicht viel 
zu befürchten ſteht. Die Hauptfache ift, daß endlich einer 
Kriſis ein Ende gemacht werde, welche jetzt ſchon über acht 
Tage dauert und die Spannung vermehrt, mit welcher die 
Parteien, die in allerlei Scattirungen zerfallen, einander 
entgegentreten, Die Spannung, deren Die Auotidienne 
und die Gazette de France fih freuen, welche den 
Temps zu fehr üÜbereilten Keuferungen und Anklägen ver 
feitet, und die für den edelmüthigen Monarchen niederfchla: 
gend und ermüdend ſeyn muß. 


Uebrigens herrſcht hier zwar Aengſtlichkeit, aber doc 
Ordnung und Ruhe; jeitdem die Aufrührer gefehen haben, 
daß es der Nationalgarde mit Aufrechthaltung und Der: 
fehtung der Geſetze Ernſt ift, berechnen fie ihre Angriffs 
‚mittel befler, ehe fie zu einem neuen Aufzuge ſich entſchlie⸗ 





Barthe, in zum Theil ſelhſt durch das des Herrn Laffitte vollkom— 
men beſtätigt worden 
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Gen. Wer Paris den 19ten und 2Often letzthin fah, wird 
den voreiligen Beforgniffen entfagen,. welche einige vevolu: 
tiondre Zuckungen nicht genugfam rechtfertigen. 
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Schwierigkeit, ein neues Cabinet zu bilden. Zu: 
fammenfeßung deſſelben. | 
Den 2 November. 

Zwei Wochen beinahe dauerte die minifterielle Krifis; es 

war Zeit, daß fie ein Ende nahm, um jo mehr, als morgen 
die Kammern, nad) der kurzen Vertagung, ſich wieder verſam⸗ 
meln werden. Uebrigens ift es erfreulich, zu bemerken, daß 
man endlih das gehörige Gewicht auf jo einflußreiche, - fo 
entfcheidende Ernennungen legt; daß man Leute für die Stel 
fen fucht, nicht aber fortfährt, die Stellen Leuten zuzuwer: 
fen, für welche fie niht gemacht waren. Dießmal handelte 
ed fih um gewiſſe Grundfäge, von welchen die innere und 
äußere Politik Frankreichs abhängen foll, um Beftimmung 
der Art und Weife, wie die Zukunft des Landes aufjufaffen 
und vorzubereiten fey, nicht bloß aber um Perfonen, um 
Hofraͤnke und Privateitelkeiten. Die Menfchen verſchwan⸗ 
den vor der Groͤße der Aufgabe; keiner wagte es, ſich keck 
voranzuſtellen, und ehe diejenigen, an welche man denken 
konnte, einſchlugen, erkundigten ſie ſich genau, wohin man 
wolle, mit wem ſie zu ſteuern, auf wen ſie auf ihrer Fahrt 
zu rechnen haͤtten. Alle Bedenklichkeiten zu erwaͤgen, von 
allen Unvertraͤglichkeiten ſich Rechenſchaft zu geben, alle 
Schwierigkeiten zu beſeitigen, dazu waren vierzehn Tage 
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nicht zu viel, und hoffentlich erhalten wir nun ein Mint: 
fterium, welches in ſich die Bedingungen vereinigt, die 
nöthig find, um fich feldft Dauer, dem Lande aber Ruhe 
und Zufriedenheit zu verfprechen. Dieſe neue Verwaltung, 
die man heute morgen im Monite ur noch vergeblich fuchte, 
und die zuerft an der Börfe bekannt wurde, fcheint fich end⸗ 
lich im heutigen Minifterrathe gebildet zu haben; auf der 
Lifte ftehen mehrere Namen, an welche von feiner Partei ges 
dacht worden war, mas nicht ungeeignet fcheint, diejenigen 
unter einander zu verſoͤhnen, die fich in Betreff der Can: 
didaten widerfprochen und fchon feindlich einander gegenüber 
geftellt Hatten. Der Seinepräfect fteht auf derfelben nicht, 
obgleich man beftimmt verfihert, daß der ehrmiürdige La⸗ 
fayette fich nachdruͤcklich für ihn verwendet, ja gedroht Habe, 
im Fall derfelbe nicht ernannt wirde, die Gejchäfte zu ver— 
laſſen und auf fein Landgut Lagrange, in der Nähe von 
Meaur, ſich zuruͤckzuziehn. Wahrfcheinfich ſchlug man ihm 
einen Mittelweg vor, entfernte von feiner Seite gemwifle Can 
didaten und beftimmte ihn, damit nicht eigenfinnig auf 
einem Namen zu beftehn, auf den er nun einmal die größte 
MWichtigkeit legte. Man muß dem redlichen Greife einen 
ſolchen Fehlgriff, der in dem Wunfche feinen Grund Hat, 
noch vor feinem Tode die errungene Freiheit möglichft be= 
feftigt und dem Schuße folher Männer anvertraut zu fehn, 
welche ihm hinlaͤngliche Buͤrgſchaft für deren Erhaltung zu 
leiſten ſcheinen; man muß ihm ein Kleines Utopien nicht 
verargen; abet freuen muß man fi), von der andern Seite 
zu fehn, daß die Inſubordination nicht belohnt, die Anma⸗ 
fung nicht begünftigt worden ift, ein Skandal, das in der 
Folge verderblihe Früchte hätte tragen können. 

Hr. Laffitte ſteht 8 Praͤſident an der Spitze des neuen 
Minifterrathes, und übernimmt zugleich) das Finanzdeparte: 


. 
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ment; die Opfer, welche: er der neuen Ordnung der Dinge 
bracht; die Bemühungen, durch welche er fie vorbereiten 
half, fein Wunfh, die errungene Freiheit den gegebenen 
Verfprechungen gemäß zu entwickeln; fein vedficher Sinn. 
und feine Ordnungsliebe find bekannt; feine Eigenfchaften 
werden den Geift des neuen Cabinets bilden, die Einheit, 
die feinen Maßnahmen Nachdruf geben wird. Neben 
ihm bleibt von den letzten Miniftern Dupont de l' Eure 
ald Siegelbewahrer, ein Mamn, fireng -von Grundfägen, 
entfchteden fiir die Sache der Freiheit, von anerkanntem Ge: 
ihäftsgeifte, -in dem fich die Revolution fo zu fagen perfoni- 
fieirt, ohne daß er ihr defwegen ihren drohenden Anftrich 
ließe, und von deffen Popularität wir fehon mehrmals gefpro- 
hen haben. Zugleich. bleibt. von den bisherigen Miniftern 
der Marfchall Gerard, obgleich vielleicht nur proviſoriſch; 
mögen fich auch gegen diefen viele Klagen erhoben haben, ala 
jey er der Laſt diefer Verwaltung in gegenwärtigem Zeitpunfte 
nicht gewachfen, fo gehört er doch zu den beften Generalen 
der Napoleonifchen Zeit, gebietet der Armee Achtung und bes 
Nat das volle Vertrauen des Könige. Diefe drei Minifter 
find ſaͤmmtlich wieder erwählt worden, und gehören folglich) 
der Deputirtenfammer an. Eben ſo Graf Sebaftiani, ein 
einflußreicher Deputirter, ein Mann von bedeutenden Talenz 
ten und feiner Wichtigkeit fich bewußt; ev bleibt vor der Hand 
Marineminifter, obfchon er gern die See gegen das ſeſte Land 
vertaufcht hätte, zu dem er vielleicht beſſer taugen würde. 
Auf jeden Fall aber wäre es ihm ſchwer gefallen, der Er: 
cellenz zu entfagen, deren Gepräge er an feiner gravitätifchen 
Perfon trägt. Die Pairstammer hingegen wird im Mini: 
fterrathe durch den Marfchall Maifon und durch den Grafen 
Montalivet ‚vepräfentivet werden. Erſterer erhält das Porte⸗ 
feuille der auswärtigen Angelegenheiten, jedoch ohne daß 
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man weiß, ob er ed anzunehmen bereit ift. Bekannt als. eis 
tüchtiger Krieger der alten Armee, hat er ſich in der leßter 
Zeit als Befehlshaber in Moren und als Commiffär der pro- 
viforifchen Regierung zur Begleitung aufer Landes der ent⸗ 
thronten Königsfamilie neue Verdienfte erworben; obgleich 
Botfchafter in Wien, ift er noch wenig als Diplomat bekannt, 
indeſſen läßt doch feine Ernennung zu diefem Poften durd) den 
gewandten Grafen Mole Gutes von ihm aud) in diefer Sphäre 
erwarten. . Was Heren Montalivet betrifft, einen fchönen 
jungen Mann von 29 Sahren, dem dad Departement des 
Innern zufaͤllt, fo läßt fich nicht viel von ihm fagen, als daß 
er dem Könige fehr werth ift, daß fein Vater unter Napoleon 
ein fehr gefchickter Minifter des Sinnern war, und daß er ſich 
in der Volksgefellichaft „hilf dir felbft, daß Gott dir helfe“ 
fehr thätig gezeigt hat. Er hat von Ludwig XVII die Pairs- 
würde wieder erhalten, welche feinem Water nach der zweiten 
Reſtauration genommen worden war, fann aber feines Alters 
wegen noch nicht an den Abftimmungen Theil nehmen und 
hat fich als Redner nur Einmal gezeigt, da er wegen eines 
fehr aufrährerifhen Briefs des Grafen Kergorlay bei der 
Pairsfammer Klage einlegte. Don ihm war gleich im An- 
fange, wahrfcheinlich auf die Empfehlung des Königs hin, 
der ihm auch die Adminiftration der königlichen Güter anver- 
traut hatte, die Rede gewefen, allein fpäter fchien wenig mehr 
für ihn zu fprechen. Er zählt fo wenig ald Marſchall Maifon 
zu. den Weberfpannten, obgleich er fich der neuen Ordnung 
der Dinge in Frankreich ſchnell und aus Weberjeugung anges 
fchloffen Hat. Im Ganzen mag er feinen Talenten Vieles, 
das Meifte aber dem Gluͤcke verdanken, das ihn erftaunlich 
fehnell erhoben hat. Das Departement des öffentlichen Un: 
terrihts und der Gottesverehrung endlic, ift dem ehemaligen 
Advocaten Merilhou zugewiefen worden, der zwar feiner 
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Kammer angehört, aber bei den gefeßgebenden Gewalten eben 
fo fehr ald unter allen Gebildeten Achtung genießt, und als 
ein umfichtiger Freund der Freiheit bekannt ift. Sein Name 
war mit dem von Ddilon-Barrot in mehren Kombinationen 
zugleich genannt worden, und obgleich Leßterer zum Deputir- 
ten gewählt ift, ja fogar über den berühmten Profeffor Ville⸗ 
main in der Wahlfchaft den Sieg davon getragen hat, bleibt 
er bei feiner Präfectur, während fein befcheidener Freund, 
wie er von Lafayette begünftigt, in die Toga des Groß— 
meifters fich Kleider, | | 

Man fieht es, diefe minifterielle Combination ift ver- 
mittelnder Natur, ihre Elemente find der linken Seite ent: 
nommen, ohne dafi  Äberfpannte Anfprüche oder uͤbereilte 
Schritte von ihr zu erwarten wären. Im Ganzen läßt nichts 
befürchten, daß diefe Verwaltung die Majoritaͤt in der 
Deputirtenfammer. gegen fich haben werde, wenn fie auch 
von ihr mit einiger Zurückhaltung behandelt werden follte. 

So treten denn die Herren Guizot, de Broglie, Bignon, 
Dupin, Mole und Eafimir Perier aus dem Minifterrathe. 
Man muß bedauern, dag Männer, wie. beide leßtere, von 
allen Parteien geachtet *). und im Auslande angefehn, nicht 
geglaubt Haben, diefer neuen Einrichtung, dem Wunſche des 
neuen Präfidenten gemäß, beitreten zu Finnen. Perier ift 
eines der großen Talente unferer Epoche und wie viel an ihm 
lag, zeigt die Ernennung Karls X, der ihn, als fchon Alles 
verloren war, zum Minifter auserfah, gewiß nicht aus befon: 
derer Zuneigung für ihn. Graf Mole aber Hat die neuen 
Berhältniffe des umgefchaffenen Frankreichs zu den answärz 
tigen Mächten eingeleitet, und wäre feinem Werke. vielleicht 





*) Das war Perier damals noch, und er würde ed noch ſeyn, wenn 
die Parteien das zu achten pflegten, was wirklich achtenswertn iſt. 
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noch nothwendig geweſen, das nun Marſchall Maiſon, ein 
Kriegsmann mehr denn ein Diplomat und mit den Schwie⸗ 
rigkeiten diefer neuen Laufbahn vielleicht noch nicht fehr 
vertrant, übernehmen muß. 





XXII. 


Bewegungen in der katholiſchen Kirche. Das 
neue Tagblatt l'Avenir. 


Den 4 November. 

Die Juliusrevolution hat der Herrſchaft der Priefter in 
Frankreich ein Ende gemacht. Nicht als ob fie aufgehört Hät- 
ten in den mittäglichen Departementen,, zumal durch die 
Frauen, durch den Beichtſtuhl, überhaupt durch einen bei allen 
Ständen und Gefchlechtern vorherrfhenden Bigotismus einen 
großen Einfluß. auszuüben, nicht als ob nicht die Gewiſſen 
vieler Tauſende noch immer in ihren Händen wären; aber 
den Einfluß auf den Staat, die Macht, die Welt rückgängig 
ju machen, und den Ideen Dogmen entgegenzufeßen, haben 
fie durchaus eingebüße, vielleicht auf immer und ewig. Unſer 
Monarch fcheint auf den Elerus wenig zu halten, und in fei- 
nen Umgebungen find feine Geiftlichen zu fehen; man hat 
den argen Verleumdungen, welche gegen den Erjhirten des 
Parifer Sprengels in Anfchlägen, Reden und Druckſchriften 
verbreitet wurden, Fein Hinderniß in den Weg gelegt; die 
eongreganiftifhen Schulen werden nicht ferner begünftigt, 
fondern man feßt ihnen Bell-Lancaftrifche entgegen; die Ge: 
feße, welche die Religion dem Staate aufdrang, werden ab- 
gefchafft werden, die Einnahmen der Prälaten vermindert, 
vielleicht auch. die Zahl der Biſchofsſitze herabgeſetzt, und die 
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katholifche Kirche, deren Glaube von der Charte, auf eine 
ziemlich fonderbare Weife, nur die der großen Ueberzahl in 
der Nation genannt wird, ftatt daß er früher Staatsrefigion, 
und als folhe mit Glanz und Anfehn umgeben war, darf 
zwar, wie jedes Beduͤrfniß der Gewiſſen alles Schußes ge: 
waͤrtig ſeyn, allein keinerlei Vorzug vor andern religidfen 
Sefellfchaften in Anfpruch nehmen. Wie diefe, fteht auch fie - 
unter der Aufficht des Staates, der ihre Diener befoldet und 
das Recht hat, zu den Sprengeln die Hirten der Genehmi⸗ 
gung des Papftes vorzufchlagen. Bei der irrefigiöfen Ten- 
denz der Staatögewalt, denn nochmals, die Religion fcheint 
bei Hofe und bei alfen Behörden als eine Ruine, eine Anti= 
quität angefehn zu werden, die fir uns hoͤchſtens hiftorifches 
Sintereffe haben kann ; bei diefer Nichtung find nun viele 
ſtrenge Katholiken um die Erhaltung ihrer Lehre, um die 
Reinheit und Einheit derfelben, um ihre Unabhängigkeit vom 
Staate beforgt; dafs diefer von der Kirche am Gängelbande 
geführt wurde, hatten fie mit Vergnügen gefehn und ihm da= 
für die gallicanifche Keßerei verziehen, von der fich die Reſtau⸗ 
ration felbft nicht Hatte losfagen wollen; daß die Kirche aber 
umgefehrt unter den Einfluß des Stantes geftellt werde, das 
fehn fie ald eine Schmach an, mittelft welcher der Unglaube 
fie herabzuwuͤrdigen verfucht. Es fcheint fich nun eine Gefell- 
fhaft tafentvoller, meiftentheils junger Priefter zur Handha⸗ 
bung ihrer Rechte gebildet zu haben, eine aͤcht ultramontanifche 
Geſellſchaft, firenge Unterordnung unter den Papft und Los: 
fagen von Allem, was den Charakter des Univerfalismus der 
Kirche rauben könnte, alfo Abfchaffung der bloß nationalen, 
eine Sonderung bezweckenden gallicanifchen Artikel verlangend, 
aber dafür auch der Umfchaffung des Staatslebend das Wort 
vedend, mit vadicafiftifchem Eifer den Sieg aller Freiheiten 
verfolgend und in ihren Forderungen an die Staatsgewalt 


| 
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die fiberalften unferer liberalen Zeitungen überbietend. Gänz- 


liche Losfagung der Kirche vom Staate ift ihr Princip, und 


in einer unbefchränften Lehrfreiheit fuchen fie das Schugmittel 
gegen dejien antikatholifche Tendenz. Ein berühmter Mei: 
fter, einer der glänzendften und fcharffinnigften Schriftfteller 
Frankreichs, der berühmte Verfaſſer des Verſuchs über die 
Gleichguͤltigkeit in Glaubensfachen, derjenige, der mit. fo 
glänzendem Talente den. Grundfaß, daß eine allgemeine Anz 
nahme mehr Ueberzeugungskraft Habe als alle Vernunftgruͤnde, 
aufgeftellt und vertheidigt hat, *) fteht an der Spige diefer 
neuen Schule oder Secte; er haucht den jungen Prieftern 
feinen Geift ein; er ift der Grund, die Säule, auf welcher 
das neue Gebäude ruhen foll. Neben dem Abbe Lamennais 
zeichnet fich befonders ein junger vom Advocatenftand zur Kies 
ricatur übergegangener, fehr talentvoller Mann, der Abbe La= 
cordaire, Caplan an dem College Louis le grand, aus, ein 
feuriger, überfpannter Geift, durd feinen Fanatismus wuͤr— 
dig, ein oder zwei Sjahrhunderte früher gelebt zu Haben; dann 
der Priefter Gerbet, als katholiſcher Schriftfteller fhon be— 
kannt, **) ein elfäffiicher Pfarrer Namens Rohrbacher, der 
Mitverbannte von. Potter, Bartels, Kr. de Coux, ein den: 
fender, aͤußerſt gewandter junger Schriftfteller, und Hr. 
Harel du Tancret, der ein Schüler des-befannten Straßburger 
Profeffors Bautain ift, welcher feßtere von den überfpannte- 
ften Freiheitsideen zum fteifeften Katholicismus übergegangen, 
vor einigen Jahren zum Priefter geweiht worden if. Diefe 
Herren, denen fih wahrfcheinlich auch der befannte Heraus: 





”) ©. fein 1829 erjchienened Werf: Sommaire d’un systeme des 
Connaissances humains. 

) Seine neuefte Schrift führt folgenden Titel: Coup d’oeil sur la 
controverse chretienne, depuis les premiers siecles jusqu’ & nos 
jJours; par l’Abbe Ph. Gerbet. Paris 1831. in 8. 





geber des Catholique, Baron Eckſtein, vielleicht auch Goͤrres 
in Deutfchland und ein anderer Münchner Profeſſor, Kr. 
Döllinger, anfchließen werden, geben num vereinigt ein neues 
Tagblatt heraus, das unter dem Titel lAvenir feit der 
Mitte Octobers erfcheint und unter der Aufichrift: „Fuͤr 
Gott und Freiheit!’’ die auffallendften Lehren enthält. 
Freiheit ift von Gott allen Menfchen gegeben, und un: 
gehindert muß jedes Volk feinen Entwiclungsgang gehen: 
alle Schranken muͤſſen fallen, nichts Befonderes den Menfchen 
hindern, zu Gott zu gelangen, Aber mitten unter Reformen 
und Neuerungen löfen fich die alten Bande, welche den Staat 
zuſammenhielten, die hiſtoriſchen Weberlieferungen werden 
vergeffen oder verfchmäht, die Geſetze altern, feſſellos fteht 
die Menge da, verlangend nad) Gleichheit, nad) einem Wohl: 
ftande, der die Frucht der Arbeit feyn foll, in ihrer Armuth 
fi) waffnend gegen die Minderzahl der Neichen, bereit von 
Ummälzungen in Ummwälzungen fih zu ftärgen. Freiheit 
tann demnach Allen verderblich werden, aber es gibt eine 
Bedingung, unter welcher fie nicht nur. unfchädlich, fondern 
wohlchätig und ſicher begründet wird, Diefe Bedingung 
heißt Glauben, Feſthalten an den veligisfen Lehren, an den 
Ueberlieferungen, welche die Kirche bewahrt, die das Unge— 
veimte in der Weltordnung erklären, und die Widerfprüche 
und einander beftreitenden Elemente ausgleichen. Nur für 
den wahren Katholiken ift Freiheit möglich, weil fie für ihn 
ohne Gefahr ift. Freiheit ift der Geift des Katholicismus. 
Sm- Bunde mit den Mächtigen der Erde, hat fid) leßterer 
ſelbſt gefchadet, dadurch daß er den Argwohn veranlafte, als 
begünftige er Unterdrückung; diefem argen Wahne zu feuern 
ift Hohe Zeit. Die Völker haben von der Kirche ſich abge- 
wandt, weil fie dem Staate fröhnte, weil fie dem Throne 
fich dienftbar gemacht, weil fie mit den Königen verfuchte, 
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die Zeit ruͤckgaͤngig zu machen; durch Licht und —— ſollen 
die Voͤlker zu ihr zuruͤckgefuͤhrt werden! Der Staat hat 
das Recht nicht, in das Gebiet des Glaubens einzugreifen, 
die Beduͤrfniſſe des Chriſten haben nichts gemein mit denen 
des Bürgers; dieſer gehorcht dem Geſetze, jener dem le 
bendigen Drange in feinem Sinnern. An der Spiße der 
Kirche fteht der Papfi, ein DVereinigungspunft für alle 
Sfäubigen: ohne - Dapft Feine Kirche. Ihm allein ſteht 
das Recht zu, die Hirten der Heerden zu ernennen, die feiner 
Entfcheidung vertrauen und als den Bewahrer der geheiligten 
Traditionen ihn verehren. So jey denn feine Rede mehr 
von nationalen Abfonderungen, von gallicanischen Artikeln, 
fo enthalte ſich die Krone jeder Einmifchung in geiftliche An⸗ 
gelegenheiten, ſo erlaube fie ſich nicht Biſchoͤfe zu ernennen, 
und für fich oder ihre Zwecke Gebete zu fordern. on ihrer 
Seite begehre die Kirche Leine Unterftüßung, fondern unter- 
halte aus. eigenen Mitteln oder durch freie Beiträge der 
Gläubigen die Diener des Altars; fie lehre frei und unume 
wunden, und echebe. fi zu der ihr eigenthämlichen ange⸗ 
ftammten Wuͤrde. Der Beifall der Völker kann ihr dann 
nicht abgehen, denn das Beduͤrfniß des Glaubens, weit ent= 
fernt ausgegangen zu feyn, wird allenthalben laut, und fo 
wird es zufeßt wahr werden, was Ehriftus ſprach: Es wird 
Eine Heerde und Ein Hirte feyn! 

Das fcheinen. mir kurz zufammengefaßt die Haupt: 
lehren des neuen Apoftels zu ſeyn: man fieht leicht ihre. An- 
wendung auf die Politik. Nach Gottes Fügung haben alle 
Dinge ihre Zeit, erklärt er; göttliches Recht iſt ein Unfinn, 
und es gibt feine andere Legitimität als die der Gerechtigkeit; 
da die nunmehrige Zeit. nun Sfeichftellung aller Staatsbürger 
unter fih, und wirkſame Theilnahme der Megierten an den 
Geſchaͤften der Regierung verlangt, fo wäre es ein eitles 


— 127 — 


Bemühen diefer Richtung zu widerfireben. Hier dringt er 
auf volllommene Conjequenz, und da er, feiner Einficht -in 
die Lage der Dinge ungeachtet, nicht gut heißt, daß man 
da ftehen bleibt, wo überlegende Kiugheit für dießmal Halt 
gemacht Hat, jo möchte man leicht ‚den Argwohn faflen, als 
nehme auch er zu der Taktik feine Zuflucht, welche man 
ihon aus der Gazette de France kennt, die ebenfalls 
verlangt, man folle den aufgeftellten Grundfäßgen in allen 
ihren Folgerungen ungefäumt nachgehen, um mit den Folge: 
rungen zugleich die Grundfäge defto ficherer zu verderben, ein 
Verfahren, das nicht ohne Gewandtheit, nicht ohne einen 
Anfteich von Conſequenz und Aufrichtigkeit ift, fo verrätherifc) 
es im Grunde auch feyn mag. | 

Diefe religiöfen und politifchen Anfichten werden mit 
entjchiedener Superiorität vom Abbe de Lamennais in langen 
vor ihm unterzeichneten Artikeln des Avenir ausgeführt, 
und mit einer erftaunlihen Wärme verfochten. Ob man 
nun gleich fragen könnte, warum der berühmte Schriftfteller 
fo fange gefchwiegen, warum ex nicht auch vor der Revolution 
für diefe Hochgepriefene Freiheit gefämpft und an der Trennung 
der Kirche vom Staate gearbeitet habe, jo wollen wir es doch 
der Zeit Überlaffen, ein Urtheil über die Aufrichtigkeie diefer 
Meinungen zu fällen, indem wir jedoch bedauern, daß ein 
Prediger des Friedens fih hergibt, ein Bundesgenoſſe derer 
ju werden, die aller Ordnung widerftreben, und die Aufgabe 
der Regierung zu der mißlichften und verdrießlichften machen. 

Auf jeden Fall find die Anfichten, welhe im Avenir 
vorgetragen werden, neu, anziehend, genialifch, auch werden 
fie bei vielen Eingang finden, wenn ſchon die Mehrheit, und 
zumal in diefer Hauptftadt, die ganze große Mafle dafür 
unempfänglich if. Seine Redactoren verbergen fich feines: 
wegs, gegen welche Schwierigkeiten fie zu kaͤmpfen haben 
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werden; ſie taͤuſchen ſich nicht uͤber die Zahl ihrer Gegner, 
ſie theilen Frankreich geradezu in zwei Lager, in das der 
Glaͤubigen und der Unglaͤubigen, zu welchen letztern ſie die 
Regierung und alle fremden‘ Religionsverwandten rechnen, 
welchen fie eben fo intolerant als den ungläubigen Katholiken 
entgegen treten, überzeugt, daß in ihrem Glauben ihnen 
keinerlei Mittel geboten ift, zum Heile ihrer Seelen zu 

erlangen. | Er: 
Auffallend ift auch die Uneigennüßigkeit, mit welcher 
Herr Lamennais das Mittel angibt, durch welches die fatho= 
liſche Kirche, ihm zufolge, zu mehrerer Unabhängigkeit ge: 
langen könnte: wir fagen Uneigennüßigkeit, in der That ohne 
zu wiffen, wie viel er und feine Gehülfen als‘ Geiftliche vom 
Staate beziehen. Ob er gleich nämlich den Gehalt, welchen 
der Staat den Sliedern des Clerus bezahle, als eine Schuldig- 
keit aufieht, als eine nur fpärliche Schadloshaltung für die 
reiche Dotation welde ihm abgenommen worden ift, fo ver: 
langt er dennoch, daß der Klerus diefem Gehalte entfage, daf 
der Staat feine Forderungen an ihn zu machen, um feine 
Thaͤtigkeit fih nicht zu befümmern, befonders aber in die 
Ernennungen zu den Aemtern fi nicht zu mifchen habe. 
So ſehr nun der Erzbifchof von Paris mißvergnuͤgt, und 
‚der jeßigen Ordnung der Dinge entgegen ift, fo jehr er ver: 
feumdet, beunvuhigt, gehöhnt wird, jo hat man doch nicht 
gehört, daß er an diefer neuen Lehre, die ihn eines fchönen 
Einfommens bevauben würde, großen Gefallen findet, auch 
dürfte fie überhaupt nicht fehr auf die Unterſtuͤtzung der Bi: 
[Höfe zu rechnen haben. Was den niedern Clerus betrifft, 
jo werden zwar jeden Tag Adhäfionen von Mitgliedern, des: 
felben in dem neuen Sournale eingerüct, da aber dieſe 
Zuftimmenden nicht wagen ſich zu nennen, dürften fie als 
‚unbedeutende Bundesgenoffen, von. denen wenig Huͤlfe zu 
er⸗ 
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erwarten ift, und die auch wahrſcheinlich keine ofen Gehalte 
zu opfern hätten, angeſehn werden. | 

- In der vierten Nummer deſſelben Blattes leſen wir 
folgende Stelle, die‘ wir ausheben, ‘weil fie-eine fehr geift- 
reiche Auffaffung verräth, und. troß ihrer Sonderbarkeit 
nicht lauter Unwahrheit enthält. Ohne alle Anfichten diefer, 
meines Dafürhaltens, etwas fpät kommenden Herren zu theilen, 
kann man ihnen doch die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß es ihnen an Ideen eben ſo wenig als an dem Talente 
fehlt, ſie auf eine anziehende, ja zuweilen treffende Art vor⸗ 
zutragen. Die erwähnte Stelle lautet alfo: _ 

‚Die gefellfchaftliche Rangordnung ift in den leisten drei 
Monaten erftaunfich vereinfacht worden, denn feit dem letzten 
über das Fauſtrecht davon getragenen Siege, ftehen nur noch 
zwei Stände einander gegenüber, die Biürgerfchaft und das. 
Volk, die faufende und die verfaufende Claſſe. Diefe 
neue Eintheitung der Geſellſchaft müßte man alfen andern 
vorziehen, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen Käufern und Ver 
fäufern nicht auch früh oder ſpaͤt auf die Potitif überginge. 
Im Befiße einer Gewalt/ die beide uͤber den Adel und das 
Koͤnigthum errungen haben, haben ſie ſich nun darein zu 
theilen, und da es dem Katholicismus allein gegeben if, 
in Einem Gedanken Ordnung und Freiheit zu verbinden, fo 
wäre die Einführung agrariſcher Gefeße oder Nückkehr zur 
heidnifchen Sklaverei die unvermeidliche Folge ihres bevor- 
fiehenden Kampfes, "falls die Religion noch lange zögern 
jolfte , die Welt wieder an ſich zu ‚bringen. In der That, 
wenn einmal die Geſittung fih auf eine Abmachung zwiſchen 
Meiftern und Werkfeuten zurück führen laͤßt *) und dieſe 





*) Lorsque la eivilisation se resoud en un reglement entre les 

' maitres ‘ct kes ouvriers etc. Wir werden in einem: der nach: 
folgenden Briefe ähnfiche Anfichten wieder finden, wenn von dem 

Schnitzler's Briefe ans Paris. 9 
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Abmachung mehr auf die Uebermacht als auf die Gerechtig⸗ 
keit ſich gruͤndet, ſo wird der Untergang der Einen, oder die 
Unterjochung der Andern nicht mehr lange ausbleiben. Wer 
auch Sieger bleiben, mag, es nimmt derſelbe dem Beſiegten 
was ihm genommen werden kann, fein ei oder A gar 
feine Perſon.“ 


4 





ZZ. 


AXIY.- 


Anfı cht des Publicums uͤber die Streitigkeiten 


zwiſchen Belgien und Holland, Mirdererbfiung 
der —— 


a 





Den 7 November. 
Die Staatöpapiere find in Folge des Miniſterwechſels 
und der Dede, mittelſt welcher Wilhelm IY fein Parlament 
wieder eröffnete, noch tiefer herabgefunfen ; auch iſt an der 
Börfe wie. im Publicum überhaupt viel vom Kriege Die Rede; 
man ſpricht von einer bewaffneten Interpention Preußens, 
oder auch Englands in die beigifchen Angelegenheiten, ja man 
hört ſogar in den Straßen einen erlogenen Auszug des Moni« 
teure ausfchreien, in welchem, die. Krieggerklaͤrung enthalten 
feun fol. Es mag freilich, ſelbſt für veife. Beurtheiler, nicht 
leicht ſeyn abzufehn, wie dem beflagenswerthen Kampfe eines 
gegen feinen wahren Vortheil empörten Volkes: gegen das 
hinter die europäijchen Tractate ſich verfihanzende, übrigens 


m 





Beftrebungen und Predigten der Schüler des bekannten St. Simon 
die Rede ſeyn wird, welche feit ber Juliuswoche aus den Flug: 
(Hriften in die Hörfäle, aus der Dunkelheit an die Helle des 
Tages hervorgetreten find. 
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von ſeinem Rechte, von einer guten Sache geſchuͤtzte Holland, 
ein. Ziel .gefegt werden mags allein vergweifen muß man davs 
um nicht, daß der Friede erhalten werden Sinne, Wenn 
aber. die Erhaltung deſſelben, wie wir zu Hoffen geneigt find; 
wirklich in den Abfichten und Wünfchen der Mächte nicht 
minder als Frankreichs liege, fo darf man ein bemaffnetes 
Einfhreiten von Seiten Englands oder Preufiens geradezu 
als unftatthaft, als unmoͤglich Iäugnen: denn von dem Augen: 
blide, da man hier die Gewißheit erlangt hätte, daß es wirk⸗ 
ih Katt Haben folle oder ſchon im Werke fey, wäre die Furie 
des Krieges entfeſſelt. Moch gelingt es unferer Verwaltung 
die Freunde derfelben im Zaume zu haften, noch läßt fich ihr 
kriegerifcher Muth nothduͤrftig bändigen, noch widerfieht die 
Staatsgewalt, nicht ohne Erfolg dem ungeftimen Verlangen 
derer, die vorgeben, in die ‚eigentlichen Zwecke unferer letzten 
Revolution ganz befonders eingeweiht gewefen-zu feyn. Nicht 
nur waͤre dieſer zahlreichen Claſſe ein Krieg überhaupt will- 
tommen, nicht nur glaubt fie fich berufen, den Strom des. 
neuen Liberalismus Aber alten, Spanien, Deutichland, 
über Europa im Allgemeinen: zu ergießen, fie verfennt auch 
den wahren Geiſt und Urſprung der durch den Bigottismus 
und. zum Behufe einer Vereinigung Belgiens mit dem Frank: 
reich Karls X vorbereiteten Bruͤſſeler Revolution, und ſym⸗ 
pathiſirt daher mit dem Afterliheralismus, welcher Merode 
neben Potter zum Haupte hat, welcher im Grunde den auf: 
geftärten Anfichten unferer Zeit widerfteht, dem. aber letzthin 
die Beſchießung Antwerpens von den Mauern feiner Eitadelle 
herab, die Maͤrtyrerkrone in Aller Mugen aufgeſetzt hat. Es 
falle ein Funken auf diefe brennbaren Stoffe, fo werden fie in 
lohen Flammen brennen; man reije die tobende kriegsluſtige 
Menge, fo. brechen ohne Verzug Taufende nach der Gränze 
auf! Folglich iſt Vorſicht norhwendig, und man fann den 
- 9 * 
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auswärtigen Mächten nicht genug wiederholen, daß es unklug 

ift uns Waffen zu zeigen, daß drohende Demonftrationen 
weit entfernt die Nation einzuſchuͤchtern, nur dazu. beitragen 
koͤnnen, allen Streitigkeiten im Innern ein Ende zu machen, 
und alle Söhne des Vaterlandes unter Einer Fahne, der der 
Freiheit, der Unabhängigkeit und der Nationalehre zu ſam⸗ 
meln. Im Ganzen hätten wir ‘vielleicht von einem Kriege 
weniger als alle andern Voͤlker zu fürchten, nicht nur weil“ 
der herrſchende Enthufiasmus einen gläclihen Ausgang des⸗ 
jelben vorausjeßen ließe, ſondern auch weil er uns von einer 
Schaar von Müfiggängern und Unzufriedenen befreien würde, 
denen es erwünfcht wäre, die Waffen nad) Außen zu tragen, 
durch deren Befchäftigung aber eine große Gefahr vom innern 
Drganismus des Staates abgewendet würde. Man bedenke 
überhaupt, wie der Geift der franzöfiihen Nation kriegeriſch 
und unternehmend ift, wie Induſtrie und Handel, überhaupt 
die materiellen Intereſſen, ihm sine Zeit lang eine andere Nich- 
tung geben konnten, die alte aber wieder eingefchlagen würde, 
jobald der Kanonendonner an der Gränze fih Hören ließe. 
Von Waffen umringt, fällt es einem. kriegerifchen Wolfe un 
ruhigen Geiftes, zumal wenn ed wie das franzöfifche feit 
der Juliusrevolution bewarfnet ift, ſchwer, eine friedliche 
Haltung zu bewahren, und. es ift der. Klugheit gemäß den 
Löwen nicht zu reizen, wenn ihm die durch ein Unglück ge— 
brochenen Krallen wieder zurückgegeben find. 

Es ift eine Beobachtung, die bemerkt zu werben verdient, 
dag auch nicht Ein franzöfifches Blatt der Holländer fich an= 
nimmt, deren Sache auch im Auslande Wenige das Wort 
fprehen. Nach den vorgefallenen Gräueln, obgleich fie zum 
Theil erdichtet oder uͤbertrieben zu feyn ſcheinen, ift es frei= 
lich ſchwer dieß zu thun, allein wir fprechen auch bloß von 
den Urſachen und dem Urfprunge der Spaltung, von der 
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wahren Lage der Dinge, wie fie vor Ausbruch der Brüffeler 
Revolution fich verhielt, nicht von dem größern oder geringern 
Unrechte, das Diefe oder Jene verfchuldet haben mögen, 
feitdem die Schwerter aus der Scheide find. Intoleranz 
war. nie der Geift der holländiihen Regierung, und von der 
unüberfegten Zumuthung, das belgifhe Volk folle fid eine 
fremde Sprache aufdringen laſſen, war man fchon zurück 
gekommen. 

Aber die Parteien laffen fih durch ihre Leidenfchaften 
bethören. Eben fd kann auch feines unferer Blätter einfehen 
fernen, daß, um confequent zu feyn, um, ich fage nicht den 
Ausdruck des Volkswillens, fondern den factifchen Thatbe— 
ftand zu ehren, nicht England allein, fondern auch Frankreich 
den Tyrannen Don Miguel anerkennen müffe, da es nicht 
darauf ankoͤmmt, Freundfchaftsbande mit ihm perfönlich zu 
fnüpfen, fondern der Nation die ungeftdrte Fortſetzung eines 
fremden Handels zu fihern, auf welchen fie gewiß nicht zu 
verzichten geneigt wäre. Ueber den Ausfpruc der Cortes 
von Lamego ließe ſich Vieles bemerken, allein es koͤmmt den 
Portugiefen, nicht uns, zu auszumachen, wer Portugal zu 
vegieren habe: der Grundfas des Michteinfchreitens, zu 
welchem fi England früher bekannt hat, follte auch jetzt 
wieder feine Anwendung finden, da einmal die Regierung 
Don Meiguels factifch befteht, und durch ihr Veftehen fein 
anderes Land bedroht oder beeinträchtigt wird. Der Temps 
allein fängt an diefe einfache Wahrheit einzufehn, fo mie 
diefes Blatt Überhaupt feiner gefchickten, gemeflenen, wenn 
auch eigennüßigen und oft Äärgerlichen Redaction wegen, 
volle Anerkennung verdient. 

Die Deputirtenfammer, nachdeaz fie feit ihrem Wieder: 
jufammentreten am Sten lekthin di Vollmachten ihrer neus 
erwählten Meitglieder unterfuche, Hätte fih mit der Ers 
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nenniung ihres Vorſitzers zu befchäftigen gehabt, Allein aus 
meifer Ruͤckſicht hat fie diefe Operation vertagt bis nach 
der Ankunft der meiſten neuen Abgeordneten. Haͤtte fie 
mit dem 3 November eine neue Jahresſitzung (Seffion) Ge: 
gonnen, jo hätte fie fih unmittelbar. conſtituiren, d. h. 
. ihren Präfidenten, die Vicepraͤſidenten und vier Secretaͤrs, 
nach Umftänden auch die Qudftoren, ertiernen muͤſſen. Da 
fie aber im Ganzen und feit dem 6 Auguft conſtituirt iſt, 
umd nur nach einer dreimöthigen  Ferienzeit, die Alles 
beim Alten gelaſſen hat, ſich wieder verfämmelt, konnte fie 
unter dem Vorfike eines Vicepraͤſidenten eben jo regelmaͤßig 
ſich berathen, als 06 der wirkliche Praͤſident ſelbſt auf dem 


Armſtuhle ſaͤße. Indem die AH. Laffitte- und Caſimir 


Perier durch Annahme beſoldeter Aemter einer neuen Wahl 
unterlagen, hoͤrten ſie auf, dieſer Vicepraͤſident, jener Praͤſi⸗ 
dent zu ſeyn, und in Folge deſſen iſt eine neue Wahl un— 
erlaͤßlich. Dieſe nun koͤnnte nur auf einen von den dreien, 
auf Caſimir Perier, Guizot, oder auf Gitod de l'Ain fallen, 
Candidaten, welche alfe drei fo ehrenwerth find, daß die 
Wahl unter ihnen den Waͤhlenden ſchwer fällt. Alfe drei 
gehören aber nicht nur dem finfen Centrum; oder dem ſo⸗ 
genannten Widerſtande, ſondern auch der bisherigen 


Verwaltung an: ihre Wahl durch die Mehrheit der Kammer | 


dürfte alſo Teiche durch die Preſſe verfihrieen, und von den 
Leidenfchaftlichen als eine Kriegserklaͤrung gegen das jeßige 
Eabiner angefehen werden, das vornehmlich aus der linken 
Seite genommen iſt. Freifich wäre dieß weiter nichts als 
eine Verunglimpfung, wie. die Parteien fie ſich gern’ er: 
lauben: denn daß diefe drei Candidaten fich jofften gegen 
das neue Mirtftertung- brauchen: laffen, daß fie verfuchen 
wuͤrden, an ihm fuͤr ihren Fall fich zu raͤchen, laͤßt ſich von 
ihrem anerktinnt ſchaͤtzbaren rn durchaus nicht annehmen, 
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and offenbar könnte die Karimer, indem fie Herrn Gutjot 
ihre Stimmen gäbe, deſſen Verdienfte, Kenntniffe und 
ZFugenden ehren, ohne der Negierung ſich entgegenftellen 
und mit feinen Nachfolgern in Zwietracht leben zu wollen. 
Allein wichtig war es doch, dieſen Verdacht zu vermeiden, 
daher‘ auch die Majorität den Antrag der linken Seite ſich 
gefallen ließ, die, an die bedeutende Anzahl der noch nicht 
eirigetroffenen neuen Abgeordneten erinnernd, auf Vertagung 
der Wahl antrug. Nichts deftoweniger wird leßtere auf einen 
der drei Genannten fallen, denn Royer-Collard eignet ſich 
jest nicht mehr zu der Stelle, fo ſehr auch der reine, aͤcht 
patriotiſche Charakter dieſes Mannes eine ſolche und noch 

höhere Auszeichnung verdiehei wuͤrde. 

Wenn die Nachgiebigkeit der Majoritaͤt der Kammer 
zur Ehre gereicht, ſo moͤchte man zu ihrem Ruhme einen 
Vorfall verwiſchen koͤnnen, welcher ebenfalls dieſe erſten 
Sitzungen bezeichnet hat, denn was iſt laͤcherlicher und tadelns⸗ 
werther als die ſonderbare Widerſetzlichkeit des bekannten 
Herin Voyer d'Argenſon, gegen den vom Geſetze beſtimmten 
Deputirteneid? Wann wird ed doch gewiſſen Geſetzgebern Flar 
werden, daß es an ihnen ift, das Beifpiel der Achtung für 
das Geſetz und des demfelben ſchuldigen Gehorfams zu geben ? 
Jugendlichen Hitzkoͤpfen laffen fih wohl überfpannte Anfichten 
und hohle Traͤumereien durchſehn, aber was ſoll man von 
einem Sechziger denken, der noch heutiges Tages mit den— 
felben leeren TIheorieen auftritt, mit denen et fruͤher unter 
ganz andern Umſtaͤnden Gluͤck gemacht, und ſeinen Wieder⸗ 
eintritt in die von ihm aus ſonderbaren Ständen früher vers 
laffene Kammer, durch einen laͤrmenden und auf Nachhall 
aufer derfelben berechneten Auftritt bezeichnet? Wußte viels 
leicht Herr d’ Argenjon nicht, als er fi in die Reihen ſtellte, 
welcher Eid ihm abgefordert werden wuͤrde, und war es nicht 
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feine Pflicht von der Kandidatur abzuftehn, im Falle diefer 
Eid feinem Gewiffen nicht einleuchtete? Oder aber ift es die 
Sache eines ‚einzelnen, jedes zu;irgend einem Amte Be: 
rufenen, eigenmächtig die Verpflichtungen zu beftimmen, welche 
ev einzugehn hat? Der Temps hat ein ganz richtiges Die 
lemma aufgeftellt:. Entweder handelte Herr dD’Argenfon aus 
Veberzeugung, und dann war von einem fo befannten und 
nicht unberühmten Parlamentsgliede zu erwarten, daß er, 
ſtatt nach kurzem Gefchrei nachzugeben, auf derjelben beftehen 
würde; oder ed war ihm nur um Aufiehen, um Aergerniß 
zu thun, und welde Ehre legt man damit ein! Durch jolche 
Mißachtung der beftehenden Gefeke, durch ein jo unrühmliches 
Buhlen nad) Volksgunſt ſetzt Herr d'Argenſon, den man ſeine 
letzte Dimiſſion ſchon verargen muß, die Ehre auf das Spiel, 
welche ihm feine Oppoſition im Jahre 1815, feine Vertheidi— 
gungsreden der im Süden verfolgten Proteftanten, feine 
Energie gegen das Villele'ſche Minifterium erworben hatten. 
Niemand laͤugnet, unferes Wiffens, daß die öffentliche Mei: 
nung weiter fchreite, auch gibt Sjedermann zu, daf das Staats: 
weſen noch vielfacher Verbeflerung fähig fey. Hindert aber 
die Ausfihe auf diefelbe das Beftehende anzuerkennen, 
weiches für den Augenblick wenigſtens gut und vernunft: 
gemäß iſt; die Verfechter des abſolut Rationellen find der 
Ruhe des Staates gewiß nicht minder gefährlich als die un- 
verbefferlihen Anhänger des abfoluten Königehums, deren 
Verbfendung fo weit geht, daß fie im Stande find dem 
Tage die Sonne abzuläugnen. | 

Zuletzt müflen wir noch eines andern Vorfalls Er- 
wähnung thun, welcher in die Zukunft wichtige Folgen nad) 
fi ziehen kann und einen Theil der Verwaltung der Kammer 
in die Hände fpielt. Wir meinen die Motion in englifcher 
Art, welche Herr Mauguin auf nächften Sonnabend ange: 


— 1397 — 


kündigt, und in welche die Kammer gewilligt hat. An diefem 
Tage wird fich der Minifter des Auswärtigen über feine Poli 
tie, feine Acten, über das Gefchehene und das Unterlaffene 
erklären und eine Rechenfchaft ablegen müffen, deren mannichs 
fahe Gefahren in der Folge fid offenbaren werden, indem 
es unmöglich ift, fo lange die andern Cabinette ſich nicht in 
derjelben Lage wie wir ſich befinden, Diplomatie auf der 
Nednerbühne zu machen. Es fräge fid, übrigens, ob der 
Advocat Mauguin, der fih nie als Publicift bekannt ges 
macht hat, der Rolle gewachfen ift, welche er zu fpielen ſich 
anmaßte, und ob nicht mehr Selbfigefälligkeit und eitles 
Trachten nah Ruhm, als Beforgniß und Raterlandsliebe 
feiner Motion zu Grunde liegt. | 

Was ich öfter als unumgaͤnglich nöthig bezeichnet habe, 
dag nämlich die Regierung, den hohen Einfluß der Preffe 
erfennend, in einem oder dem andern fonft achtenswerthen 
Journale ihre gute Sache vertheidige, ihre Abfichten ins Licht 
fielle, ihre Gründe entwickle und die Sophismen befämpfe 
oder in ihrer Nichtigkeitzeige, welche gegen fie gebraucht werden, 
ernpfiehlt nun auch der National dem neuen, aus Freunden 
zufammengefegten Minifterium, als eine Bedingung feines 
Fortbeftehens und einer einflußreihen Thätigkeit. „Es er: 
meſſe,“ vuft er ihm zu, „die ganze Macht der periodijchen 
Preffe, und bilde ſich nicht wie das vorhergehende ein, es habe 
würdig auf Alles geantwortet, indem es Feine Antwort ges 
geben. Die durch die Preffe bewerkftelligte Revolution wird 
durch die Preffe fortgefegt. Schweigen wäre am unrechten 
Platze: man muß fprechen, fich erklären, keine Erörterung 
fheuen, und dazu die Preſſe ebenfowohl als die Tribüne 
benutzen!“ Er bat volllommen Recht, denn Alles hängt 
gegenwärtig von der Meinung ab, welche man eben fo gut 
richtig leiten als irre führen kann: Stillſchweigen aber 
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deutet entweder auf unlautere Abſichten, oder auf Mißtraueh 
in ſeine Sache, auf Mangel an Talent, an Ueberredunge— 
kunſt, an Bertheidigungsmitteln, und laͤßt unberufenen 
Schwaͤtzern freien Spielraum. 





XXV. 
Berathung eines WBorfchlags über die periodifche 
Preffe in der Deputirtenfammer,. Koften, melde 
die großen Sournale zu beftteiten haben. 


Den 10 November. 

Die Deputirtenfammer beſchaͤftigt ſich ſeit einigen Tagen, 
unter dem Vorſitze des bekannten Banquiers Hrn. Deleſſert 
mit der Berathung des vom vormaligen Abgeordneten Bavoux 
gemachten Vorſchlags über die Tagblätter und periodifchen 
Schriften überhaupt, deren Cautionsſumme er unter Anderm 
um ein Viertheil herabſetzen möchte. Indeſſen ift aus den 
bisher gehaltenen Vorträgen wenigftens nicht viel zu lernen 
getvefen, und man muß fih wundern, daß Männer wie 
ſelbſt Benjamin Conftant und der Marineminifter Sebaftiani 
es nicht für ihre Pflicht halten, im wichtiger Angelegenheit 
mit mehr Gediegenheit aufzutreten, um auf den berathenen 
Segenftand = wirklich neues Licht zu werfen. Um bloßes 


Hinz und Herreden, um ſchoͤne Wendungen, wohltönende 
Phrafen und leere Declamationen, welche wohl während det 
immer nach beißenden Ausfällen luͤſternen Spannung der 
Nation Gluͤck machen konnten, iſt es uns jetzt wahrlich nicht 
mehr zu thün; dazu find die Zeiten zit ernſt, die Beduͤrfniſſe 
der Gegenwart wie der naͤchſten Zukunft zu deingend, und die 
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Forderungen Aller Claffen an den Staat zu kategoriſch. Wir 
glauben daher, daß die Anekdoten und Ausrufungen des Ab⸗ 
geordneten Karl de Lamerh nicht an ihrem Platze waren, 
fönnen aber nichts deſtoweniger die gerechte Entruͤſtung nicht 
unterdruͤcken, welche die auf diefen Veteran der Freiheit, auf 
Lafayette's Collegen in der conftituirenden Verſammlung, ge: 
thanen unmwürdigen Angriffe in uns hervorgebracht Haben. 
Kein Journal der Oppofitton achtet fich und feine Leſer genug— 
fam, um einen ſolchen Mann, den fie fruͤher gerühtmt und ge- 
höft Hatten, mit ihren ekeln Schmähungen zu verfchonen: 
der Figaro aber laͤßt am Underſchaͤmtheit alle weit hinter 
ſich zuruͤck. Wie tolle Hunde fahren diefe Blätter auf 
den ehrwuͤrdigen Greis 108, fie bewerfen fein graues Haupt 
mit Koth, und machen aus feinen hohen Fahren ein Gefpötte: 
Meine Feder fträubt fich diefe Schmach in die deutfche Sprache 
zu übertragen; unwillkuͤrlich wird der Rechtliche bei folchen 
Worten von Efel und Abfchen ergriffen, und er möchte den 
Kiel zerftampfen, der ein Werkzeug folchen Unfugs werden 
kann, er möchte die Freiheit verwuͤnſchen, auf deren Boden 
foiche Giftpflanzen wuchern. Indeſſen, laſſen wir uns nicht 
durch den Mißbrauch eines Inſtrumentes gegen den richtigen 
Gebrauch deffelbeh einnehmen, und legen wir nicht Allen 
zur Laft, was die Schuld einiger hundert oder taufend Tells 


*) Wir Heben aus einem Yängern Attiket drei Stellen Heraus, ohne“ 
an derfelden auch nur ein Wort zu ändern: M. Charles de 
Lameth s’est leve alors et il a prononce, ga longue homelie contre 
le sens commun, la liberte, la democratie la souverainete du peuple 

. et les metaphysiciens... J’en ai Poreille encore saignanite, et 

cette miserable diätribe @aliene me semble moins 
digne de colere que de pitie...: Par compassion pour sa vieil- 
lessc, ne definissons pas le sonfiment quil nous inspirc. Res- 
pect aux morls, paix aux eadavres! Le Figare du 1. 
Nov. 1851. 


— 140 — 


koͤpfe iſt! Ein Jeder ſteht nur fuͤr das, was er ſelbſt gethan 
oder gelaſſen hat, und wenn auch gleich auf dem Boden der 
Freiheit ſolches Unkraut aufſchießt, ſo iſt die Freiheit darum 
nicht weniger ein koͤſtliches Ding, wie aus ihren andern Er— 
zeugniſſen ſich beweiſen laͤßt. Bemerken wollen wir aber 
doch, zur künftigen Erbauung der Geſchlechter, daß für Ans 
griffe und Schmaͤhungen derfelben Art und. in demfelben 
Figaro, Kerr Bohain von dem Minifter des Innern, 
Suizot, zum Präfesten ‚des Tanz Departements gemacht 
worden if. Risum teneatis, amici! 

Uebrigens muß man es als ein Unglück anfehn, daß alle 
in Aemtern ftehenden, alle die Verwaltung unterftüßenden, 
alle den Leidenfchaften der Menge oder der. Preffe nicht 
ſchmeichelnden Perfonen taͤglich folher Behandlung ausgefegt 
find, ‚ohne die Gerichte um Schuß anrufen.zu können, aus 
Furcht ſich lächerlich zu machen. Welcher vechtlihe Mann 
fann dieß ertragen, und wer wird, wenn er wirklich feinen 
andern Ehrgeiz als das Wohl des Vaterlandes zu befördern 
hat, um folhen Preis in Zukunft die ſchon ohnehin Eoft: 
fpielige Ehre erfaufen wollen, Repräfentant des undankbaren 
Volkes zu jeyn? Freilich raͤcht die Angegriffenen der Abfchen 
aller guten Bürger an den gemeinen Seelen, die in Schmuß 
und Koth ſich wälzen und andere damit hohnlachend bewerfen; 
aber find fie darum getröftet, oder ift es fo leicht ſich von der 
Erſchuͤtterung zu erhofen, welcher man kaum widerfteht, in- 
dem man fih Leichnam nennen und mit Derrückten zus 
fammenftellen hoͤrt?. .. 

Indeſſen, kehren wir zu unſerm Gegenſtande zuruͤck. 
Die Frage wegen der Beſteuerung der Journale iſt von den 
Betheiligten weit gruͤndlicher als von den bekannteſten Volks⸗ 
rednern behandelt worden: ſie ſtellten, und darauf kam Alles 

*an, Zahlen leeren Deductionen und allgemeinen Saͤtzen ents 
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gegen. Wenn fie fich aber uͤber die Pofttare beklagen, fo 
haben fie offenbar unrecht, indem fie dem Staate, der ihre 
Berfendung um ein Zehntheil deffen, was im Durchſchnitt ein 
Brief koftet,: übernimmt, doch wohl nicht zumuthen werden, 
ohne Vergütung ein fo befchwerliches Geſchaͤft zu übernehmen. 
Ihe Murten erklärt fih aus ihrerm Anfpruche eine Macht 
im Staate, eine:officielle. Behörde zu feyn, während. fie doch 
nur induſtrielle Unternehmungen find, welche freilich im 
Ganzen der.Menge zu Güte kommen. Diefer Anſpruch 
tritt jeßt um jo fühner hervor, als die Sjuliusrevolution aller: 
dings zum großen Theile das. Werk. der Preffe, zumal des 
Conftiturionnel, des National; des Temps und des 
Eourrier francais iſt; nichts deſtoweniger iſt er Lächer- 
lich, indem diefe Macht eigener Art auch ihre. eigene Be: 
lohnung hat, und. übrigens feineswegs das, was fie thut oder 
unterläßt, aus Auftrag thut, fondern nach eigenem Dafür- 
halten, und fehr Häufig auch nach. dem Maße des Vortheils, 
den diefe. oder jene Haltung ihrer Caſſe verfpricht. 
Sintereffant ift es übrigens bei diefer Gelegenheit, die 
Koften einer folhen Unternehmung fennen zu lernen. Der 
Conftitutionnel, deſſen Erfahrung und Wichtigkeit feinen 
Zahlen befondern Werth verleiht, macht folgende Berechnung: 
Der Preis eines Journals ift angeblich SO Fr., kann aber des 
Nabates wegen im Durchſchnitte nur auf 76 angefeßt wer- 
den. *) Demnach koſtet jedes Exemplar den Abnehmer“täg: 
lich Z1Y Cent... Bon diefen.21’/,u Cent. bezahlt die Redaction 
an die Negierung 8". Cent. an Stämpelgebühr und, 5: Gent. 
an Poftgeld; das Bertat fie 3 Cent., jo daß fie-nur 


+) —— macht man ſich in allen Leſecabinetten andbeiſchis, 
Abonnements zu 60 Fr. auf die großen Journale zu verſchaffen. 
Auch diefe fühlen die Stockung in ben — und das Schwinden 
des baaren Geldes. ER, 
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5 Cent. Ueberſchuß hat,. mit. denen fie die Nedactionskoſten, 
den Drud, den Gehalt ihrer Angeſtellten, ‘die Schreib⸗ 
materialien, den Miethzins rc. beſtreiten muß. Mat ed mit 
dieſer Rechnung feine Richtigkeit und ſchlaͤgt man dieſe letztern 
Untoſten alle zuſammen auch nur zu 3 Cent. per Blatt an, 
fo kommen jährlich bei einem Journale das 10,000 Abonnen⸗ 
ten hat (und deren gibt es nur drei, der Conſtitutionnel, das 


Journal des Debats, und die Gazette de France), nur die 


Summe von 73,000 heraus, für den Zins des eingelegten 
Capitals, für den Jahresgehalt des Hauptredactors, für 
einen Fouds zu Strafgelern u. ſ. f., fo daß man fieht, daß 
die mit einer fo muͤhſamen und zum Theil’ gefährkichen. Unter 
nehmung verbundenen Wortheile nur kaͤrglich ſind. Dabei 
duͤrfen freilich die Einruͤckungsgebuͤhren nicht uͤbergangen 
werden, welche fuͤr die Hauptjournale an ſich ſchon alle Koſten 
decken; allein fie fließen auch nur bei denen reichlich, die 
ohnehin ſchon gut ſtehen, die täglich zu 12°. bis: 15,000 
Eremplaren ausgegeben werden, während fie den nur wenig 
verbreiteten. ein ganz unbedeutendes Einkommen, bilden. 
Die Nechriung des National weicht von deu. des Con: 
feitntionnel nicht bedeutend ab; fie beweist, daß dieſes 
merkwaͤrdige Blatt mit: ſeinen 3 oder 4000 Abonnenten noch 
nicht viel abwerfen kann. Mach ihm koſtet ein Journal den 


Abonnenten jährlich im Durchſchnitte 75 Sr. Won diejen hat 


die Nedastion 47 Fr. 65 Cent. an die Wegierung abzugeben, 
9 Fr. aber für das nöthige Papier zu bezahlen. Es bleiben 
folglich fiir Redaction, locale Einrichtung, Schreiber, Satz, 
Druck ic. nur 18 Fr. 35 Cent. per Blatt, d. h. nicht ganz 
ein Viertheil des Gejammtertrags übrig, oder wieder etwa 
5 Cent. für jedes Blatt. Ob von diefen 5 Eent. dem Na: 
tionaf viel uͤbrig bleiben. könne, wird man aus der Berech⸗ 
nung des Conſtitutionnel abnehmen, der auf 10,000 
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Abonnenten nur 2.Cent. per Blast als Profit annimmt, und. 
daraus, dab man ſich erinnert, daß noch der Hauptredacteur 
zu bezahlen übrig bleibt, der im Durchfehnitte wohl 100 Fr. 
den Tag foftet, ein Gehalt, der für die inhaltöfchweren Ar: 
titel des Herrn Carrel nicht uͤbertriebener waͤre, als er es für 
diejenigen der Herren Thiers und. ER der Gründer dies 
fed Blattes, war. 


Wichtiger als die fruͤhern Sigungen ift die vom ‚sten 
ausgefallen, in welcher Hr. Barthe zum erſtenmale ſi ch hoͤren 
tieß, in welcher der fragliche Gegenſtand reiflich erwogen und 
unter andern die intereſſante Thatſache ausgemittelt wurde, 
daß es jeßt ih Frankreich 373 Journale gibt, welche | dem 
öffentlichen Schatze 2 ‚382, 000 Fr. eintragen. Eine mert⸗ 
wuͤrdige Induſtrie von der Tauſende leben, und welche, ſchon 
aus dieſer Ruͤckſicht, der Staat mit einiger Vorliebe behan: 
dein muß, ohne jedoch über die Gefahren die Augen zuzu⸗ 
drücken, mit welcher fi fie, die Ruhe im Innern, den Frieden 
nach Außen, das ſtille Gluͤck der Familien und ſelbſt den Flor 
der ernſten Wiſſenſchaſten bedroht! | 





Die St. Simoniften, Inhalt zweier Predigten, 


Den 45 November. . 

Es ift Zeit, einer der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen un: 

ferer Tage, einer Secte, die, obgleich ganz politifcher oder, 
Stonomifcher At, für religiös gelten will, zu erwaͤhnen, da 
die Ereigniſſe unſerer Tage, die Volksbewegungen zu Paris 
und zondon, die Gefahr, womit‘ die Nichtbefiglichen die Ge: 
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ſellſchaft bedrohen, ihr eine Wichtigkeit: verleihen, welche fie 
in den erften Tagen ihrer Entftehung und zu den Lebzeiten 
ihres Gruͤnders unmöglich haben konnte, Wir meinen die 
Schäfer St. Simons, . eines befannten Lebemannes, - der, 
nachdem. er.fein Vermögen verbracht, in feinem thätigen Com: 
binationsgeifte Mittel fuchte, fih und Andern wieder aufzu⸗ 
helfen. Er machte fi durch verfchiedene lehrreiche Schriften 
über induftrielle Gegenftände befannt, ſtarb aber, am 19 Mai 
1825, ehe er Zeit oder Gelegenheit gehabt hatte, eine eigent: 
liche Schule, geſchweige denn eine Secte zu ſtiften. Das 
von ihm angefangene Journal le Producteur ‚ward. nun von 
feinen Freunden und Anhängern fortgefeßt,,. nicht eben mit 
großem Erfolge, aber doch zur Befriedigung derjenigen, welche 
nach Aufklärung und Wahrheit in ſtaatswirthſchaftlichen Din⸗ 
gen ſtrebten. Denn daß unſere Staaten in mehr als Einem 
Betrachte im Argen liegen, daß für die niedrigſten Claſſen 
nicht gehörig geſorgt wird, daß der Betriebſamteit noch ein 
ganz anderes Feld bevorſteht, als ihr jetzt geoͤffnet iſt, das 
mußte Vielen ſonnenklar geworden feyn, und nur die Mittel, 
‚einen volllommenern Zuftand herbeizuführen, bildeten die 
Schwierigkeit. Im Jahre 1829 ließen ſie auf jene erfte Zeit: 
fchrift eine zweite, POrganisateur, folgen; allein, indem 
fie darin fortführen, ihre philofophifhen Anfichten und oͤko⸗ 
nomifhen Erfahrungen oder Syſteme wiſſenſchaftlich zu ent: 
wickeln, fündigten fie dod) ſchon eine Art von ‚Metamorphofe 
an, die bald darauf erfolgte. Denn aus einer bloßen Lehre 
ward jest eine Religion, aus einer Schule von Heronomiſten 
eine Kirche, aus einem Profeſſor ein Papſt. Zwar hatte 
ſchon St. Simon ſelber dieſen Uebergang in. feiner Schrift, 
le, nouveau christianisme, vorbereitet, allein erſt jeßt jcheint 
ev veif geworden zu ſeyn; die St. Simoniſten ſahen oder 
bildeten ſich wenigftens ein, daß ihre Lehren in das Gewand 

einer 


=e and. 


einer Glaubensſache ſich einhüllen müßte, um bei der Menge 
Eingang zu finden, um fo viel Auffehens zu machen, als ih: 
nen zu ihren Zwecken nöthig fchien. Obgleich unter fich felbft 
nicht einig, was in diefer Art am zweckmaͤß igſten waͤre, 
fingen ſie an, ſich zu organiſiren, gewiſſe Formeln anzuneh⸗ 
men und die große Aſſociation vorzubereiten, mittelſt wels 
her fie aus der Welt ein ungeheures Klofter zu machen ge: 
denken. Sie hatten ſchon ein oder zwei Jahre lang im 
befannten Locale der Straße Taranne Nr. 12 Verfammlunz 
gen gehalten und nicht felten ihre Zuhörer verblüfft oder durch 
ausweichende Erklärungen mpyftificirt, als die Juliusrevolu— 
tion fie auf einen groͤßern Schauplak berief. Unter den An: 


fhlagzetteln, mit welchen zu jener Epoche alle Mauern beklei⸗ . 


ſtert wurden, bemerkte man auch vornehmlich und nicht ohne 
einige Ueberraſchung den der Juͤnger St. Simons, welche 
dem ſeines Sieges gewiſſen, aber das Reſultat noch nicht klar 
anſchauenden Volke einen neuen Meſſias, ein neues Chriſten⸗ 
thum, ankuͤndigten. Denn bis dahin war noch nicht erſchie⸗ 
nen, was wir ſeyn werden! 

Doch, anſtatt uns ſo lange in dem Vorſaale — 
ten, treten wir naͤher, gehn wir hinein in den neuerbauten 
Tempel, ſchoͤpfen wir an dem Born des Lebens, der darin 
hervorquillt und zu dem Jung und Alt, Maͤnner und Weiber, 
Arme und Reiche, vorzugsweiſe aber letztere, denke ich, Zu⸗ 
tritt erhalten. 

Man denke ſich ein kleines, huͤbſch verziertes Schau⸗ 
ſpielhaus mit drei uͤber einander ſich erhebenden Buͤhnen oder 
Reihen von Logen in einem geſchmackvollen Halbzirkel; die 
gepolſterten Sitze des Parkets ebenfalls amphitheatraliſch zu 
den Logen hinanſteigend; an der Stelle des Vorhangs eine 
ſpaniſche Wand, vor welchem, in der Mitte, ein mit rothem 
Sammet behangener Katheder den Zuhoͤrern entgegenſchaut, 

Schnitzler's Briefe aus paris, 10 
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erhaben, wie die Schaubühne zu jeyn — zu beiden &ei- 
ten derfelden einfache Stühle, gleichfalls dem Saale zugekehrt. 
Wir find in einem Schaufpielhaufe und nicht in einer Kirche, 
wird man ung zurufen, und in der That ift der Saal der 
Straße Taitbout nichts Anderes, doc) wurde er meift nur zu 
Eoncerten gebraucht. _ Webrigens wird hier auch eine Komödie 
aufgeführt, eine etwas ernfte freitich und auf Anwendung im 
Leben berechnete, aber — dat Theater bezweckt, ſich nüglid 
auch bier zu finden ſeyn. u 

Das Auditorium war heute, wie vorigen Sonntag, und 
von beiden Sitzungen, gedenke ih, Nechenfchaft zu geben, 
zahlreich, gemiſcht, zum Theil ſehr eiegant und zur Haͤlfte bei⸗ 
nahe aus Perſonen des ſchoͤnen Geſchlechtes beſtehend, unter 
welchen mir die Zahl junger Mädchen auffiel, weiche man 
nicht erwartet hätte, an einem ſolchen Orte zu finden. In 
meiner Einfalt, geſtehe ich ehrlich, daß, beim Gedanken an 
ſie, oft waͤhrend des Vortrags eine Schamroͤthe mich berief, 
ohne daß jedoch die Mütter ein ‚Ähnliches Gefühl zu empfinden 
jchienen, oder daß fie jelbft die Augen niederfchlugen bei nad: 
ten, unummundenen Schilderungen und über Reden ftußten, 
die ihre Ohr nicht Hätte hören folen. Die Pläße Hinter 
dem Frauenzimmer und auf den höhern Bühnen waren mit 
Mannsperfonen volllommen angefüllt, ed waren meift junge 
Leute, deren Neugier in ihren Zügen fid ausfprach, und welche 
ſchon im voraus, über die Argumente ftritten, welche ge: 
braucht werden follten, um fie für die neue Lehre zu gewins 
nen. Inmitten diejer franzöfiichen Jugend war es leicht, 
einige deutſche Studenten an ihrer verfchiedenen Tracht und 
ihren blonden Haarlocken zu erkennen; die wiflenfchaftliche 
Form ihrer Gefpräche bildete für den, der ihnen näher ftand, 
noch einen ftärkern Unterſchied. Niemanden wäre es einge 
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fallen, er befinde fich in einem Tempel, auch ließen Alle ihrer 
Zunge freien Lauf, und das laute Gemurmel, zuweilen das 
überlaute Gezaͤnke oder fchallende Gelächter erinnerten aber= 
mals mehr an eine Schaubühne ald an ein gottesdienftlichen 
Zwecken geheiligtes Gebäude. Und eben fo verhielt es fi) 
nachher während des Vortrags, fo oft in demfelben eine allzu: 
tühne, allzufeltfame Aeußerung gewagt, fo oft allzu grelle 
Verſtoͤße gegen die herrjchenden Sitten und Meinungen ges 
macht wurden. Niemand war mit Ah! und Oh! karg, und 
nichg felten erweckte der Enthuſiasmus des Redners eine Lu: 
ſtigkeit, die durch anhaltendes Lachen fih Luft machte. 


Um zwölf Uhr, als der Saal fchon überfüllt war, tra= 
ten auch die Brüder aus den Seitenzimmern hervor, meift 
blau gekleidet, eine Farbe, welche auch die Dame angenom- 
men hatte, die, allein ihres Gefchlechtes, unter ihnen ſich be: 
fand. Sie grüßten-einander mit freundlichem Händedrude, 
eine Mode, von welcher die Holdfelige keine Ausnahme 
machte, und feßten fih dann auf den Stühlen zu beiden Sei: 
ten der Kanzel nieder. Diefer zunächft und etwas über die 
Andern erhaben faßen der Papft; ich fchreibe mit Fleiß alfo, 
denn wie anderwärts drei Eins find, find bei den St. Simo— 
niften zwei Eins, und die Häupter der Secte Bazard und 
Enfantin bilden nur Einen Papft, der, ift einmal die freie 
Frau gefunden, fich in vier Individuen zerfpalten wird. *) 


. *) Man weiß, daf, feitdem eine Spaltung vorgefalfen ift, in deren 
Folge Hr. Enfantin fi, zum alleinigen Papfte, aber immer in 
Grwartung der freien Frau, geſetzt Hat. Gr gejeltte ſich 
zwar Anfangs Herrn Dlinde Rodrigues, einen gebornen Iſraeliten 
und direften Schüler St. Simons bei; allein auch mit diefem ift 
er vor Kurzem zerfallen. Bon dem Allem konnte hier nocd eben 
fo wenig die Rede ſeyn als von der erhabenen conception morale 
der promiscuite, welche der poͤre zuproͤme als feinen höchſten 
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Jetzt aber iſt, unter dem Namen Bazard-Enfantin, der Papſt 
noch ein rein maͤnnliches Weſen, allein ſchon ſuchend nad) ſei⸗ 
nem weiblichen Complemente; feiner vorläufigen Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit ungeachtet, geht von ihm Alles aus, fo wie aud auf 
ihn Alles zuräckgeführe wird. 

Ob man in fo leeren Annahmen und fo lädherlichen For: 
men einen Fortfchritt erkennen könne, laſſe ich dahingeftellt; 
doch will mich duͤnken, daß weder Chriftus noch Luther auf 
dieſe Weife den hohen Geift offenbarten, der fie zwang, Hand 
anzulegen an die Verbefferung des Zuftandes der Menfchheit. 
Außer diefem Formenweſen habe ich aber nichts benierkt, was 
den Namen Cultus, Religion u. dgl. verdiente; der Papſt 
macht wohl allein noch feine. Kirche aus. Kein Gebet wird 
bei ihnen gehört; Neue und Verlangen nad Heil werden 
nicht als Mittel der Verföhnung mit Gott gerühmt; und ihr 
Gott felbft, was ift er? die ewige Welt, das Alles umfchlie- 
sende AU, die unträgliche Natur! und welches find ihre Hoff: 
nungen ? Nichts von Unfterblichkeit, nichts von ewigen Les 
ben, nichts, was Freude geben könnte an diefem oder Geduld 
und Troft bei feinen Trübjalen. ö 

Hören wir nun den Redner an, welcher am erſten Sonn⸗ 
tage die Aufmerkfamkeit des Auditoriums nicht allein be= 
jchäftigte, fondern auch feflelte und häufig einen tiefen Ein— 
druck hervorbrachte. Nachdem er die Verfammlung mit 
den Augen gemeſſen, ſich geräufpert und von dem Papfte 
dag erwartete Zeichen erhalten hatte, erhob Hr. Barrault, 
ein Mann von etwa 30 Jahren, feine wohltönende Stimme. 
Er ſteht fchon auf den hoͤhern Stufen der Einweihung, dem 
Papfte, wie ich glaube, zunaͤchſt in der Hierarchie diefer 
mwunderlichen Secte, und gehört, wenn nicht zu ihren 


Triumph anfieht, , während feine Genojjen bei dem erften unver: 
hüllten Grfdeinen deſſelben die Flucht ergreifen, 
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beften Denkern, doch gewiß zu ihren beredteften Predigern. 
„Meine Väter, meine Brüder,’’ fo redete er zuerft die auf 

beiden Seiten der Kanzel figenden Hohen Wärdenträger an; 
ung, die wir noch in Irrthum und Finfterniß befangen find, 
denen er aber väterlich fein Herz aufichließt zur Erleuchtung 
und Beſſerung gab er den, in feinem Sinne, befcheidenern 
Titel: „Meine Söhne! meine Töchter!‘ aber unter diejen 
Soͤhnen waren Männer zu erblicken, die ihr Licht vor Anz 
dern hatten Teuchten laffen, oder dem Staate Dienfte gelg- 
ftet, während ihr neuer Vater noch in Windeln getwicelt 
mar. Er verblieb einige Minuten lang in der Gelaffenheit, 
mit welcher er aufgetreten war, dann aber belebte fich fein 
Auge, fein Geſtus, feine ganze Perfon; bald darauf riß ihn 
fein Enthufiasmus hin, er verzerrte das Geficht, ſchlug pols 
ternd auf den Katheder, that feiner Stimme Gewalt an und 
gerieth überhaupt in eine Extaſe, welche ihn beinahe aufer 
Athem brachte und den Schweiß in feinem Gefichte aus allen 
Poren trieb. Und während er fich fo wie ein Energumene 
gebärdete, hielt er nicht etwa furchtbare Strafpredigten, oder 
brachte über feine Zuhörer die Schauer des Todes und des 
Serichtes, nein, fein Vortrag war angenehm, unterhaltend, 
mannichfaltig, erweckend, er fprach mit Klarheit, Präcifion, 
Anmuth; feine Worte hatten Kraft und Schwung, der 
Donner lag allein in der Stimme, mit der fie gefprochen 
wurden. Wie hätte ed auch anders feyn follen? Der Tert 
des Redners war die Würde der Frauen. Während anz 
derthalb Stunden feflelte er die Zuhörer, viß fie oft mit in 
feine Begeifterung fort, zwang ihnen aber auch nicht felten 
durch überfpannte Anfichten, geſchmackloſe Ausdruͤcke, ver 
fehlte Vergleichungen und durch einen Zeloteneifer, den man 
fich nicht recht erklären fonnte, ein luſtiges Lächeln oder ein 
Achſelzucken ab. 
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Finden wohl unfere Leſer, daß jener fruchtbare und an⸗ 
muthige Gegenftand vorzüglich veligiöfer Art, daß er vor An- 
dern reich fey an moralifchen Wahrheiten, geeignet, die Welt 
umzufhaffen und ein Hauptangel eines neuen Gebäudes zu 
feyn? Dem ift doc) alſo; der Nedner, indem er damit alle 
Paradoren, alles himmliſche Manna feiner Lehre verband, 
vermeinte einen tirchlichen, veformirenden Vortrag zu halten 
und für das Seelenheil der Menſchen unentbehrlihe Dinge 
zu fagen, wie fein ehrwürdiger Meifter und der Gott fie 
ihm eingab, der ihm inwohnte. 

Nachdem er den zartern, liebenswürdigern Theil feines 
Auditoriums von der VBortrefflichkeit der Frauen, von ihrem 
Anrechte auf alles das volltommen überzeugt hatte, was der 
Mann bisher zu feinem Monopol gemacht, erinnerte er ung, 
das tyrannifche Gefchlecht, zu unferer tiefen Beihämung, 

wie im ungalanten Heidenthume die Weiber Sklavinnen ihrer 
Männer geweien, wie dann das Chriftenehum gefommen, 
das fich ihrer zwar annahm, aber ihnen auch nur fo weit Ge— 
vechtigkeit widerfahren ließ, daß, feiner Vorfchrift gemäß, 
das Weib dem Manne wenigftens, wenn nicht ald Freundin 
und Genoffin, doc ald Mutter feiner Kinder etwas galt. 
Es fonnte nicht umhin, das fchöne Geſchlecht hoch zu ftellen, 
da es einen Heiland predigte, den eine reine Magd geboren hatte, 
in welcher es das Bild jungfräuliher Vollkommenheit und 
vollendeter Sottwohlgefälligkeit Hinftellte. Der Redner trug 
neue, frifche Farben auf und ein glänzendes Bild der Phan— 
tafie feiner Zuhörer vor. Irre ich mich nicht, jo nahm er 
das Dogma der unbeflekten Empfängniß an, zählte aber 
"nichts deftoweniger das Chriſtenthum zu den Antiquitäten, 
welche es an der Zeit fey, durch volllommnere Einrichtungen 
udn höhere Wahrheiten zu verdrängen oder doch in den Hin— 
tergrumd zu ftellen. Höher als es, höher als das romaneske 





Mittelalter, hat St. Simon die Ehre der Frauen geftellt; 
ihm zufolge darf zwifchen Mann und Frau fein anderer Un: 
terſchied als eben der des Sejchlechtes ftatt finden, und nur 
durch die Bereinigung Beider, durch das Zuſammenwirken von 
Mann und Frau zu Einem Zwede, kann das wahrhaft nuͤtz⸗ 
liche Glied der erneuerten Geſellſchaft, kann das vollendete 
Individuum entſtehen. Eine kaͤufliche Waare iſt bis jetzt die 
Frau geweſen; zur Hälfte des Mannes, demjelben an Würde, 
Wichtigkeit und Rechten gleich, macht fie St. Simon, Und 
ſolches verkuͤndigt uns der galante Prediger nicht allein im 
Namen ſeines Heiligen, ſondern auch im Namen Gottes, und 
mit dem unverkennbaren Anſpruche auf unbedingten Glauben, 
wie er einem Verkuͤndiger höherer Weisheit gebührt. Was 
werden aber diejenigen unferes Geſchlechtes, deren Art es üft, 
am Gängelbande ihrer zarten Ehehätfte ſich Abel oder wohl 
gewollt führen zu laſſen, von einer Entdeckung gehalten ha— 
ben, über welche ihre Frauen feit Jahren um Vieles hinaus 
find? Taufende haben nicht auf die Verkündigung des neuen 
Evangeliums gewartet, um alle Berrichtungen des Mannes 
an fid zu reißen, alle feine Rechte zu üben und noch obendrein 
aus ihrem gefälligen Ehegemahle den gehorfamen Vollſtrecker 
ihres Willens zu machen. Für diefe wäre die Heilslehre of⸗ 
fenbar ein Ruͤckſchritt, der ſie wieder mit ihren Maͤnnern auf 
die gleiche Linie ſtellen wuͤrde. Kein Wunder alſo, daß der 
Redner eingeſtehn mußte, daß, ſeines brennenden Eifers un⸗ 
geachtet, noch wenig Frauen der neuen Fahne zugeſchworen 
haͤtten; nur Eine ſehe er bis jetzt in den Reihen ſeiner 
Bruͤder, eine erleuchtete, vortreffliche, die er ſtolz ſey, ſeine 
Schweſter zu nennen. *) Ich ſah nicht, oder konnte viel. 





*) Diefe Cine fiheint folher Ehre nicht würdig geweſen zu fenn, 
denn fie hat feitdem ihren erleuchteten Brüdern den Rüden ge: 
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leicht aus der Ferne nicht fehen, daß die blaue Dame jehr 
verlegen geworden fey; die Bejcheidenheit ift nicht, fagt man, 
eine Haupttugend diefer neuen Nazarder. Und doch, fuhr 
Sr. Barrault fort, wird durch ihren Beitritt allererft ſelbſt 
Die Slorie des St. Simonismus vollendet werden, an deffen 
Spiße er, in naher Zufunft, das heilige Priefterpaar ſehe, 
Den Mann, Inhaber und Bewahrer der göttlichen Geheim⸗ 
niſſe und des befeligenden Vermächtniffes, die Frau, deren 
prophetifcher Geift der Zukunft voranfliegt, und der Weisheit 
die Begeifterung zur Gefährtin gibt. Um nun den auf 
fein Wort aufmerkſam horchenden Schönen ihre Verblendung 
Handgreiflich zu machen, zeigte er ihnen, wie unruͤhmlich, 
wie erbärmlich ihr Loos ald Frauen, als Mütter, ja als Toͤch— 
ter ſey, jeßt zumal, wo der Egoismus der Männer nicht mehr 
nöthig habe, in ihren Blicken, an ihrem Bufen, Muth, Kraft 
und Heldenfinn zu fuchen, während im finftern Mittelalter, 
wo noch Glaube herrſchte, das Weib den Mann zu allem 
Srofen vermochte und anfpornte. Salanter als er, folgen 
wir ihm nicht in die mit grellen Farben entworfene, ab— 
fchrecfende Schilderung der Lage der Frauen in jeder der drei 
genannten Beziehungen, welche tugendfamen Eheleuten, zärt- 
lichen Müttern, verfhämten züchtigen Töchtern nicht eben zur 
. Erbauung gereichen konnte; wir glauben ihm nicht, wir fehn 
vielmehr als eine arge Verleumdung an, daß fie fo tief gefal- 
fen jeyen, daß es kaum der Mühe fich verlohne, fie noch auf: 
zuheben. Und doc, hier können wir den Faden wieder auf- 
nehmen, was fann, was foll die Frau nicht Alles feyn und 
werden! Während das Schwert des Romulus um fih ber 
mäbhete, fittigte Egeria die Welt, der Minerva und mehrerer 


fehrt; Hingegen ſchickte innen Gott eine Zuliusheldin, welche, 
wie ein Haar dem andern, der freien Frau gleich fieht. 
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ehrwuͤrdiger Matronen der Goͤtterlehre gar nicht zu gedenken; 
eine zarte Magd gebar den Weltheiland; die Jungfrau von 
Orleans entriß ihr Vaterland einem ſieghaften Feinde; Ma- 
dame Roland empfing die Bluttaufe der Politik, und, groͤßer 
noch als dieſe, ſetzte Mad. de Stasl, in ihrem prophetiſchen 
Geifte , die Forderungen der Civilifation denen der Welt: 
herrſchaft und des Schwertes entgegen, deren Niederlage fie 
als bevorftehend verkündigte. 

Es fol nicht geläugnet werden, dieſes Gemälde ward 
mit hohem Talente entworfen, mit Gluͤck durchgeführt, mit. 
Feuer vorgetragen, und war ed auch nicht eigentlich neu zu 
nennen, fo Überrafchte doch häufig die vortrefflihe Wahl des 
Ausdrucks, die Poefie der Gedanken, die Mufit der Perio⸗ 
den. Was jene Weiber waren, fuhr er fort, können auch 
Andere werden; oder, wollen fie fortfahren, fih im Staube 
zu kruͤmmen, ald Töchter von der Eiferfucht der Mütter vers 
folgt, *) als Frauen, wie eine erfaufte Waare von den Män- 
nern behandelt, als Mütter, von den Söhnen hintangeſetzt; 
in der Jugend nicht glücklich, im Alter einfam und verlaffen? 
Wie ganz anders geſtaltet ſich ihr Loos im der befeligenden 
Gemeinſchaft mit den Juͤngern St. Simons! Nichts bleibt 
ihnen unzugaͤnglich; nichts demüthigt ihren Stoß. Wie der 
tyrannifche Mann, mögen fie Völker beherrfchen, Schlachten 
gewinnen, Wahrheit predigen. Das Monopol hört auf; 
die Vorurtheile fhweigen +. 

Die Begeifterung des wie von einem Dämon befeflenen 
Süngers St. Simons reift mid) hin; man denfe fich, wel- 
hen Eindruck er erft auf die Frauen gemacht haben muß. 
Laffen wir ihn, denn er eiferte fo, im Namen Gottes und 
St. Simons, mit untermifchten Complimenten gegen die 
Herren Papft und die Hierarchie, in der er felbft eine ehren⸗ 

*) Proh Pudor! : 
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volle Stufe einzunehmen gewuͤrdigt worden ſey, immer fort 
und fort, Gutes mit Schlehtem, Hohes mit Albernem ver: 
mengend, bald kindiſch oder vajend, bald verftändig und warm. 
SDoHes Talent ift in dem Wanne, aber es gränzt an Verrücktheit. 

Die Damen, die ihn fonft gern hören, find, wie ich 
mir habe fagen laffen, mit diefem Vortrage nur halb zufries 
den, denn hat er fie einerjeits in den dritten Himmel erhoben, 
fo Hat er fie auch andrerjeits barbarifch und ungalant, wie 
mit Füßen getreten, und jedenfalls ausgefchwaßt, was nicht 
alle Welt zu wiflen braucht. Zufriedener fcheint die Ältere 
Haͤlfte des Papftes gewefen zu feyn, denn fie faß neben ihm 
da, gleihfam in ihn verfunten, felten das Auge von ihm ab: 
wendend und jedes Wort, wie Manna auf feinen Lippen ſam⸗ 
melnd. Alle Brüder haben ihm, nach des Papftes Vorgang, 
als er. fertig war, die Hand gedrückt und mit einem feurigen 
Kuffe gedankt. Ich Unwuͤrdiger blieb demüthig in der Ferne; 
hätte ich es aber wagen dürfen, ihm zu nahen und meine 
Hand in die des hoher Infpiration Vollen zu legen, ich hätte 
mid) vermeffen, theilnehmend und beſorgt ihm nach dem 
Pulſe zu fuͤhlen. 

Ein anderer, weniger enthuſiaſtiſcher, obgleich nicht 
minder uͤberzeugter Redner, Herr Laurent, ein Mann von 
etwa 35 Jahren, bleich, hager und ernſten Weſens, behan⸗ 
delte heute einen zweiten Hauptpunkt der St. Simoniſtiſchen 
Lehre, den wichtigſten von allen, die Nothwendigkeit einer 
neuen Guͤtervertheilung. Die Bewegungen des Poͤbels in 
England, fo wie das, was unter unſern eigenen Augen vor—⸗ 
gefallen ift, benußend, zeigte er die Verlegenheit, in welcher 
fich gegenwärtig die Geſellſchaft befindet, da in derfelben ein 
sahlreicher, von den Geſetzen nicht mehr, wie ſonſt im Zaume 
gehaltener, von alten Vorurtheilen und religioͤſem Glauben 
nicht mehr, wie fruͤher gefeſſelter Poͤbel, den bemittelten 
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Claſſen drohend gegenüberfieht. Nach einer ergreifenden 
Schilderung des Elendes, in welches die Armen in diefer 
brodloſen Zeit, und überhaupt durch die im Mafchinenwefen 
gemachten Fortfchritte verfallen, nad) einem mit grellen Far: 
ben aufgetragenen Gemälde des Contraftes zwifchen diefem 
Elend und der Ueppigkeit, dem Lurus, dem Wohlleben dei 
Keichen, unterfuchte er die Anfprüche Letzterer auf die Güter, 
deren fie in reihen Maße genießen, die Gerechtigkeit einer fo 
ungleichen Vertheilung des Vermögens, das Maß des Ver: 
dienftes in den niedern, wie in den hoͤhern Claſſen. Ein 
Krieg der Proletarier mit den Begüterten fcheint ihm unver 
meidlich; eine blutige Krifis fteht, ihm zufolge, der Welt be— 
vor; nur ein vadicales Mittel kann fie retten, und diefes Mit: 
tel ift eine neue Vertheilung aller Güter nad) dem Maße der 
Fähigkeiten eines Seden, mit Aufhebung aller Erblichkeic, 
den legten Vorrechte, welches Mißbehagen, Ungleichheit und 
Unterdrückung in der Gefellfchaft unterhält. Es ift diefes 
Dogma der Grund und Schlußftein des ganzen St. Simoni- 
ſtiſchen Gebäudes; dasjenige, was diefe Lehre wirflid, Be— 
deutfames hat, worin fie eine wirkliche, eine entfchiedene Ne: 
volution bezweckt. Die Gefahr, vor welcher fie warnt, iſt, 
man muß es fagen, gegründet; das vorgefchlagene Mittel 
aber widerſtrebt allen Gefühlen, allen Intereſſen, man follte 
meinen, der Natur der Dinge. Auch dürfte es gefährlich 
jeyn, fo oft daran zu erinnern, indem taufend Ohren fid) 
begierig Öffnen, um ſolche Säße in fih aufzunehmen, und 
bald taufend Arme bereit feyn dürften, fie im Leben zu vers 
wirklichen. 

Auf den Einwand, als fey das Vermögen das unbeftrit- 
tene Eigenthum jeines Beſitzers, alfo daß der Staat fein 
Recht Habe, über dafjelbe zu verfügen, als wäre die Aufhes 
bung der Erblichkeit ein tyrannifcher Eingriff in dasjenige, 
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was der Willkür eines jeden Einzelnen überlafien bleiben 
follte, antwortete der Redner mit vielem Talente, und nicht 
ohne fcheindaren Grund, auf dem Boden der Gefchichte 
fußend. Aud der Menfh war früher des Menfchen Eigen: 
thum, fagt er; auf feinen Sklaven haftete zum Theil das 
Vermoͤgen des Griechen und Roͤmers; fie beforgten feine 
Häuslichen Gefchäfte, bereiteten ihm Speife, Trank und Klei- 
dung; pflügten feine Felder, hüteten feine Heerden, ja unter: 
richteten feine Kinder; ihnen verdanfte er ed, daß er den Tag 
müßig auf dem Forum verfchlendern, daß er fi dem Vater⸗ 
fande chne Vorbehalt Hingeben ; daß er nach Ehre und Madıt 
ftreben fonnte, daß er der unabhängige Mann war, welchen 
wir in ihm erkennen. Ariftoteles felbft Hatte gelehrt, daß die 
Natur zweierlei Menfhen gefchaffen habe, Freie und Skla— 
ven; Chriftus aber fcheute fich nicht, die Sklaverei als einen 
Hohn auf die Wirde der menfchlihen Natur zu brandmar- 
fen, alle Menfchen als unter ſich gleich, als Kinder Eines 
Vaters, als Berufene zu Einem himmliſchen Reiche darzu= 
ftellen. Indem nun das Chriſtenthum auf Abfchaffung der 
Sklaverei drang, griff es allerdings das Vermögen der Freien 
an und führte eine weit durchgreifendere Revolution herbei 
als irgend eine andere feyn kann. Allein in Folge der Voͤl— 
ferwanderung, da die römische Welt die Beute germanifcher 
Barbaren wurde, trat an die Stelle der heidnifchen Sklaverei 
die Leibeigenfchaft des Mittelalters, die nicht mehr zweierlei 
Menfchen annahm, aber doch eine ganze zahlreiche Elaffe wie 
Waaren behandelte und den Landmann an den Boden feflelte, 
den er pflügte. Se mehr die Eivilifation um fich griff, deſto 
mehr ſchwand auch diefes Uebel; allein indem er feine Eige: 
nen oder Hörigen freigab, behielt fich der Edelmann gewiſſe 
echte vor, Abgaben, Frohndienfte, Gerichtsbarkeit u. dgl. 
während er felbft feine andere Pflicht gegen den Staat aner⸗ 


— 
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kannte als, die für ihm in vorkommenden Fällen die Waffen zu 
tragen. Da kam die franzöfifche Revolution und machte die: 
fen Borrechten, wenigftens in Einem großen Lande ein Ende; 
aller Standesunterfchied wurde abgefchafft, alle Dienftbarkeit 
ward unterdrückt, und der ärmere Adel, der zum Theil nichts 
hatte, ald was feine Geburt ihm an folchen Vorzügen zuge: 
fichert Hatte, fan tiefer und immer tiefer herab; feiner Titel 
felbft ward nicht gefchont, die doc) wefentlich zu feinem Na 
men gehörten. Ein empfindlicher Vertuft, den aber dennod) 
diefe Elaffe verfchmerzen mußte, um welchen fonft Niemand 
fie bedauerte, und an den jet kaum mehr gedacht wird! &o 
hat die fortfchreitende Zeit, zu verfchiedenen Epochen, Opfer 
verlangt und fie erzwungen, wenn fie verweigert wurden; die 
Erblichkeit iſt ein folches Opfer; wohl ung! wenn wir es 
gutwillig bringen; wenn wir durch vernünftiges Nachgeben 
ung den Kampf erfparen, deflen Erfolg gegen und unbezwei⸗ 
felt ift. 

Es ift wahr, die Armuth einer großen Menge ift eine 
Plage für die Länder, es iſt wahr, gerecht ift es nicht, daß 
fo Viele, die im Schweiße ihres Angefichtes arbeiten, durch) 
einen beißen, erfchöpfenden Tag faum fo viel erwerben koͤn⸗ 
nen, als ihnen unentbehrlid, ift, um Frau und Kinder zu ers 
halten, kaum fo viel im Jahre, als der Reiche in einer Minute 
verfchwendet, in Einer Schäffel verfchlingt, auf Eine Karte 
feßt; wahr ift es, das nüßlichfte Glied der Gefellfchaft ift im 
Ganzen am übelften bedacht und mit den an Einem Orte aufs 
gehäuften Reichthuͤmern könnte Taufenden geholfen werden. 
Aber welches Mittel gegen diefen Uebelftand fchlägt der Red— 
ner im Namen feines Meifters vor? Welches Opfer zumal 
find die geoßentheils jeldft unbegäterten Mitglieder diefer von. 
Liebe für die Armen befeuerten Secte felber zu bringen bereit 
Sie verlangen eine neue Vertheilung der Güter, nad) dem 
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Verhaͤltniſſe defien, was jeder zu feiften fähig ift, im dem 
Mafe, daß jeder fein Austommen hätte, ein Mehreres aber 
durch höhere Einfichten, größere Anftvengungen, nambhaftere 
Kräfte erfivebt werden müßte. Allein, wer. beurtheilt des 
zur Miederlaffung reifen jungen Mannes kaum entwickelte 
Faͤhigkeit, wer folgt den Stufen feiner Entwicklung; wer 
entdeckt unter Schlacken und Sand das gediegene Gold, deß 
ſen Glanz ſich verhuͤllt? Wo iſt der Menſch, der keck das 
Amt uͤbernaͤhme, welches die Natur der Dinge bisher ver- 
waltete und felbft nicht zur Befriedigung Aller verwalten 
konnte? Habet Glauben an St. Simon! ruft ung der 
Prediger zu; die tiefe Weisheit unfers Papſtes ift mit vaͤ— 
terlicher Liebe gepaart! O der armen Welt, wenn fie der 
Weisheit eines Einzelnen bedürfte; o der Sklaverei, wenn 
das AU von Einem abhängen follte! Und wäre er mit Weig- 
heit und Kraft in einem Grade ausgerüftet, wie die arme 
Menfchheit ihn nie erreicht, wie koͤnnte er einer folchen Auf: 
gabe genügen; wie könnte er dem Sturme widerſtehen, der 
täglich fih um und gegen ihn erheben würde? 

Und das Familienband, was wird aus diefem? Der 
Sohn, der feinen Vater nicht braucht, wird er ſich feiner 
Zucht unterziehen; wird Liebe und Eintracht in dem Kaufe 
herrfihen, wo jeder feinen Zwecken nachgeht? Wird nicht, 
wie die Liebe, die Entwicklung aller menjchlichen Fähigkeiten 
aufgehalten und gelähmt werden, wenn einem Seden fein 
Loos gefichert iſt; wenn der Hunger, wenn das Verlangen 
nach Wohlftand, wenn die Habfucht, wenn der Ehrgeiz nicht 
mehr. die Menfchen zu bejondern Kraftäußerungen anjpornt; 
wenn das Wohl feiner Kinder nicht mehr die Sorge der Väter 
iſt; wenn es nicht, wie bisher dem Einzelnen überlaffen wird, 
her Schöpfer feines Gluͤckes zu werden? 

Alſo nicht ein Vorurtheil iſt es, was gegen ein ſolches 
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Dogma ſich ſtraͤubt; es iſt die Natur ſelber, das Geſetz in 
Betreff der menſchlichen Beſtimmung, der Angel, um wel⸗ 
chen die menſchliche Geſellſchaft kreiſet, das Intereſſe. Ach! 
es war Taͤuſchung; das Mittel, dem Uebel, an welchem un⸗ 
ſere Geſellſchaft krankt, zu entgehen, iſt nicht gefunden! Ich 
verließ traurig die Verſammlung, denn ſtatt eines Balſams 
hatte ich nur die verdaͤchtige Huͤlfe eines Quackſalbers bieten 
ſehn, die Alles verderben kann. 





XXVII. 


Was kann man ſich von den neuen Miniſtern ver⸗ 
ſprechen, und in wie fern genuͤgt die Deputirten⸗ 
kammer den Forderungen des Landes? 


Den 18 November. 

Schon heute erfolgt eine theilweiſe Erneuerung des ſo 
eben gebildeten Cabinets; an der Stelle des Marſchalls 
Gerard, welchem Augenüber angeftrengte Arbeit am Schreib: 
tifche unterfagen, wird ein noch berühmterer Krieger, Mar: 
ſchall Soult, der ſchon 1815 unter Napoleon diefes Amt ver: 
waltet hatte, Kriegsminifter; feine Unzulänglichkeit einfehend, 
kehrt der Marjchall Maifon an feinen Gefandtfchaftspoften 
in Wien zurück, fein Portefeuille dem in diplomatifchen 
Geſchaͤften geübtern Grafen Sebaftiani überlaffend, welcher 
jelöft im Marinedepartement, zu dem er weniger fich eig- 
nete, den Pair Grafen d’Argout zum Nachfolger erhält. 
Nichts defto weniger erhält auch durch diefe Modification das 
Minifterium die fefte Haltung nicht, welche Dauer ver: 
ſprechen koͤnnte, und nichts fündigt daffelbe als ein blei— 


, 
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bendes an, *) fo nöthig es auch wäre, endlich einen bes 
fimmten auf Sahre berechneten Plan anzunehmen, ihn zu 
verfolgen, dem gemäß die Beamten zu wählen, die Sejek- 
vorfchläge einzurichten, die Zukunft vorzubereiten, Denn 
die periodifchen Aenderungen duchwühlen jedesmal alle De: 
partemente, durch fie wird das, Angefangene unterbrochen, 
das Entworfene befeitigt, Ungewißheit in alle Zweige der 
Verwaltung gebracht, das 2008 aller derjenigen Staatsdiener, 
bei welchen die Meinung in Anfchlag koͤmmt, periodiſch in 
Frage geſtellt und das Talent dieſem oder jenem Geiſte 
geopfert. 


Des Umhertappens und Verſuchens iſt noch kein Ende; 
mit Herrn Laffitte ſcheint keine feſt ausgeſprochene Richtung 
ans Ruder gelangt zu ſeyn. Wir ſind in eine neue Bahn ge⸗ 
treten, ſo ſchaue man ſich denn nicht mehr ängftlich. nad) der 
alten um!’ Sich möglichft nahe an den bisherigen Zuftand 
der Dinge halten wollen, und beim Untergange der Legitimi— 
tät ja von diefem Principe zu retten, was nur immer von 
ihm zu vetten war, **) hieß das die Anforderungen der Zeit, 
hieß das die ganz verjchiedenen, die dringenden Bedürfniffe 
des Landes verftehn, deffen Heil in Snftitutionen, nicht aber 
in diefem oder jenem Namen gefucht werden muß? Wir 





ehren 


*) Diefe Anfiht von der Unmöglichkeit, daß das Laffittefhe Mini- 
fterium einen langen Beitand habe, ift mit eben den Worten in 
der Nr. vom 25 November 1850 Nr. 527 der Allg. Zeitung 
ausgefproden. 


) Diefes Spftem der NAunfi:Legitimität ſprach ſich ſchon 
als ſie thörichterweiſe die Abdan— 


deren ſie nicht be— 
Man ſehe unſere tadelnden Bemerkungen über die Thron: 
rede vom 5 Auguſt im dem ausführlichen Bericht eines 
Augenzeugen ꝛc. ©. 117. j 


damals in der Kammer aus, 


fung Karls X und des Dauphins annahm, 
durfte. 
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ehren. die Freimuͤthigkeit, mit welcher der auf jeden Fall mit 
fi) jelbft einige Hr. Guizot eingeftanden hat, daß fein Zweck 
dahin: gegangen ſey: was aber iſt die Abſicht der neuen Vers 


waltung, welcher die bisherige mit ihrem Quaſi⸗Legitimitaͤts⸗ 


ſyſteme ‚weichen mußte, wodurch unterfcheiden -fich ihre An: 
ſichten von. denen ihrer Borgänger, und wenn fie das Wert 
diefer fortzufeßen gedenkt, warum iſt fie gekommen, was 


bedeutet in ihr der Name Dupont, wie. will.fie beſtehen? 


Mehrere Mitglieder diefer neuen Verwaltung. haben zivar 
ſchon ihr Glaubensbekenntniß abgelegt, aber. ift es be— 
friedigend, wird es uns Ruhe ſichern, wenn es auch dem 
Minifterium die Majorität in den Kammern. verfchafft? 
Nicht mehr politifche Freiheiten im Allgemeinen: verlangt das 


Sand, aber es feufjt nach Organiſation: haften die verz 


triebenen Bourbonen diefes Beduͤrfniß erkannt, fie fäßen 
vielleicht. noch auf ihrem Throne, felbft. nachdem ſie die zus 
geftandenen allgemeinen Fteiheiten gejchmälert oder mißkannt 
hätten, Darin muß in Zukunft der Liberalismus beftehen, 
dab das Wohl der Menge befördert, daß für Aufklärung und 
Sitten geſorgt werde, daß Paris aufhöre Alles zu ſeyn, 
und. die Departemente aus. dem ſchmaͤhlichen Nichts gezogen 
werden in dem fie verfümmern. Bleibt ferne mit euren 
leeren Declamationen, ‚wie fie auf den Bänfen der Schule ges 
fertigt werden, und nehmer euch mit der, That des unwiſſenden 


gebrückten Volkes an, ihr ‚die ihr ſtundenlang von Vater: . 
landsliebe fprecht „und beim Namen der ‚Freiheit in Feuer . 


und. Slanimen gerather! Was uns Norh thut, iſt fortan eine 
umfichtige, planmaͤßige, durchgreifende Umjchaffung des Fan: 
des, eine Organifation zum Beſten ‚aller. Theite deſſelben/ im 
‚Beifte der erneuerten Charte, nach: den Beduͤrfniſſen des 
Jahrhunderts. und verbunden mit aufrichtiger Losſagung von 
ben Traditionen einer Zeit ohne Ernſt noch Aufrichtigkeit, wo 
Schnitzler's Briefe aus Paris, 11 
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ber Fürft der ganze Staat war,. wo Politif und Moral mit 
einander nichts gemein hatten. - Das. Unterrichtöwejen ift ein 
Chaos, von dem nichts beibehalten. werden kann, die wuchern⸗ 
den Paraſitenpflanzen erſticken auf diefem Acker die müßlichen 
Gewaͤchſe; das bisherige Finanzſyſtem iſt druͤckend und doc 
unzulängiih, 110 Millionen koſtet einzig die Erhebung. der 
Steuern; eine vollftändige, umfaffende Revifion kann allein 
die drüdenden Laften erleichtern; ‘von unabhängigen Ge: 
meinden, von in fi zufammenhängenden und für fich be- 
ftehenden größern Gebierstheilen, mag man fie Departemente 
oder Provinzen nennen, find faum mehr Spuren übrig: das 
Lebensblut dringt unaufhaltfam aus den Gliedern nad dem 
Magen, diefer überfüllt ſich, jene vertrocdnen! 

Man fleht, welch ein hohes Ziel der Verwaltung ge: 
feßt iſt: es erreichen iſt ſchwer, aber darnach ringen ehren- 
voll... Die wichtigſten Elemente des Staatswohls find noch 
zu ſchaffen, oder doc zu organiſchem Fneinandergreifen zu 
verbinden. Hier. ift der Meuerung ein unermeßliches Feld 
geöffnet: man wage es dieſes zu betreten, ftatt der Zukunft 
vorzugreifen, durch ein übereiltes Streben im Staate Alles 
vernunftgemäß einzurichten, gleichviel ob alle die Reformen 
fich zur Anwendung eignen oder nicht, und unbeforgt darum, 
ob. die Maffen nachkommen, ob fie felbft die ſchon erlangten 
Sreiheiten ertragen können, ob diefe ihnen genügt haben, ob 
fie nicht unnäß und unfruchtbar dadurch mwerden, daß man 
darüber hinauseilt, ehe es ihnen möglich war Wurzeln zu 
ſchlagen, Bluͤthen zu treiben und Früchte zu bringen. Hier 
ift Segen zu ernten, während alle hohlen Phrafen und fub- 
tilen Erdrterungen der Souveränerät des Volkes, eines Fac- 
tums, das weder beiwiefen zu werden braucht noch geläugnet 
werden kann, zu keinen brauchbaren Ergebniffen führen. 
Diele Verfprehungen der neuen Charte find außerdem noch 
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unerfällt: mit dieſen muß der Anfang gemacht werden; : das 
Verſprechen iſt heilig, wehe der Regierung, die ihm untreu 
werden wollte! Allein gerade an diefe Punkte fcheinen weder 
die Abgeordneten noch die-Mintfter zw: denten: in der Kam⸗ 
mer: folgen Vorfchläge auf Vorſchlaͤge, ohne daß die Reihe 
an die: Hauptfragen kaͤme, — — see = 
er. werden. 

Freilich ſcheint zum RE die * noch ‘zu — 
elta noch zu naher; es ift noch ungewiß, ob das: Land 
den Frieden: erhalten, oder nicht gegen’ feinen Willen, feinem 
wahren Vortheile zuwider, in einen Krieg: geſtuͤrzt wird, der 
zur Fotge hätte: Europa in feinen Grundfeſten zu durch— 
wuͤhlen; ob der bevorſtehende Proceß der letzten Miniſtor 
Karls X nicht die innere Ruhe ‚gefährden; ob die bald darauf 
vorzunehmende Reviſion des 23: Charte⸗Artikels in Betreff 
ver Pa ſchaft nicht abermals: Altes: auf- die. Spitze ſtellen 
kann; ob es möglich iſt mit der gegenwaͤrtigen Deputirten⸗ 
kammer im Geiſte der neuen Verfaſſung zu: regieren, ob 
dürch das zu erlaſſende Wahlgeſetz der: Antheil an der gefeh- 
gebenden Gewalt; in den: Händen der reichſten Gauͤterbeſitzer 
gelaſſen, oder auch" der unbegüterten, und nur überhaupt 
fteuerpflichtigen Menge zugänglich gemacht werden: wird..... 

So reidy die Deputirtentammer an berühmten, großen 
Namien iſt, fo glänzende Talente -fie auch aufjuweifen Hat, 
fo: muß man doch den: Ungeduldigen einraͤumen, daß "fie 
keineswegs die ‚gerechten Erwartungen der ‘Nation befriedigt. 
‚Seit ihrer Wiederevöffnung find wenige denkwiirdige Sitzun⸗ 
gen: vorgekommen, und ſelbſt die geſtrige, fo Hoch fie auch 
durch ‚die Rede des bekannten Diplomaten Bignon. geftellt 
wurde‘, hat uns um teinen. Schritt weiter gebracht. Es iſt 
ktindiſch, wenn man in einem Augenblicke, wo Alles zu ſchaffen 
iſt, feine Zeit damit verliere, von allen Seiten die Frage 
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zu unterſuchen, ob man den Verwundeten der drei Tage ein 
' ‚Kreuz oder eine Medaille anhängen, ‚ob: man eher diefe als 
jene Bildhauereien. an. einem Triumphbogen anbringen -foll. 
Bei der Berathung wegen der. periadifchen Prefle ging man 
von vorgefaßten: Meinungen, nicht won: veiflich:. erivpgenen 
Thatſachen aus; und.die Frage. wegen Freiftellung des Buch⸗ 
drucer= und Buchhändler = Gewerbes mar. fo dringend ‚nicht, 
dag: fie gerade jeßt beantwortet. werden mußte, jetzt da im 
Gegentheil die Moth derjenigen,; die dieſes Gewerbe treiben, 
‚allen Schuß‘ der Geſetze anruft. Ehen ſo haͤlt ſich die, Ver⸗ 
ſammlung ſtundenlang, ja Tage lang bei andern muͤßigen 
Unterfuchungen auf, und bedroht durch das ſchlimme Beiſpiel, 
das viele ihrer Mitglieder. aufſtellen/ die ganze Oekonomie 
“des; innern Verwaltungsweſens. Nachdem die Inſubordi⸗ 
‚nation des Praͤfecten Odilon = Barrot das doctrinäre Mini- 
ſterium auseinander geſprengt hat, droht das Verfahren des 
königlichen Procurators Comte, weicher Herrn von Lameth 
vor fich geladen hat, um ihm dasjenige mätzutheilen, was er 
auf der, Nednerbühtte erklärt hatte von Uebertretungen der 
Geſetze in Betreff der. Drucker und Ausſchreier zu willen, 
‚abermald die Kammer. mit diefem oder. jenem Miniſter zu 
entzweien. Iſt es denn fo jchwierig.einzufehn,. daß ‚der: Bes 
amte feiner Pflicht gemäß gehandelt, und:nur in der Form 
ſich vergangen. hat? Bedurfte es fo vieler Zeit und Meden, 
‚um die Anmaßung eines vorwitzigen Dienſteifers in- ihre 
Graͤnzen zuruͤckzuweiſen, und war es nothwendig eigens einen 
Ausſchuß zu ernennen das Geſchehene zu begutachten? Auch 
ans der Wahl: des Praͤſidenten, als man nun doch zur Be— 
ſetzung dieſer hohen Stelle ſchritt, haͤtte man gern eine 
Staatsſache gemacht; wenn aber, ‚wie man. glauben - darf, 
Parteiintereſſen wirklich mir im. Spiele: waren, ſo zeigte 
doch der Erwählte, Herr Caſimir Perier, Verträglichkeit 
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genug, um ſeine Wahl ganz andern Urſachen zuzuſchreiben. 

Der Groͤße und Wichtigkeit der Begebenheiten, die unter 
unſern Augen Schlag auf Schlag nad) einander folgen gegen: 
über , , fommen :foiche Machinationen dein Unbefangenen 
aͤußerſt kleinlich vor, übrigens weit entfernt ‚etwas foͤrdern 
zu tönnen, haben ſie den großen Nachtheil, daß fie allem 
Guten in den Weg treten, das in derfelben Zeit fih Bahn 
brechen koͤnnte. Das Wahlgefeß und das Budget, für die 
Deputirten, der Proceß der verhafteten Minifter ‚für die 
Pairs, das find Hauptangelegenheiten, auf die zu gelangen, 
man.über alle unbedeutenden Schwierigkeiten: oder kindiſche 
Reibungen hinwegeileu,; und all dem: langen Hin, und Her⸗ 
veden, das nur die-Spalten der Journale füllt, -entfagen, 
follte. Allein, wird. Hr. Dupont es über fi bringen 
können, feinen. jüngern Freund . und Untergebenen-Comte, 
nicht. gegen die eigenfinnige Kammer in’ Schuß zu nehmen, 
er. der neulich als Deputirter gegen einen Geſetzartikel ge— 
ftimmt hat, nachdem ‚eben. ſein College , Hr. Laffitte, er⸗ 
klaͤrt hatte, daß. ſich die Minifter einmuͤthig „für denjelben, 
ausgeſprochen hätten? Iſt es nicht fchmerzlich zu fehen, wie 
das, Wohl eines ganzen Landes oft von dem, Starrfinne, 
von der. Monomanie. eines Einzelnen. abhängt, wie der 
gerinafte Zufall alle Stuͤtzen vernichten kann, die ſorgſame 
Kiugheit aufgeftellt hatte? | Br ! 
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Proceß des Grafen Kergorlay vor dem Pairshofe. 
Rede Benjamin Conſtant's in der Deputirten⸗ 
kammer. Geiſt und Pflicht der letztern. Ex 
a wartungen vom Minifterium. 


Den 25 November. 

Die Pairstammer hat ſich als &erichtshof - conftituiet, 
um den Grafen Kergorlay, der ſich feiner Entlaffung un: 
geachtet noch Pair von: Frankreich nennt, wegen ſeines in 
der Gazette deFrance und in: der- Qnotidienne ab- 
gedruckten Schreibens an den Präfidenten diefer Kammer 
zu richten, mittelft deſſen er den gefeßlichen Eid verweigert. 
Die verantwortlichen NRedactoren der beiden genannten Four: 
nale find in der Anklage mit begriffen: fie hatten es über: 
nommen, ein Actenftück bekannt zu machen, das, weil es 
ſich nicht zur Deffentlichkeit eignete, nur insgeheim- den- Mit: 
gliedern der Kammer von ihrem Präfidenten mitgetheilt 
worden war. Die Öffentlichen Verhandlungen haben geftern 
begonnen, und werden wahrfcheinlich morgen mit einer Ver- 
urtheilung enden. - Ohne Zweifel ift diefer Brief mehr als 
keck, unverfchämt, aufrührerifch; allein fo kuͤhn die Sprache 
tft, fo fogifch und gediegen ift auch der Inhalt. Se öfter 
man ihn überliest, defto mehr muß man die Energie, mit der 
er abgefaßt ift, und die fcheinbare Wahrheit bewundern, die 
er enthält. Eben fo viel Würde wird man auch in der Rede 
finden, welche der ehemalige Pair zu feiner Vertheidigung, 
nicht vor dem Gerichtshofe, denn diefen verfehmäht er als 
feinem Eide ungetreu, als nicht unabhängig und verftümmelt, 
fondern vor dem Lande gehalten hat. Welchen Eindrud 
hätte vor zehn Jahren eine in ähnlichem Geifte der Oppofition 
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gegen die beſtehende Staatsgewalt gehaltene Rede eines An⸗ 
geklagten nicht im ganzen Lande gemacht! Alle Leidenſchaften 
waͤren aufgeregt, uͤberall die Einbildungskraft mit Bildern 
der Tyrannei erhitzt, jede Theilnahme dem Verfolgten zu 
Theil geworden! Freilich haͤtte dieſer nur den Blick auf das 
Grab gerichtet eine ſolche Rede halten koͤnnen, nur im An— 
geſichte des Blutgeruͤſtes, dem er ſchon in ſeinen Handlungen 
getrotzt, hätte er ed. wagen dürfen, noch zuletzt mit. einem 
ruͤckſichtsloſen Glaubensbekenntniſſe und unverhaftenem Angriffe 
auf‘ die Mächtigen des Augenblicks aufzutreten. - Aber die » 
Zeiten des Märtyrerthums -find vergangen: die Macht ift fo- 
ſchwach ‚oder jo gutmüthig, daß feine Ehre dabei zw holen ift, 
fie mit Schmähungen umd Gefpötte zu verfolgen. "est kann 
man dem geſetzlichen Landesoberhaupte öffentlich. zufchreien, 
er hätte das Beifpiel von: Uneigennüßigfeit eines feiner Al 
tern Vorfahren, des Reichsverweſers, eher zur Richtſchnu 
nehmen follen, al$ die Erinnerung an ein anderes 
das ihm neulih gegeben worden fey, und doch 
feiner härtern Strafe ſich ausfegen, als der, auf welche jetzt 
Hr. Perfil anträgt, einer Geldbuße von 10,000 Sr. nebft 
einem zweijährigen Gefängniffe! Um ſich diefem auszuſetzen 
iſt nicht derfelde Muth, eine gleiche Selbftaufopferung nöthig, 
wo ſoll Daher auch eben die Theilnahme, die ſtuͤrmiſche Sym⸗ 
pathie der Menge herfommen? Hätte man die angeführten 
Worte mißverſtehen können, fo wuͤrde jetzt die Verthei⸗ 
digungsrede den Commentar dazu liefern: was kann man 
Srecheres fagen als folgende Worte, die wir aus derfelben ’ 
ausheben? „Wenn man heutiges Tages das Wolf aufge: 
fordert hätte, zwiſchen Henri=Dieudonne und dem Sohne 
des Königsmörders eine Wahl zu treffen, ift Jemand 
hier gegenwärtig, der es wagte zu vwerfichern, er wuͤßte nicht 
für wen die Volksſtimme fih wiirde entſchieden haben?‘ daß 
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| bei diefer Frage lautere Unwahrheit im Sinne des Angeklagten 
Ing, braucht nicht erft bemerkt zu werben, fo wie der Sophis- 
mus. binfichtlid der verlangten und verweigerten Apellation 
Ludwigs XVI an’ das Volt, im zunächſt vorhergehenden 
Satze derfelben Reden, auch jedem Denkenden in die Augen 
fpringt. Was von diefem Dieudonne, um den weder die 
öftlichen noch die nördlichen Departemente und am wenigften 
Paris ſich befümmert, gefagt: wird, . kann in einigen Gegen: 
den, in der Vendee, im mittäglichen Frankreich, bei Pfaffen 
- und alten Weibern Widerhall finden, geht aber im Ganztn 
unbemerkt vorüber. „Durch feine edle Mutter,’‘ heiße es, 
„an das innigſte Bewußtſeyn zu erfüllender ‚Pflichten gegen 
fein Volk gewöhnt, wird der Sprößling unferer Könige zum 
Heile Frankreichs. leben, und einft uns wieder gefchentkt 
werden.‘ Wir unfers Theis haben ſchlechten Glauben an 
die Propheten der Duotidienne, und fürchten ſehr das Se: 
ſchenk, wenn es damit wirklich feine Richtigkeit Hätte, ‚dürfte 
als eine Geißel oder wie die uns von Gott gefchenkten Uebel 
angejehen werden, "welche man uns gewöhnt hat als ein 
Zeichen feiner befondern Liebe zu betrachten. 

Sin der Deputirtenfammer trat Benjamin KConftant, 
nachdem er fid) während der von ihm in Anregung gebrachten 
Verhandlung in Betreff. des Buchdrucker- und Buchhändler: 
Gewerbes beinahe leidend verhalten hatte, mit einer gehalt 
vollen Rede zu Gunften des Königsprocuratord Comte auf, 
bei deflen vorwitzigem Benehmen ‚die Verfammlung allzu 
(ange verweilt, und der die Vorladung eines alten, ehr: 
würdigen Deputirten um fo eher ſich hätte erfparen können, 
als die von letzterm angeführten Tharfachen offenkundig 
waren. „Man muß fi wundern, hat: Herr. Jars mit 
Recht gefagt,: „daß eine feit fovielen Fahren ſchon mit dem 
Studium - unferer repräfentativen Regierung beſchaͤftigte, 
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und duch publiziftifche Arbeiten jo wohl empfohlene Ge: 
richts perſon nicht eingejehen hat, wie verfchieden die Kennt: 
niß von gewiſſen Thatfachen, die wir als Bürger erlangt haben- 
koͤnnen, von dem ift, was wir als unfre Meinung auf der 
Rednerbuͤhne äußern.” 

Am Ende feiner Rede ſprach der berühmte Oppoſitions⸗ 
mann Worte, die-aus einem zerriffenen Kerzen‘. gefloffen, 
in der Kammer - Theilnahme und Veträbniß erwecken 
mußten. „Erlauben Sie mir, : meine Herren,‘ fagte er, „in⸗ 
dem ic) fchließe, auf ihre Nachfiche mich zu berufen, nicht 
wegen meiner Grundfäge, die ich, wenn ed Noth thun follte, 
gegen thänniglich vertheidigen werde, aber wegen der Un⸗ 
volltommenheit einer in Eile entworfenen Widerlegung. 
Eine nod immer ſchwache Sefundheit, was das Phnfiiche 
betrifft, und in Ruͤckſicht auf das Moraliſche eine tiefe Trauer, 
haben mid, gehindert, diefe Mängel in meiner Rede auss- 
zutifgen. Ich werde mir nicht erlauben, meine Herren, Ihnen 
die Urſachen jener Trauer anzugeben, aber Viele von ihnen 
verftehn fie, Viele nehmen daran Theil. Um eine Pflicht 
zu erfüllen, habe ich mic, bemüht diejes Hinderniß zu über- 
fteigen, und fo verdient wenigftend mein guter Wille Ihre 
Nachſicht.“ 

Daß der von ihm gemachte Vorſchlag in der Kammer 
nicht durchging, das iſt es nicht, was Benjamin Conſtant 
ſo hoch aufnimmt, er meinte vielmehr mit dieſer Aeußerung 
die Ungerechtigkeit, welche ſich in Betreff feiner die franzoͤſi⸗ 
fhe Akademie am Tage zuvor hatte zu Schulden kommen 
faffen. Daß ein Mann von europäifchen Namen wie Coufin, 
ein Schon jetzt hochftehender Philofoph, und der, wenn die 
Hoffnung und des Mannes Ehrgeiz und nicht truͤgt, der 
Zukunft noch viel. mehr verfpricht, dem ausgezeichneten Pu⸗ 
bliziften, der als Denker, Geſchmacksrichter und feiner Stylift 
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eben fo wie ald aufgeflärter, gewandter, ‚oft ‚begeifternder 
Redner ficd auszeichnet, bei der Wahl zu einem: der zwei 
erledigten Lehnftühle der Wierziger vorgejogen wurde, das 
ließe fich vielleicht, wenn nicht entſchuldigen, doch begreifen ; 
was aber hat Hr. Viennet ald Deputirter der langen und 
fruchtbaren parlamentarifhen Thätigkeit, als Literator dem 
Romane Adolphe, ald Denker dem Werke feines Mitbe- 
werbers über die Religionen *) entgegenzufeßen?. Nichts 
defto. weniger ward er erwählt, und. der Mann des Volkes 
der, wie ein Anderer, ein Mann der höhern Cirkel und der 
Gelehrten feyn könnte, fiel durch, in einem Alter, wo es ſchwer 
faͤllt, fi auf fünftige Wahlen zu vertröften, in einem Augen ° 
blicke, wo er, da das fo lange von ihm vertheidigte Syſtem 
gefiegt Hat, auf glänzende Belohnung rechnen konnte; **). er, 
der Freund der gefeierten Frau v. Stael, der Zögling deut: 
fher wie franzoͤſiſcher Philofophen! Eine Heldenthat von 
Seite der Akademie, die ihm feine Feindfchaft gegen die 
alte Ordnung der Dinge nachträgt, die fih neben ihn in 
verdächtiger Gefellfhaft glauben würde, die. fid) eine Freude 
daraus macht, ihn bei feiner empfindlichften Seite anzugreifen! 
Verdiente er eine fo fehnöde Behandlung, war es ſchicklich 
feinen grauen Haaren diefe Schande anzuthun? Nein, diefe 
Behandlung eines verdienftvollen, eines in jedem Betracht 
merfwürdigen Mannes, eines biftorifchen Charakters, kann 


*) Diefes Werk ift nad dem Tode ded Verfaffers aus feinen Pa: 
pieren von der Wittwe vollends heramsgegeben worden, .. Sein 
Titel ift: De la Religion, considere dans sa source, ses formes 
et ses developpemens. 4 Vol. in 8. 


"") Es ift feitbem bekannt geworben, daß ihm wenigftens vom Könige 
ſeibſt eine ehrenvolle Exiſtenz und die Verſorgung ſeiner Gattin 
nach feinem Tode zu Theil geworden iſt. &8 heißt er habe 500,000 Er. 
erhalten. Aftein bieß iſt noch keine nationafe Belohnung. 
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nicht anders als unwuͤrdig genannt werden, oder würdig nur 
jener, in ein tiefes Geleiſe der Traͤgheit und: Servilität. vers 
junfenen Gefellfchaft, die fich vor unabhängigen Charaktören, 
vor entfchiedener Mebertegenheit fürchtet, die daher von jeher 
einem Mann zuwider war, deſſen Reformatorseifer und 
deindichaft gegen ‚alles Abgelebte und Verbrauchte, ihr felbft 
hätte gefährlich werden können. Mit Necht betrübt ſich dei‘ 
Unermüdfiche über diefe Hintanfegung, aber die Akademie 
verliert mehr dabei als er. 

Ob wohl unſer nun ——— Cabinet ein dauer⸗ 
haftes ſeyn wird? Dean hatte bis zu den letzten Ernennungen 
große Urſache daran zu zweifeln, wenn man Herrn Dupont 
de Eure gegen einen Punkt eines Geſetzesvorſchlags ſtimmen 
ſah, nachdem eben erft Herr Laffitte erklärt hatte, die Miniz 
fer haͤtten einmuͤthig deſſen Nothwendigkeit erkannt, und 
wenn bald darauf die Vebereilung eines -feiner Alntergebenen 
in anderer Art den Vorfall zwifchen Hr. Odilon-Barrot 
und feinem Minifter zw erneuern’ drohte, und den etwas 
eigenfinnigen- Juſtizminiſter mit feinen Collegen, zu welchen 
er fi eher bequemt, als daß er ſich an fie anfchlöffe, zu ent= 
zweien. Wie koͤmmt es wohl, daf gerade der feiner uner— 
ſchuͤtterlichen Nechtlichkeit und -aufrichtigen Vaterlandsliebe 
wegen ‚allgemein geachtete, ja als unentbehrlich, als einen 
wahren Ausdruck der Juliusrevolution angefehene Dupont 
ſo häufig Werlegenheit und Zwieſpalt Herbeiführt, er, ein 
Nagiſtrat alten Schrots und Korns, der, an die ehemaligen 
geborenen Parlamentsräthe erinternd, und wie fie von der 
hohen Würde feiner Stellung gravitätifch eingenommen, von 
der Natur ſelbſt zum Siegelbewahrer gebildet worden zu 
pn ſcheint, fo daß die Wage der Gerechtigkeit nicht in reinere 
unbeftschenere Hände gelegt werden konnte? Die Stürme, 
in welche die 'erfte Periode feines: politifehen Lebens fiel, die 
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hartnaͤckige Oppoſition, zu welcher ihn die von den. Bour⸗ 
bonen genommene, allen feinen Ideen und Gefühlen wider⸗ 
waͤrtige Richtung gezwungen hatte, die ſtrengen Angewoͤh⸗ 
nungen richterlicher Wuͤrde ſcheinen dem ehrenwerthen Charakter 
des Mannes eine gewiſſe Unbeugſamkeit angehaͤngt zu haben, 
die es ihm ſchwer macht, Theorien, Grundſaͤtze, Lieblings⸗ 
ideen; der: Schwierigkeit. der. Umſtaͤnde, den Forderungen 
einer eigenthämlichen. Lage, den bei der Ausführung hervor: 
ftehenden KHinderniffen und fo manchen Ruͤckſichten, denen ber 
hochgeftellte Staatsmann nicht ausweichen kann, zum Opfer 
zu bringen, oder auch nur einzuwilligen, daß man ſich Zeit 
nehme, um fie im fchieflichen Augenblicke zweckgemaͤßer durch⸗ 
zufeßen. So nüglic er ſich daher: and) ale Juſtizminiſter 
machen koͤnnte, ſo wenig duͤrfte er doch zur Leitung der Ge⸗ 
ſchaͤfte im Großen paſſen, weil dazu ein; freierer Geiſt, mehr 
Ueberſicht, mehr, Biegſamkeit, weniger Pedantismus er⸗ 
forderlich find. Erlaubt aber die Klugheit fuͤr jetzt die Bei⸗ 
huͤlfe eines Mannes zu verſchmaͤhen, auf den die Nation 
ihr Vertrauen ſetzt, und in dem ſie gleichſam die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung erblickt, daß es der Regierung ernſter Wille ſey alle 
gegebenen Verſprechungen treulich zu erfuͤllen? 

Nach den Namen aller andern Miniſter, zumal Laf— 
fitte's, Montalivet's, Merilhou's, oder wenigſtens nach ihren 
Vorgaͤngen zu ſchließen, darf man nun endlich feſtem Vor: 
anfchreiten und fiherm Aufbauen entgegenfehn. : Denn, wie 
die Bewegungsmänner, verlangen aud wir Fortfchritte und 
Verbefferungen, nur müffen fie mit Sicherheit und Feftigkeit 
erfolgen. Das doctrinaͤre Minifterium. flößte. zu wenig 
Vertrauen ein, wird das liberale vor feinen Sreunden ge: 
hoͤrig fich zu verwahren wiffen?. Aus dem jetzigen Zuftande 
muͤſſen wir aber nothwendig herausgeriffen werden, ja es iſt 
hohe Zeit, daß es geſchehe! Noch einige Wochen der bisherigen 
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Ungewißheit, fo wird die Nation ihrem Werke gänzlich. ent- 
fremdet, :fo nimmt das Mißvergnuͤgen Überhand, und der 
Hebel geht für: die Centralmacht verloren, den fie jeßt ‚im 
Sreiheitsgefühle der Nation finden kann! 

: Die Erfahrung; hat gezeigt und lehrt noch) — dag 
mie den Kammern allein nicht zu. vegieren. äft ; ‚gegenwärtig 
herrfcht in denfelden ein wahres Chaos, aus der Urfache, 
weil einerfeits die Regierung auf fie nod) feine Macht aysübt, 
und fie auch außerdem noch nicht ihre Kräfte gemeflen, ihre 
Schaaren getheilt, ihre Vorkaͤmpfer erkannt hat. Man fins 
det. jegt unter den Deputirten weniger hervorragende Talente 
als fonft, theils. weil die Revolution erftaunlicd) viele berühmte 
Namen abgenußt, oder ihrer Glorie entkleidet hat, theils weil 
jet manche bisher vaftloje Kämpen der Freiheit, da. fie ihre 
Rolle ausgeſpielt und, ihren Lebenszweck erreicht Haben, das 
Feld jüngern Streitern Überlaffen, und dann auch, weil es den 
meiften Neuerwählten. wirklich an den nöthigen Vorkenntnifs 
jen fehlt, ein Uebelſtand, der fich dadurch: fehr fühlbar macht, 
daß die Parteien noch nicht entjchieden auftreten, und.nicht, 
wie früher, ganze Seiten mit gewiſſen Häuptlingen fiimmen. 
Dadurch entfteht nun. für die Regierung die unerläßliche 
‚Pflicht, die Leitung der Gefchäfte mit fefter Hand und ſicherm 
Blicke felbft zu führen, dem Unweſen durch) einander gewor- 
fener und. felten gereifter Gefegesvorfchläge, wie die Abgeord⸗ 
neten fie der Reihe nach und je nad, ihren Einfällen machen, 
ein Ziel zu ſetzen, und die Macht wieder aufzunehmen, die, 
augenbliclic in die Hände der Deputirtenfammer ‘gefallen, 
‚von diefer den: Miniftern nicht fireitig gemacht werden kann. 
Wenn lebtere früher: daran gedacht hätten, hätte man dann 
‚wohl. die Fehler. begangen, durch welche ſich die Kammer.in 
der Berathung des. Worfchlages wegen der Freigebung des 
Buchhändler: und Buchdrucker⸗Gewerbes fo auffallender Weiſe 
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bloßgeſtellt Hat? Allein‘ die Regierung muß auch freilich dann 
mit Einheit, Feſtigkeit und mit dem klaren Bewußtſeyn ihrer 
Aufgabe auftreten ; fie muß nicht, wie-fie bei Gelegenheit des 
Preßgeſetzes gethan, um der armfeligen Summe von 3 bis 
400,000 Fr. willen die periodiſche Preſſe gegen’ ſich aufbrin: 
gen, fondern verhäten; daß nicht durch diefe, durdy- die of: 
‚fenbare Härte, mit: der fie behandelt, durch den Leichtfinn, 
mit dem ihre Sache unterfucht wurde, "das Publicum ihr ab- 
‚gewendet werde. Meifliche Vorbereitung ift allerdings noͤthig, 
ehe ein verbeffertes Finanzgefeß vorgelegt werden kann, oder 
wenn. ein endliches,; dauerhaftes Wahlgefeg angenommen, 
“wenn "die Conſtituirung der Gemeinden und Departernente 
durchgeſetzt werden fol; aber in einen Monate laͤßt ſich, bei 
gehörigem Eifer, Vieles hun, und indem es in das neue 
Cabinet eintrat , mußte ohnehin ſchon jedes Mitglied einen 
Man entworfen haben, mit fid) Aber: die Bedürfnsffe des 
Landes und die Mittel, fie zu befriedigen, 'eitig' feyn. Tre—⸗ 
ten nun die Minifter kräftig in den Kammern auf, bemeiftern 
fie fih der Diseuffion, und legen fie mit Plan und Vorbe—⸗ 
dacht die erwarteten Geſetze der Reihe nach vor, fo werden die 
Abgeordneten keine Zeit mehr finden, mit vorwißigen Beam⸗ 
ten zu hadern, voreilige Mittheilungen in lange Berathung zu 
‘ziehen, und ins Blaue hinein englifhe Motionen zu, machen. 
Gegenwärtig aber, obſchon in einer’ fo wichtigen, ereignif- 
ſchwangern Zeit, "haben die Abgeordneten nichts zu thun, 
nichts wenigſtens, was’ dem Ernſte der. Zeit entſpraͤche!! 
Darum treffen ſie ſo Tpät in der Verſammlung ein, darum 
vergeuden fie an Kleinigkeiten Stunden und Tage, und darum 
laſſen fie einen unnuͤtzen Vorſchlag auf den andern folgen. 
Offenbar waren die der Herren Bavoux und B. Conſtant in 
Betreff der Preſſe nicht hinlaͤnglich vorbereitet, und auch das 
Begehren alle Gehalte in einem gewiſſen Ebenmaße herabzu— 
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ſetzen, ſcheint unreif. Allerdings find die uͤbertriebenen Be— 
ſoldungen der Erzbiſchoͤfe, Miniſter, Botſchafter, und auch 
mancher Praͤfecte und Generale ein Mißbrauch: an dieſen 
muͤſſen Erfparniffe gemacht werden, nicht an dem.nothdürfti- 
gen Einkommen fleißiger Schreiber und unentbehrlicher Ge: 
ſchaͤftsmaͤnner, fo vieler Beamten mittlerer-Stufe, auf wel⸗ 
chen oft die ganze Laft der Gefchäfte beruht; diefe find mit 
4000 , 6000 oder feldft mit 10,000 $r. für ihre Muͤhe nicht 
reichlich entſchaͤdigt. Won allen beäbfihteten Erfparnifjen 
verfpeicht man ſich Überhaupt viel: zu viel; der Ertrag wird 
gering ausfallen, höchftens dürfte er von 10—12 Millionen 
ſeyn, einer Summe von geringem Belange, wenn von über 
900 Millionen die Rede ift. Die jährlichen Zinfe der Staats⸗ 
fhuld, die Dotation der Amörtifationscaffe,, die der Pairs 
und der Ehrenfegion, die Jahrgehalte alfer Art, der Unterz 
halt der Armee und der Flotte, die Koften der Steuererhe- 
bung bilden nach wie vor eine furchtbare Summe, und der 
Kriegsfuß, auf welchen wir und geftellt haben, machte zudem 
ein außerordentliches Budget nothwendig. Bon dem Gehalte 
des Lehrperfonals in den verfchiedenen Stufen der Geiftli 
chen, der Richter, ‚der Beamten des Sinanzdepartements 
läßt fih nichts abbrechen, hoͤchſtens ließe fich die. Zahl: der 
feßtern etwas vermindern, Die Koſten des Departements des 
Innern nehmen bei den zu verfertigenden,, zu revidirenden 
Wahltiften und andern vervielfältigten Druckfachen, bei dem 
fchlechten Zuftande der Straßen, bei der Nothwendigkeit, 
durch Canaͤle vder Eifenbahnen der innern Verkehr’ zu erleich— 
tern, mit jedem Jahre zu; auf den Volksunterricht muͤſſen 
nun endlich auch bedeutende Summen verwendet werden, die 
man bisher ihm xerſagte; — wo ſollen da die großen Erz 
fparniffe herkommen, wie läßt ſich hoffen, daß dem Volke 
ein Theil der Laſt, die es erdruͤckt, abgenommen werden 
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£Eönne? Auf Gerathewohliaber Erfparniffe in Anregung zu brin- 
gen, allen Aemtern und Beſoldungen den Krieg zu erklären, 

ä ſſt gefährlich; einerfeits läuft der Staat Gefahr, ſchlecht be- 

dDient zu werden, und dann ‚empfindet dad Volt, wenn die 
Berfprehungen, welche feine. Schmeichler. und Höflinge — 
zınd es .hat deren jeßt mehr,-als der FuͤrſtU — ihm gemacht, 
‚ats Taͤuſchung erweifen, den Druck um jo — unter 
dem es ſeufzt. 

Bediegenheit und Maaß, das find die zwei Eigen- 

‚schaften, welde man ganz bejonders unfern Deputirten em- 
.pfehlen möchte: gerade dieſe aber haben, leider! von jeher 
in -ihren Verſammlungen gefehlt, und der Strudel der Zeit 
iſt nicht ‚geeignet, fie gerade jeßt zu verbreiten und zu Ehren 
zu bringen. Mean. denft jo-wenig an die Zukunft, als man 
die Vergangenheit kennt: der Tag, die — ſcheint alle 
unſere Hoffnungen zu umſchliegen: 





XXIX. rg 
Unkluges Betragen . der: ‚Geiftlichkeit überhaupt, 
und zumal der’ von Gt. Etienne, während ver 
Reife des Kronprinzen. Trennung von ——— 
und Staat. 





Den 25 November. 
Wahrend zwei in he Grade. beachtenswerche Jour⸗ 
nale, das Ayenir und der Correfpondant*), das eine 
Ä taͤg⸗ 





Beide Journale haben feitdem aufgehört zu erfcheinen, das erfte, 
weil der Papft ſich gegen die Lehren deſſelben erffärte, das andere 
aus Mangel an’ Abonnenten. Der Correfpondänt erfdeint 
nun als Monatsſchrift unser dem. Namen Revue europcenne, 





täglich, das andere zweimal i in-der Bode eriheinend, es ſich 
zum erſten Geſchaͤfte machen, den in Frankreich tief geſunke⸗ 
nen Katholicismus dadurch wieder zu heben, daß ſie ihn mit 
der Zeit ausſoͤhnen, daß ſie ihn als eine Lehre der Freiheit 
bezeichnen, während der Abbe de La⸗ Mennais, durch den 
Baron Eckſtein, den ehemaligen Herausgeber des Catholique, 
unterſtuͤtzt und in ſeinen Bemuͤhungen durch das oſtenſi ible 
Betragen der belgiſchen Geiſtlichkeit (deſſen Grund und Ur: 
ſprung man aber nicht unterfuchen muß) gleichlam accveditirt, 
dieſem ehrenvollen Zwecke ſein hohes Talent, ſeine fruchtbare 
Feder, ſeine glaͤnzende Beredſamkeit widmet; waͤhrend ſodann 
von der andern Seite unſre meiſten Tagblaͤtter, namentlich 
der Courrier fran Gais und vor allen der feinen erſten Theo⸗ 
rien jeßt gänzlich entfremdete Globe, daſſelbe religioͤſe Sy⸗ 
ſtem mit Unglimpf und Verachtung behandeln, ja in ihrem 
Eifer gegen die äußern Formen des Cultus des Chriſtenthums 
ſelbſt nicht ſchonen; während zuletzt die St. Simoniſten die: 
jes wie alle andern Religionen als verfcholfen befeitigen, — 
verſetzt die gallicanifche Geiftlichkeit der Kirche, welcher fie 
angehört, gefährliche, Stöße, indem fi e diefelbe mit dem 
Staate entzweit und diefem Waffen gegen fie in die Hand 
gibt. Seit Monaten liefen von allen Seiten Berichte ein, 
wie die Priefter aller Gegenden Frankreichs, namenglich aber 
in den Pyrendendepartementen und an den Ufern der Ga: 

ronne, fi ch weigerten, bier überhaupt dag Domine, salvum 
fac regem nad) der Mefle zu fingen, dort das Ludovicum 
Philippum hinzuzufügen, ein Beifaß, der in unfern Tagen 
nörhig iſt, weil fih unter dem Rex nicht nothiwendig alıch 
die. Perfon von jeldft verſteht, wie das nad) dem Kaiferreiche 
bei den erften Bourbonen der Fall war. Unter dem vorigen 
Minifterium war der Herzog von Broglie gezwungen, dieſes 
Gebets wegen, mehreren Biſchoͤfen einen ausdrücklichen Be; 

Schnitzler's Briefe aus Paris, 12: 
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fehl einzuſchaͤrfen, und man hat auch mehrere, gegen eine 
PSfitive Lehre ihres Glaubens fih empörende Prieſter, ihres 
Siderſtrebens gegen die neue Ordnung der Dinge wegen, ver⸗ 
Haften ſehen. Bedenkt man, welchen Einfluß uͤberall auf 
dem Lande und in der Vendee, wie aud im mittägigen 
Srantreich felbft in ben ‚Städten, die Prieſter auf die Menge 
ausüben, fo kann man ſich nicht verbergen, wie gefährlich 
ihre Hartnaͤckigkeit werden kann, die muthmaßlich von den 
Prälaten begünftigt wird, und begreift die firengen Mafte: 
geln, welche die Militärverwaltung in der Vendee, in 
Mearfeille und an "andern Orten gegen Capuziner, Trappiften, 
Mifflondre u. dgl. nehmen mußte, und die Entfhuldigung 
eines in leßterer Stadt commandirenden Deputirten, dem 
die Dringlichkeit dev Umftände, wie er ſchrieb, nicht erlaubte, 
feinen Poſten zu verlaſſen, um in der Kammer ſeinen Sitz zu 
nehmen. | 


Was aber bisher ein dumpfer, heimliher Widerftand 
war, das ift in. diefen Tagen als eine offene Widerfeglichkeit 
grell und deutlich ans Licht gefommen; es ift nun offenbar 
geworden, daß der Klerus, der hohe wie der niedrige, an 
der vertriebenen Familie fefihält und nun und nimmermehr 
fi) hergeben mag, das Neue zu heiligen, mit dem zur Re— 
volution zurückgefehrten Frankreich zu leben, und der Zeit ge= 
maͤß vorwärts zu fchreiten, wie es doch jeßt die belgifche 
Geiſtlichkeit ſo wohl zu thun verſteht, freilich in ihrem allei— 
nigen Intereſſe, und vielleicht nur um einer Vereinigung ih⸗ 
res Landes mit dem liberalen Frankreich in den Weg zu tre— 
ten, an dag fie unter Karl X, da der Bigotismus herrfchte, 
nicht nur gewuͤnſcht hätte ſich anzufchließen, fondern auch ſich 
wirklich anzuſchließen alle Vorbereitungen getroffen hatte, aug 
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welchen dann die en de e Pitter, Robaufr u. A. Be 
jogen *). 

Man hat aus den Journalen erfehen können, was neu: 
lich bei Gelegenheit der Reiſe unſres Kronptinzen in der 
Fabrikſtadt St. Etienne vorgefallen ift, ein Vorfall, der ſich 
in Lyon wiederhofen dürfte, wenn man nicht Sorge trägt, 
jedem Anlaſſe dazu ausjumweichen. Die Feſtigkeit des Prin- 
jen zwang die Geiftfichen, die in petto behaltene Erlaubniß 
des Papftes und des bis dahin widerftrebenden Verwalters 
des erzbiſchoͤflichen Stuhls von Lyon, Biſchofs von Amafis, 
in Betreff des Salvum fac vorzuweiſen und. zu benußen, 
um nicht eine minifteriefle Interdiction fich zuzuziehen, welche 
ihrem Anfehen ih dem Sprengel gewaltigen Abbruch hätte 
thun fönnen. Des Prinzen Antwort auf das Begehren des 
Klerus, ſich vorftellen zu laffen: „Als Franzoſe kann ich dieje⸗ 
nigen Perſonen nicht zu mir laſſen, welche ſich weigern, 
Winfche für den König auszuſprechen; als Sohn werde ich 
die nicht empfangen, die nicht für meinen Vater beten wollen! 
ift untadelig, vernünftig und wuͤrdevoll, wie Alles, was 
von dem wohlerjogenen, von der Natur nicht ftiefmütterfic) 
behandelten jungen Manne bis jeßt befannt geworden ift. 
Ueber einen folhen Empfang erftaunt, verfprad nun alfebald 
die Geiftlichkeit zu fingen , hoffend , diejes Verſprechen werde 
ihr den Audienzſaal des Prinzen aufſchließen. Allein der 
Herzog von Orleans meinte, ſie muͤßte erſt Beweiſe ihres 
guten Willens und Pflichteifers gegeben haben, und beſtand 
darauf, nicht eher mit ihr in Beruͤhrung ſich einzulaſſen, als 
bis ſich die widerſpaͤnſtigen Lippen zu dem vom Papſte autori— 


*) Herr de Potter hat in einem Anfıng Februars 1852 an den 
König der Belgier, Leopold, gerichteten Schreiben eingejtanden, 
daß bie befgifche Revolution ein Irrthum, ein unreifes Product 
gewefen fen, über das er ſich Vorwürfe zu machen Habe, 


12* 
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ſirten Gebete für.den König der Franzoſen *) bequemt hätten. 
Legteres war kaum gefchehen, als auch die Stunde zur Aus 
dien; anberaumt, und ein bejahrter Pfarrer der Kirche zu 
u. 8, $., ein Mann, den ihm die Öffentliche Achtung als 
ehrwuͤrdig bezeichnete, zur Tafel des Prinzen geladen wurde. 
Was geihah nun? Nichte nur erfchien der Klerus nicht zu 
ber feftgefeßten Zeit, auch der geladene Pfarrer fand fich nicht 
zur Mittagstafel ein, und indem jo, zum Exftenmale meines 
Gedenkens, die Seiftlichkeit das Beifpiel der Verlegung nicht 
nur der dem Eöniglichen Kaufe ſchuldigen Ehrerbietung, fon: 
dern aud) der gemeinften Convenienz gegen ein achtbares Glied 
deffelben gab, uͤbertrat fie ihre Pflichten als ‚Chriften, wie 
die als Untertbanen oder Bürger, denn das Chriſtenthum 
berlangt, daß man unterthan ſey der Obrigkeit, die Gewalt 
uͤber uns hat. Was meinte ſie mit einem ſolchen Betragen? 
Erkennt denn der Herr Biſchof von Amaſis in partibus in- 
fidelium, des Cardinals Feſch Stellvertreter, den nunmehri- 

gen Beherrſcher Frankreichs nicht an, und folgte feine Seife 
lichkeit dem durch ihn gegebenen Beiſpiele? Oder, wenn ſie 
ſo weit nicht geht, glaubt ſie ſich nach jahrelanger Lebhudelei 
und Kriecherei, deren die ganze Geiſtlichkeit dem Vorgange 
des jetzigen Erzbiſchofs von Paris gemäß, ſich befliß, auf 
Einmal jeder Verbindlichkeit , jeder Höflichkeitspfliht, jeder 
Ruͤckſicht gegen die Perfon des Monarchen oder feiner Prin⸗ 
jen uͤberhohen? Dieſe Fragen find nicht am unrechten Orte, 
das Betragen der Lyoner Kleriſei iſt auf keine Weiſe zu ent- 
ſchuldigen, und wird der Sache nicht. des Klerus allein, fon- 


*) Forgendes ift die vom Papſte überfanbte — Deus regum ac 
regnorum Rex, moderator et custos, effunde super famulum 
tuum, Ludovicum Philippum, Francorum regem, spiritum 
gratiac salutaris, ut commissum sibi officium peragere valeat et 
go regnante Ecclesia tua plen gaudeat libertate, 
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dern der in Frankreich ohnehin verfhmäßten Religion unend⸗ 
ih ſchaden. Man leſe die heutigen Journale, man ſehe, 
wie der Globe triumphirt, oder erwaͤge die harten Urtheile 
in andern Blaͤttern und hoͤre das Hohngelächter unfrer irves 
Itgiöfen Jugend, deren trauriger Gemuͤthszuſtand übrigens 
nicht ihr, fondern — unverbeſſerlichen — zur 
Laſt faͤllt. | 

Mein unverhohlener Tadel ift um fo unverdächtiger, als 
ich innigft bedaure, daß das Anfehen der Diener des Altars 
fo-ganz zu nichte wird, und als ich die Meinung derer. nicht 
theile, welche es ihnen als eine Pflicht aufdringen wollen, 
für den Monarchen zu beten. Kirche und Staat haben hin⸗ 
für, und das iſt ein Erzeugniß unfrer größern Freiheit, 
nichts mehr mit einander gemein; es kann letzterm genügen, 
darüber zu wachen, daf feine Sicherheit, die eingeführte 
Ordnung, Sitte und Recht nicht: durch jene bedroht oder 
gar beeinträchtigt werde, fo wie er über die Schulen Aufſicht 
fuͤhrt, auf daß nicht Ungehorſam, Unzucht und Unmoralitaͤt 
in denſelben gelehrt werden. Allein, entgegnet man, er be: 
jahle ihre Beamten? Ja, mit dem Gelde des Volkes und 
deffen Beduͤrfniſſen zu Liebe; er bezahlt fie, um zu thun, 
was ihres Amtes ift, alfo von Gott und Unfterblichkeit, von 
Erloͤſung und Liebe, oder von Allem, was fonft der Gemein- 
den fittlihes und veligidfes Beduͤrfniß ift, ihren Pfarrkin- 
dern zu ſprechen, nicht aber, um die Welt in den Kreis der 
Ewigkeit zu ziehen. Uebrigens hat man mit Recht bemerkt, 
daß der Gehalt der Priefter und Biſchoͤfe nicht fo faſt eine 
Befoldung, als vielmehr eine Schadloshaltung für die von 
frommen Kindern der Kirche diefer geſchenkten, nachmals 
aber ‚vom Ötaate, mit Recht oder Unrecht, eingejogenen 
Güter fey, und daß dieſe gerechte Entſchaͤdigung nicht an 
dieſe oder jene Bedingung geknuͤpft werden koͤnne. Ohnehin 


ift nunmehr jedes Band. zwifchen Staat und Kirche in Frank: 
reich zerriffen: ‚alle. Glaubensſachen mäflen dem Gewiſſen re: 
fpective überfaffen werden *); forbert.ja doch der Gefeßgeber 
ſelbſt die Heiligung ‚der Ehe nicht, welche die Reſtauration 
vergebens wieder zu einem Sacramente machen wollte, ſo 
wie er in vorkommenden Faͤllen nur nach dem Geburts⸗, nie 
nad) dem Tauf-Scheine eines Buͤrgers ſich erkundigt. Watum 
ſollte er nun auf dieſem Formular mehr, als, auf andern 
Dienften beftehen ?. Zu Sunften. der. gefallenen Macht öffent 
lich beten, wäre. firafbare Empörung oder Hochverrath; dab 
der jetzt beftehenden Gebete verweigert werden, kann dem 
Staate volltommen gleihgältig ſeyn, falls ihm nur gehorcht, 
ſeine gerechten Vorſchriften erfüllt. und gegen die neue Ord⸗ 
nung nichts Sträfliches unternommen wird. So lange es 
freilich eine begünftigte Staatsreligion gab, konnte man von 
ihr Vorliebe , Beihülfe, Gebete für den Staat und deſſen 
Haupt verlangen; kuͤnftig aber bleibt dieſes, wie jedes andere 
Gebet dem Gewiſſen und Beduͤrfniſſe eines Jeden anheim 
geſtellt. Was wird nun aus der erregten Colliſion erfolgen? 
wir werden nicht verſaͤumen, es auszuzeichnen, denn auch in 
religioͤſer Hinſicht bereiten ſich in unſerm Vaterlande merkwoͤr⸗ 
dige Ereigniſſe vor. — 
Im Anfange dieſes Schreibens und auch fruͤher erwaͤhr⸗ 
ten wir ruͤhmend des Blattes lAvenir; allein auch es fängt 
an, ed etwas arg zu treiben; man leje den geftern eingeroͤd 





*) Nichtsdeftoweniger haben auch unter der jetzigen Ordnung M 
Dinge und ganz neulich erft die Gerichte dem bekannten Sprielt" 

Dumonteil fein. Gefuch, ſich verheirathen zu dürfen, abgeſchu 
gen. Es iſt dieß eine ſonderbare Anomalie, die dadurch noch au 
faltender wird, daß man ſich bei der Senten; auf das Concortat 
hicht auf die gleichen Rechte alter Staatsbürger verufen · hal 

Wahrlich eine‘ politiſche Kegereitt Eee 
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ten Brief aus ons =le = Saunier über. die Zuruͤcknahme des 
bedrohten Miffionskreuzes! Leben, wir wirklich aufgeklaͤrt im 
19ten Jahrhundert, oder kehren wir ins finftre Mittelalter zu⸗ 
ruͤck? Welcher Aberglaube, welcher Fanatismus! Eine Kirche 
ſchwarz behangen und eine Suͤhnmeſſe gefeiert, weil, nad) 
Vorſchrift der Geſetze ein aͤußeres Zeichen des Cultus von 
der. ‚Straße ing Innere des Tempels gewieſen worden iſt! Hat 
denn eure Religion nur dann Werth in euern Augen, wenn 
fie ‚Öffentlich prangen und geraͤuſchvoll auftreten kann? Wo 
teile da das weile: „eh in dein Kämmerlein 12 





— XXX. 
Urſachen der Abneigung der Geiſtlichkeit, ihre ge— 
taͤuſchten Hoffnungen, ihre jetzige Politik. 
Den 28 November. | 
Der in — (eten Schreißen behandelte Gegenftand 
ie 4 wichtig, ſo tief eingreifend, ſo weſentlich zum Sitten⸗ 
gemaͤlde unſrer Zeit gehoͤrend, daß es uns wohl erlaubt ſeyn 
wird, bei demſelben verweilend, auch dieſen Drief ihm zu 
widmen. 
Nachdem ‚der. franzäfifche Klerus fo Lange ein. treuer 


Berbündeter des Königthums geweien, fagt er fih nun völlig 
von ihm, log, verlangend „ daß eine. a8 Sgeidelinie — 
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Biederhenßellung der Bourbonen und ſelbſt unter dem im 
Grunde nicht religioͤſen Ludwig XV, alle Macht mit ihm 
getheilt, und nicht mit geringem Stolze ſich in ſeinem Ge⸗ 
folge gezeigt hatte, ſchreit er nun uͤber Unterdruͤckung, und 
ſieht ich mit Schrecken am Rande eines fchauerlichen Ab⸗ 
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grundes. Woher dieſe plößliche Veränderung? Haben vier 
Monate fo fchnell und von Grund aus den Geiſt des Volkes 
arıngeichaffen, oder haben über fie verhängte Verfolgungen die 
Seiftlichkeit wirklich in eine mißliche Lage gebracht? Auf feine 
Weiſe! Nach wie vor beziehen fie vom Staate ihre-Befol: 
Dung; nad) wie vor ftehen friedlich und unangefochten ihre 
Zempel alien Gläubigen offen; nach wie vor miſcht ſich fein 
Weltlicher in das, was einzig und allein vor das geifkliche 
Forum gehört. Zivar hat der fatholifch= apoftolifche Glaube 
aufgehört Staatsreligion zu feyn, weil der Staat fi zu 
feiner Religion befennt, und es dem Fürften frei ftehen muß, 
nach eigener Weberjeugung feinen Glauben fich zu wählen; 
ſonſt aber bleibt Alles beim Alten, und wenn auch die den 
franzöfiihen Cardinälen bewilligte Zulage geftrichen, oder der 
‚ Gehalt des außerdem mit einem Palafte ausgeftatteten Erz⸗ 
bijchofs von Paris von 100,000 auf 50,000 Fr. herabge⸗ 
jeßt wird, ſo bleibt die Lage diefes, wie der andern Prälaten 
doch noch fo vortheilhaft, daß mit ihr viele Erzhirten ande: 
ver, auch nicht armer und vollflommen devoter Länder gern 
vorlieb nehmen würden, Woher aljo das von allen Seiten 
ertönende Geſchrei über Verfolgung und Druck? Darüber 
möchten einige aufflärende Bemerkungen unfern in Er 
unwilltommen jeyn. 

Wie fehr in Frankreich, nicht fowohl in den legten 
Hahrzehnten, als fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts 
(denn gegenwärtig fangen jüngere Denker wieder an, vell: 
gidfen Empfindungen nachzuhaͤngen), Unglaube, Freigeifterei, 
Materialismus überhand genonimen haben, tft befannt; daß 
die Bewohner der Hauptftadt, feldft von zarter Jugend an, 
und in den Provinzen die meiften Gebildeten an dem’dffent- 
lichen Cultus feinen Antheil mehr nehmen, iſt eine Erfahrung 
aller Tage, deven Beftdtigung man’ aber “mit” befonderem 





— 15 — 


Nachdrucke in der Denkſchrift findet, welche dieſer Tage im 
Avenir geſtanden hat; daß die Bourbonen aus allen Kräf: 
ten gegen diefe irreligioſe Richtung anfämpften, bedarf auch 
keiner Erinnerung. Laͤngſt konnten ſich die Priefter das 
Mißliche ihrer Lage nicht mehr verbergen; ‘da fie aber von 
der Macht bevortheift,. gehegt, unterftügt wurden; da die 
Kegentenfamilie theils aus Gewohnheit, theils aus Intereſſe, 
gemeine Sache mit ihnen machte, hofften fie auf beſſere Zei⸗ 
ten und ſchloſſen ſich feßterer mit. folhem Eifer an, daß fie 
dem Verdachte nicht entgingen, Freunde der Verfinfterung, 
der Bolksunterdräckung zu feyn. Dadurch befferten fie, mie 
man leicht begreift, ihre Lage nicht, denn ihr Vortheil’hätte 
vielleicht das Gegentheil erheijcht; aber je mehr die Menge 
fie verließ, defto enger fchloß fich ihnen die Regierung an, 
und umgekehrt wurde die Feindfchaft um fo größer, je inni⸗ 
ger letzteres Verhäftniß wurde. Auf Einmal fällt die Stuͤtze, 
an der fie bisher fich gehalten hatten: fie ftehen allein und 
ſich ſelbſt überfaffen da,’ umd werden nun mit Schreden ge: 
wahr, daf fie nirgends einen Halt haben, während es ihnen 
doch an Kraft gebricht, um für fich alfein aufrecht zu ftehen. 
Die nene Regierung verfolgt fie nicht im mindeften, aber fie 
mißtraut ihnen, als den Verbündeten der alten, und fann 
auch überhaupt nichts-für fie thun, weil ſie ſelbſt eine Toch- 
ter der fogenannten Philofophie, des DOppofitionsgeiftes ge— 
gen verjährte Anfichten und Traditionen ift. Von der Macht 
verfaffen und den gebifdeten Claſſen entfremdet, unterſtuͤtzt nur 
von der ariftofratifchen Claſſe, die für fich felbft beſorgt ift, 
find fie num in großer Verlegenheit, den Angriffen des Jour— 
nalismus ‘Preis gegeben, in der dffenclichen Achtung herun⸗ 
tergefeßt, in ihren Pfruͤnden bedroht, ja, ihres zukuͤnftigen 
Beſtandes nicht. fiher. Denn durch Beförderung aufgeklaͤr⸗ 
ter, von den Prieftern gewöhnlichen Schlags fich abfondernder 
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Männer zu den Bifhofsfigen, kann die Regierung von fern 
her. gänzliches Losreißen der gallicaniſchen Kirche vom paͤpſtli⸗ 
hen Stuhle, Abſchaffung des Coͤlibats, Einführung der Lan⸗ 
desſprache beim Gottesdienſte und andere Neuerungen vor⸗ 
bereiten und herbeifuͤhren, und ſo die Kirche mit der Zeit 
gaͤnzlich umgeſtalten. Dieſe Möglichkeit ift zugleich bei den 
im Volke verbreiteten. und dem Kronprinzen. ſo wenig als 
dem Koͤnige fremden Auf ichten. eine Wahrſcheinlichkeit, darum 
ſtoͤßt auch jetzt ſchon der Klerus das Nothgeſchrei aus *). 
Des Anſehens beraubt, das die weltliche Macht ihm verlieh, 
nimmt er nun aus Verzweiflung feine Zuflucht zu den Ideen, 
denen, er ſich lange entgegengeftemmt, die er auf Kanzeln, in 
Hirtenbriefen und im Beichtſtuhle angefeindet und verfolgt 
hatte; er macht fih ein Schild aus der ihm fonft fo verhaß- 
ten, Freiheit und will nichts mehr von der Staatsgemwalt willen, 
feitdem fie entſchloſſen iſt, nicht länger mit ihm die Macht zu 
theilen, 

Da es unmöglich ift, die —— der Biſchoͤfe dem 
heiligen Vater zu uͤberlaſſen, der zugleich auswaͤrtiger Sou⸗ 
veraͤn iſt, volksthuͤmliche Biſchofswahlen aber laͤngſt außer 
Gebrauch gekommen ſind, faͤhrt der Staat fort, die Praͤlaten 
zu den erledigten Sitzen vorzuſchlagen: da erhebt ſich nun 
ein wildes Geſchrei uͤber Beeintraͤchtigung und Verfolgung; 
der Fanatismus regt ſich in jungen Prieſtern nnd Seminari⸗ 
ſten, ein aͤhnliches Gefuͤhl in der Menge anſprechend und 
hervorrufend! Um ſich intereſſant zu machen, ſtellt der Klerus 
ſich und die Katholiken uͤberhaupt als eine von aller Theilnahme 
an den — des Geſetzes ausgeſchloſſene, zu den Helo⸗ 


son 

*) Siehe im — die zwei Antike, für — die — Lacor 
daire und de Lamennais zur Verantwortung gezogen wuͤrden: 
Aux evöques de Pranoe : Des associationg Katholiques hd Op- 
'pwessiom des: catholiques. | u..n, ri” 
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ten gerechnete Claſſe dar, und erhebt gegen die neue Regie⸗ 
rung eine Oppoſi ition, auf die man wohl nicht gefaßt war, 
und die um fo gefährlicher wird, ald gerade die Waffen ge: 
braucht werden, die früher die liberale Partei im Kampfe ge⸗ 
gen den bourboniſchen Abſolutismus gefuͤhrt hatte. * 
Man glaube aber ja nicht im Auslande an die Aufrich⸗ 
tigkeit folcher Slaubensbefenntniffe, der radicalen Grundjäße, 
welche die Geiftlihen nun an den Tag legen; an die Wahr- 
heit ihrer Anklagen; an die Intoleranz und Verfolgungs⸗ 
ſucht, die fie mit Heftigkeit: unfern Miniftern vorwerfen. 
Sie verrathen fih duch ihren, Zorn; gemeine Ausfälle find 
nicht geeignet, den Glauben zu erwecken, es handle fi ſich um 
große Intereſſen, um erhabene Gegenſtaͤnde; ſolcher Jakobi⸗ 
nismus kann nur von der Heuchelei eingegeben ſeyn. Auch 
ſchadet er ſehr der Sache der Prieſter, ſo wie die unbedingte 
Unterwerfung der neuen Eiferer unter das paͤpſtliche Anſe⸗ 
hen, Viele von ihnen abwendet, welche ihre neue, unge⸗ 
wohnte Sprache, ihr beredtes Organ zumal, fuͤr ſie gewon⸗ 
nen hatte. Kaͤlte und Vernachlaͤſſigung, daruͤber haben ſie 
allerdings zu klagen; allein der Regierung duͤrfen ſie dieſe 
nicht zur Laſt legen, auch moͤchten ſie ſelbige durch fanatiſche 
Angriffe nicht in Gunſt und Zutrauen verwandeln. 
Schluͤßlich komme ich auf die als eine Verleumdung vor 
Gericht gezogene Denkſchrift des Abbe Lacordaire über den 
Religionszuftand in den Colleges der Hauptſtadt zuruͤck. 
Vieles darin mag uͤbertrieben ſeyn, im Grunde aber hat es 
feine Richtigkeit damit. Wenn indeffen zu den genauen An= 
gaben auch folgende gezählt werden müßte, könnte man nicht 
öhne Schauder an die Zukunft denken, "die unfern Lande 
bevorfteht. „Ein Kind, welches in ein Haus geſchickt wird, 
in. dem. 400 Zöglinge vereinigt find, um die acht Schuljahre 
darin⸗ zu verleben, hat nur acht. bis: zehn guͤnſtige Wechſelfaͤlle 
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dafür, daß es feinen Glauben bewahren wird; alle Uebrigen, 
nämlich 390, find gegen es, und drohen aus ihm einen Men: 
fchen ohne Religion zu machen. Das ift die Zahl, welche in 
der Univerfität die Hoffnung ausdruͤckt, das ift das Ender: 
gebniß aller unferer Arbeiten,‘ 





XXXI. 


Beſorgniſſe wegen eines bevorſtehenden Kriegs. 
Die belgiſchen Angelegenheiten und Rußlands 
— — Erſter Fortgang der RN 

ven Arbeiten. | 


Den 50 November. 

Die großen, zum Theil viefenmäßigen. (des Temps) 
Spalten unferer Tagblätter genügen nicht. mehr der Menge 
und. Wichtigkeit der Tagesneuigkeiten, und der beträchtlichen 
Zeit umgeachtet, welche diefe, heutiges Tages der wichtigſte 
Literaturzweig, in Anſpruch nehmen, wirft fih auf fie alle 
Aufmerkfamteit. Unſere Lefecabinette, *) Kaffeehäufer, Pro: 
menaden find mit Lefeluftigen angefüllt, und obſchon manche 
diejer Alnftalten an zwanzig Journale, nicht bloß einfach, fon: 
dern häufig in mehreren Eremplaren halten, hat man doc 
she zu dem zu gelangen, das man — Ir ‚möchte, es 


2 Die Zahl derſelben nimmt hier und in. andern groben Stübten 

erſtaunlich zu; es gibt beinahe in jeder Straße von Paris we 

| nigftens eines. In den Provinzen ift das anders; sille z. B. 

haͤt noch jetzt nicht ein einziges; in Metz und Straßburg ſind 

deren zwel oder drei; freilich werden die Zeitungen auf den Ca— 
ſino's und in den Kaffeehäufern geleſen 
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müßte denn daſſelbe die Muotidienne oder das Journal 
de Paris *) ſeyn. Zu unſern fo hochwichtigen innern 
Angelegenheiten, ju dem Kampfe der Parteien über den 
Gang der Gefchäfte überhaupt und den Geift der Verwal: 
tung, zu den allgemein anfprechenden Debatten über die Ge: 
feße, die unfer neues Verfaſſungswerk vervollſtaͤndigen und 
in ſich abſchließen ſollen, zu den verſchiedenartigen Anſichten 
uͤber den oͤffentlichen Unterricht, den die Einen als ein ver— 
faſſungswidriges Monopol, die Andern als eine wohlthaͤtige 
Wirkſamkeit des Staates zum Vortheile der Aufklaͤrung be— 
trachten, zu der nun von allen Seiten erwachenden religioͤſen 
Polemik, zu den Finanzfragen, die jeden Staatsbuͤrger ſo 
nahe angehen, da ſie mit dem Mehr oder Minder ſeiner 
Huͤlfsquellen verknuͤpft find, — zu allen dieſen Intereſſen 
koͤmmt nun noch das Schwanken zwiſchen Krieg und Frieden, 
die Vitalfrage, wie dieſer zu erhalten, jener zu vermeiden; 
ob unter der Herrſchaft der Tractate von 1815 nicht letzterer 
eine Sklaverei, jener als der Weg zur Freiheit nach Außen 
vorzuziehen ſey. Seit drei Tagen iſt hier Krieg das allge— 
meine Loſungswort, und wahrſcheinlich wird dadurch das 
Verſchwinden des Geldes, deſſen Abnahme man von den nun 
anfangenden Neujahrseinkaͤufen erwartete, noch zunehmen. 
Jeder haͤlt an ſich, verſchiebt auf ruhigere Zeiten alle nicht 
eben dringenden Ausgaben, und ſchmaͤlert ſogar ſeinen taͤgli— 
chen Bedarf. Allgemein glaubt hier das Publicum an den 
Krieg, weil es ſich nicht einreden laͤßt, die auswaͤrtigen 
Maͤchte koͤnnten unſere neue Regierungsform ruhig ertragen, 
oder ſich in Verhaͤltniſſe mit uns einlaſſen; Viele wuͤnſchen 
ihn, weil die Ideen von der großen Nation, von der Natur- 





*) Gegenwärtig ift das Journal de Paris unter dem Namen la 
France nouvelle, ein fehr Tefenswerthes minifterielled Blatt, das 
Hr. Leon Pillet mit Hülfe der Minifterien redigirt. 
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gränze am m Rhein, von der Schmach von 1815, von der 

Propaganda, welche von jeher für die Franzofen ein ihrem 
Inſtincte der Civiliſation entſprechendes Beduͤrfniß war, 

21. ſ. f. wieder erwachen; die Meiſten ſehen ihm mit Gleich— 

gültigfeit entgegen, weil fie der jegigen Ungemißheit muͤde 
find, und von dem Enihufiasmus der Nation Wunder erwar: 
ten. Was übrigens befonders zu den Gerüchten Anlaß gibt, 
“ft die auferordentliche Thätigkeit des neuen Kriegsminifters, 
der um 4 Uhr Morgens ſchon ans Gefchäft geht, und auch 
von Seite ſeiner Untergebenen keine Trägheit duldet; die 
Befehle, welche an alle Militärdivifionen wegen Befeftigung 
der Plaͤtze, Verproviantirung, Zufammenziehüng von Trup⸗ 

pen u. f. f., ergangen ſi nd, die Nachricht, daß eine preußi⸗ 
ſche Armee ſich unfern von unſern Graͤnzen vereinige, und die 
in Polen und Litthauen bemerkten Bewegungen, welche das 
Mißtrauen um ſo mehr erwecken, als man wohl weiß, daß der 
ruſſiſche Kaiſer unſerer Revolution nicht wohl will. Beſonders 
aber iſt der Glaube an den Krieg geſtiegen durch die Vorfaͤlle 
im belgiſchen Nationalcongreſſe, durch das, was von dem gehei- 
men Comite verlautet, welches dein Befchluffe, daß das 
oraniſche Haus vom Throne ausgefchloffen jey, voranging; 
man verfihert, Rußland und Preußen drohten mit einer In— 
fervention, und felbft im Namen Frankreichs habe ein befon- 
derer Agent, Hr. Langsdorf, fid) bemüht, der Ausſchließung 
entgegen zu treten, als müßte fie einen Bruch der Mächtı 
unter einander herbeiführen. Man erwartet nın von Seit 
unferer Regierung große Nüftungen; es jollen von den Kam 
mern außerordentliche Mittel verlangt werden; man fprid 
von einer zahlreichen Truppenaushebung und erzählt fich, w 
Marfchall Soult fih über das Zaudern feiner Collegen b 
Hagt. Außerdem ift durch einzelne, an ſich noch unbedeuten 

Maßregeln der Friegerifche Eifer unferer öftlihen und nor 
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öftfichen Departemente angefacht worden, die nun von nichts 
als Waffen und Durchmaͤrſchen träumen, bdehen fie freilich 
vermehrten Geldumlauf und Belebung aller Gewerbe zu ver: 
danken hätten, und die ohnehin — kriegeriſchen Muthe 
ſchmeichein. 

Von der andern Seite Halten doc Einige, fo vieler 
Symptome ' ungeachtet, den Ausbruch eines europaͤiſchen 
Kriegs fuͤr unwahrſcheinlich, aus dem einfachen Grunde, daß 
Niemand, ſelbſt Frankreich nicht, dabei zu gewinnen haͤtte, 
daß die Mittel fehlen, und daß das Ende deſſelben durch feine 
menfchliche Berechnung vorauszufagen wäre. Rußlands Rü- 
tungen, meinen diefe, find drohend und die Abſichten des 
Kaifers allerdings feindlih; allein von Demonftrationen zu 
einer wirklichen Kriegserklärung ſey es noch weit und die 
Truppenbewegungen könnten zudem auch in dem Wunfche ihren 
Grund haben, die Armee aus den Provinzen zu entfernen, 
in welchen die verheerende Cholera graſſirt. Webrigens hat 
vielleicht Rußland auf englifche Subfidien gerechnet, zu wel: 
hen ihm Lord Aberdeen Hoffnung gemacht haben kann; feit: 
dern aber das Grey'ſche Minifterium auf das des Herzogs von 
Wellington gefolgt ift, muß es diefer Ausficht entfagen. Vom 
Niemen bis zum Rheine, fagen fie ferner, dehnt fid) noch) 
eine gewaltige Strecke aus, welche zu durchziehen jeßt für ein 
fremdes Heer um fo fehwieriger feyn dürfte, als die letzte 
Ernte nicht reich ausgefallen ift, der langen Zeit nicht zu ge- 
denken, die ohnehin über einem folhen Marfche verfließen 
würde. Wahr iſt es, Preußen hat eine nicht unbedeutende 
Macht am Rheine aufgeftellt, aber zu einem Angriff gegen 
Srankreich, der wie im Jahre 1792 adgefchlagen wuͤrde, ift 
fie doch nicht zahlreich genug, und kann es erft in Wochen oder 
Monaten werden, während welcher es vielleicht der Diplos 
matie gelingt, die Schwierigkeiten auszugleichen. 


— — nn 


— A — 


Es ift, aljo unwahrſcheinlich, daß die nordifchen Maͤchte 
Zu Gunften der naſſauiſchen Dynaſtie, von welcher die Belgier 
rich losſagen, das Schwert ziehen werden; 15, jedes bewaffnete 
Einfhreiten, zu diefem Zwecke würde, ſo jehr auch die Regie: 
wung felöft dem oranijchen Haufe geneigt feyn mag, einen 
Krieg mit Frankreich nach ſich ziehn, und entſtaͤnde dieſer, ſo 
waͤre in einem Augenblicke der alte Kriegseifer bei uns wieder 
Angefacht, nebſt dem Verlangen, ganz Europa unſere Freiheit 
au bringen, da wir diefe nur infofern, ſchaͤtzen, als wir da: 
mit, an die Spiße der Civiliſation ‚geftellt ,. Andern voran⸗ 
feuchten., Ein folder Krieg wäre national, folglich furchtbar. 
. | Auch die bloße Intervention des deutſchen Bundes we⸗ 
gen, Luxemburg koͤnnte ihn herbeifuͤhren, denn die Meinung 
glaubt nicht, — und hat ſi ſie darin Unrecht? — an die Unab— 
haͤngigkeit dieſer ſouveraͤnen Macht, ſondern findet zwiſchen 
ihrem Einſchreiten und dem der Preußen keinen Unterſchied. 
Armes Deutſchland, das ſich ſelbſt nicht vertheidigen kann, 
daß zuſehn muß, wie man ihm ſeit Jahrhunderten eine Pro— 
vinz um die andere entreißt! Iſt nicht der deutſche Bund 
Souveraͤn in Luxemburg, und hat er nicht das Recht, ſeit 
Eigenthum zu hüten, fo gut als Frankreich das Recht hätt: 
Truppen nad) dem Elfaffe zu ſchicken, wenn diefe gefegne 
Provinz ſich einfallen ließe, wieder zum deutfchen Baterlan! 
zuruͤckzukehren? Wenn alſo Frankreich ſich einem Rechte n 
derſetzen wollte, das jedem Regenten in ſeinem Lande zuftel 
falls die eigenen Unterthanen es ihm nicht mit Erfolg ſtrei 
machen, ſo wuͤrde es gewaltſam handeln und feinen Vort! 
über jede andere Ruͤckſicht ſtellen. Das Bundesheer muß 
Luxemburg einruͤcken koͤnnen, ſobald es von dem Großher! 
als Bundesgliede verlangt und erhaͤlten wird. Uebri« 
haben die Belgier Luxemburgs Verband mit dem Deut) 
Bunde nicht zerriffen,. ſondern anerkannt, und man follte 
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nen, daß bei der von allen Seiten bewiejenen Nachgiebigkeit, 
bei der Geldnoth, im welcher fih alle Regierungen befinden, 
bei der Unzuverläffigkeit der Unterthanentreue in einzelnen 
Provinzen der meiften Mächte, bei der immer wachfenden, 
aber mit unläugbarer Mäßigung verbundenen Macht Frank: 
reiche, die Hoffnung, daß der Friede werde erhalten werden, 
nicht als eine trügerifche angefehn werden follte. *) 


Wenden wir den Bli nun wieder auf unfere innern 
Angelegenheiten, fo fehn wir endlich glücklicherweife die De: 
putirtenfammer mit pofitiven Intereſſen befchäftigt, welche 
in dem Maße ihre Zeit in Anfpruch nehmen, daß den Einzel: 
nen die Manie vergehn muß, wie einen Kagelfchlag Vor: 
ſchlaͤge auf einander folgen zu laffen, die zu einem Ziele führen 
koͤnnen; das Verlangen, durch diefes Mittel die Aufmerffam: 
feit, wenn nicht des Publicums überhaupt, doch der reſpecti⸗ 
ven Wähler, auf ſich zu ziehen, ift ein großer Webelftand; 
die Seffion von 1830 iſt ſchon ohnehin eine beſchwerliche, und 
dürfte leicht bis gegen Oftern fich verlängern, da dann wenige 
Monate fpäter die Sommerfigung folgen wird, auf welche 
nicht geringere Sefchäfte, nicht befcheidenere Anforderungen 
warten. Mach Befeitigung des von Herrn Louis vorgefchla: 
genen, unftatthaften Getränkefteuerprojectes, mit welchem ein 
anderes über die Frachtfuhren in Verbindung ftand, bleiben 
noch mehrere Finanzgefeße übrig; das, wegen Regulirung 
der Rechnungen von 1828, das noch jekt die Kammer be- 
häftigt, das in Betreff der Perfon= und Mobilien-Steuer die, 
ftatt in gewiffen nad) dem Vermögen der Departemente feſt⸗ 


*) Diefe in der Rr. 544, ber. Allgemeinen Zeitung vom 7 Dec. 1850 
abgedruckten Zeiten haben fid bisher als eine richtige Anſicht der 
Lage Guropa’s erwiefen, und dürften aud jest noch nichts von 
ihrer Wahrheit verloren haben. I | 
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geſetzten und dann durch die Departements: und Stadt-Räthe 
vertheilten Summen (impöt de repartition) von der Depar⸗ 
tementsverwaltung überhaupt eingefordert zu werden, nun 
aus einer firen, für Jeden leicht nach feinem Verdienfte oder 
feinem Miethzinfe zu berechnenden Abgabe (impöt de quo- 
tite) zufammenfließen foll, das in Betreff der Staatsausga⸗ 
ben und Einnahmen im Jahre 1831 und endlich das, wer 
durch die Civilliſte des Königs und feiner Familie auf Lebzei- 
ten feftgefeßt werden folf. *) Außer diefen Fundamental: 
interefien, deren Berathung zur Erziehung unferer jeßigen, 
freilich ihrer Fortdauer nicht gewiffen Kammer, viel beitragen 
fann, muß noch in diefer Seffion ein Srundgefek, das in 
Betreff der Wahlberechtigung und Wählbarkeit, vor den Mi: 
niftern vorgefchlagen und durchgefeßt werden; über das Nedt, 
Anfchläge an die Mauern zu beften, liegt gegenwärtig ein 
Vorfchlag der Kammer vor, fodann wird wahrfcheinlich eine 
geſetzliche Mafregel in Betreff der Getränfefteuer ergriffen 
werden muͤſſen, und außerdem fchlägt der Finanzminifter 
vor, die nicht angewandten Renten, welche den Geſetze vom 
27 Aprit 1825 zufolge, nach Beftimmung der jedem Einzel: 
nen Emigrirten oder durch Revolutionsgeſetze Verurtheilten 
zukommenden Entſchaͤdigungsſumme, Gemeingut aller Be 
theiligten feyn Sollte, zum Beften des Staates zu verwenden. 
Ob noch fonft wichtige Vorfchläge von der Verwaltung einge: 
reicht werden mögen, ift zweifelhaft, indem ſchon eben ge: 
nannte Arbeiten fich fehr in die Länge ziehen dürften. 


Das Geſetz wegen der Anjchlagzettel war nothwendig. 
Die Revolution, der Patriote, der Peuple und an 


) Ste warb ed bekanntlich erft weit fpäter, ober ift es vielmehr noch 
jetzt nicht, indem die Pairdfammer noch nicht Über den von ber 
Deputirtentammer angenommenen Vorſchlag entſchieden hat 
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dere aus dem Gewirre auftauchende Journale werden noch) 
täglich an den Straßenecken, auf Brücen und gangbaren 
Drten angeheftet; die Arbeitsleute und andere Perfonen ohne 
gehörigen Unterricht bleiben davor ftehn, um ungebührliche, 
ungerechte und leidenfchaftliche Ausfälle gegen die Staatsge— 
malt zu lefen, gegen die fie die Einwendungen, fo leicht und 
zahlreich fie auch find, nicht kennen und deren Unrecht ihnen 
nicht einleuchten kann, wenn fie darauf den Föniglichen Stäm= 
pel ſehen. So wie fchon die legten Minifter darauf bedacht 
waren, diefem Unfuge zu fteuern, fo find auch die jeßigen 
nicht gefonnen, ihn länger zu dulden. Die beftehendeu Po— 
lijeiverordnungen geben ihnen zwar Mittel an die Hand, um 
dem Webel abzuhelfen, aber doch nur bei einer Verantwortlich: 
feit, der man fih in Eritifchen Augenblicken nicht gern un— 
terzieht, indem möglicherweife die Verordnungen nicht mehr 
vechtsfräftig feyn koͤnnten, feitdem die Charte neuerdings er- 
Elärt hat, es ftehe jedem Franzofen frei, feine Anfichten durch 
den Druck bekannt zu machen, wofern er nur nach‘ den Ge— 
fegen fich richte. Aufein Sefeß, nicht auf eine Verordnung, 
berufen fich daher die Miinifter, um diefen Anfchlägen ein 
ziel zu feßen, und fo lefen wir noch in allen Strafen alle 
Journale, die wir in den Kaffeehäufern und Leſecabinetten 
nicht finden, I’Omnibus, le Gilblas, sentinelle de la li— 
berte, PExtra-muros, le Garde national, nebft den mei: 
ter oben genannten. Da indeffen das Geſetz auf feine großen 
Schwierigkeiten ftoßen fann, fo wird diefe Strafenlectüre 
bald auf Komödienzettel, Anzeigen wegen geheimer Kranf- 
heiten und was dergleichen mehr ift, befchränkt werden. 
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XXXII. 


Vorlaͤufige Anſtalten zum Proceſſe der Exminiſter. 
Vertheidigungsſyſtem dieſer letzten. Bericht des 
Grafen Baſtard an die Pairskammer. 


Den 9 December. 

Mit geſpannter Erwartung und pochendem Herzen gehn 
wir nun Alt und Jung dem Tage entgegen, an dem die 
oͤffentlichen Verhandlungen des Proceſſes der letzten Miniſter 
Karls X, Fuͤrſten Polignac, *) Grafen Peyronnet, **) 
Suernon de Nanville ***) und Chantelauge, ****) ihren 
Anfang nehmen follen. Bereits find alle Zuräftungen fertig, 
alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, und mit welcher lobens⸗ 
werthen Ihätigkeit der Ausſchuß des Pairsgerichtshofes zu 
Werke gegangen ift, kann man aus den Actenftücken erfehen, 
die feit mehreren Tagen die Spalten unferer Tagblätter über: 
füllen, aus dem eben fo merkwürdigen als ausgedehnten Be: 
richte des Paird Grafen Baftard, ans den Belegen dazu, 
auf die er fich beruft, endlich aus den zahlreichen Verhoͤren, 
die mit den Schuldigen ſowohl ald mit einigen und dreißig 
Zeugen angeftellt worden find, deren Namensverzeichniß die 
Sjournale liefern. Die erfte feierliche Sitzung ift auf den 


) Auguft Zulius Armand Marie, Fürft von Polignac, Pair von 
Sranfreid, 50 Jahr aft. 

**) Meter Denis Graf von Peyronnet, Pair von Franfreid, 53 
Sahr aft. 

+?) Martial Cosmus Hannibal Verpetue Magloire Graf von 
Guernon Ranvilte, geb. zu Rouen, Deputirter von Maine und 
Loire, 45 Jahr alt. 

vr”) Johann Claudius Balthafar Victor von Chantelauze, geb. 
su Montbrifon, 43 Zapr alt. 
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15ten diefes Monats anberaumt; zwar find die Angeklagten 
noch nicht aus Vincennes in ihr neues Gefängniß des Eleinen 
Luxemburg übergeführt worden, obgleich fhon mehrmals das 
Gerücht verbreitet war, fie befänden fich bereits in letzterm, 
allein diefe Translation wird doch eheftens vor fid) gehen, *) 
nicht bei Nacht oder insgeheim, wie man erwartete, fondern 
am hellen Tage, in Gegenwart der Nationalgarde, unter 
Begleitung der Municipalwahe, wahrſcheinlich über die du: 
fern Boulevards, an der Sternwarte vorbei und durch den 
Sarten des Palaſtes. Größerer Sicherheit wegen wird der 
thätige, junge Minifter des Sinnern, Graf Montalivet, felber 
bei dem Zuge zugegen feyn, und daß auch jonft alle Vorſicht 
angewandt werden wird, laͤßt fi natürlich erwarten. Bei 
dem Kleinen Luremburg find indeffen fchon die zwei Wachen der 
Nationalgarde aufgeftellt, die eine schwächere im Garten, die 
andere 400 Mann ftarke innerhalb der Bretterwand, unter 
den Benftern des Gefaͤngniſſes. Einmal da, fann feiner 
ohne befondere Erlaubniß hinaus; zur Befriedigung feiner 
Beduͤrfniſſe ift eine Garküche im Luremburg eingerichtet wor⸗ 
den, wo zu beſtimmten Preiſen geſpeist wird. Das nahe 
gelegene Odeon, von der Regierung auf einige Wochen in 
Miethe genommen, ſtellt ſo lange ſeine Vorſtellungen ein, 
theils um jeden Anlaß zu Auflaͤufen zu verhuͤten, theils auch, 
weil in dem Schauſpielhauſe ein Reſerve⸗ Bataillon Platz 
finden muß, das ebenfalls alle 24 Stunden durch ein anderes 
abgelöst wird. Schon der bloße Anblick ſo vieler bewaff⸗ 
neter Buͤrger aus der wohlhabenden Claſſe, großentheils in 
ſtattliche oki Ueberroͤcke gekleidet und von der Wich⸗ 





>) Sie erfolgte ſchon den 10ten, früh Morgens auf dem bezeich: 
neten Wege durch ‘die barriere du Iröne, in Begleitung von 
- Truppen und Kanonen. 
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tigkeit des ihnen übertragenen Sefchäfts durchdrungen, kann 
aͤngſtlich Beſorgte beruhigen; aber ſelbſt die Stimmung des 
Volkes iſt nicht mehr in demſelben Grade gegen die Ange— 
klagten feindſelig; dieſes, wie die Nationalgarde ſelber, dringt 
auf nichts weiter, als auf ſtrenges Recht, wie es Jedem zu: 
kommt, und wie es den Aermſten treffen wuͤrde, eine billige 
Anforderung, der zudem in Niemandes Macht ſtuͤnde ſich 
zu entziehen. So wird es denn ſo weit nicht kommen, als 
Viele befürchten, fo ſcheint es denn unnuͤtz, ſich, wie verſchie— 
dene Compagnien oder Bataillone gethan haben, mit der 
Frage zu befaſſen, was man thun werde, im Falle das Volk, 
mit der Sentenz unzufrieden, den Palaſt erſtuͤrmte. Ohne: 
hin kann die Antwort fuͤr jeden Rechtlichen nicht zweifelhaft 
ſeyn; die gewaffnete Macht, wenn ſie im Namen des Geſetzes 
verordnet iſt, muß dem Ausſpruche der Gerechtigkeit, welcher 
er auch ſeyn mag, Gehorſam verſchaffen oder ruͤhmlich a 
ihrem Poſten ſterben. Wo die Geſetze nicht geachtet werden, 
hoͤrt jede Geſellſchaft auf. In dieſem Sinne wird and) ka⸗ 
fayette noͤthigenfalls zum Volke reden; er begibt ſich, heißt 
es, mit ſeinem Generalſtabe nach dem Luxemburg, um da⸗ 
ſelbſt in Permanenz ſo lange zu bleiben, als die geringſte Ge⸗ 
fahr vorhanden ſeyn dürfe — 

Das Verhör der Angeklagten, wie es gedruckt vor m 
liegt, geht in alles Einzelne ein; aber fo ausführlich «6 iſt 
mit ſo vielem Talente und ſo offenbarer Unparteilichkeit der 
Bericht des Ausſchuſſes der Paleskammer auch abgefäht il 
ſo lernte man doch im Grunde aus dieſen weitſchichtigen Acten⸗ 
ſtuͤcken wenig mehr, als man ſchon wußte, ein Beweis, Mi 
unermüdlich die Preſſe Alles aufſpuͤrt, was ſie oder ihre Lejet 
anfpricht; erſt aus den Öffentlichen Verhandlungen, wein di 
Zeugen den Angeklagten gegenüber geftellt werden und ein 
Wort das andere hervorruft, dürfte etwas mehr Licht auf ſo 
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manche Punkte fallen, die jegt noch im Dunkeln bleiben. 
Der Billigkeit gemäß .erfennen wir indeffen, daß die Ant: 
worten der Gefangenen nicht hinter. den Fragen der Commiſ⸗ 
fion an Vorfiht, Feinheit und Geſchicklichkeit zuruͤckgeblieben 
find; daß fie unter fich Äbereinftimmend, dem Anfcheine nad) 
aufrichtig, meift Mar, bündig und treffend, und durchaus mit 
Ehrgefühl und Feftigkeit des Charakters gegeben find. Nicht 
nur haben fich die Verhärten jedes Mittel unterfagt, das, ich 
fage nicht ein fchiefes Licht auf Karl X werfen, jondern ſelbſt 
eine ihrem Eide zuwiderlaufende Indiscretion genannt werden 
koͤnnte; fie haben auch Einer des Andern mit Zartheit gefchont 
und eine Würde der Sprache behauptet, die, gemeinen 
Schuldigen fremd, auf ihre Richter vortheilhafe wirken 
müßte, wenn diefe nicht ohnehin für fie Beftochen wären. 
Ihr Syſtem ift hauptſaͤchlich folgendes: Entſchloſſen, 
den Monarchen uͤberall aus dem Spiele zu laſſen, ſtellen ſie 
ſich voran, ohne jedoch Aufſchluͤſſe uͤber dasjenige zu geben, 
was im Miniſterrathe vorfiel, deſſen Berathungen geheim zu 
hatten, jedes Mitglied ſchwoͤren muß. Vor der Mitte Zus , 
tus, ©. h. bevor man den Ausgang der Wahlen kannte, hatte 
man fo wenig an Staatöftreiche gedacht, daß man fich ſelbſt 
nicht in die Erörterung des 14ten Artitels der Charte einließ, 
zu welchem man nachher feine Zufluht nahm; als aber am 
2öften die berüchtigten Ordonnänzen unterfchrieben wurden 
(amd ſie laͤugneten beftimmt, daß folches früher geſchah), hatte 
fie die Gefahr, womit der Sieg ihrer Gegner und die ſchon 
von Herrn von Märtignac als Überfluchend angegebene Anar— 
hie das Koͤnigthum bedrohte, vermocht, Schuß in jenem Ar⸗ 
titel zu fahen, der keinen andern Zweck Haben konnte als den, 
in kritiſchen Momenten der Krone eine Höhere Gewalt an die 
Hand zugeben, als. ihr ſonſt das Gefeß zuerkennt, ein Ar: 
Heel, ber offenbar mehr als eine Auslegung zuließ, wie auch 
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dadurch bewiefen wurde, daß man ihn in der neuen Charte 
firich. Auf Widerftand, fagen fie ferner, war man fo wenig 
vorbereitet, daß feine Mafregeln, ihm vorzubeugen, getroffen 
waren; die erften Angriffe find vom Volke, nicht von den 
Truppen ausgegangen, und wenn die gefeglichen Formen 
nicht gegen die Aufläufe beobachtet worden find, jo haben dieß 
die untern Beamten, nicht die höchfte Staatsbehörde zu ver- 
antworten. Uebrigens hätten die Minifter für nichts weiter 
zu ftehn, als dafür, was vor dem 27ften, vor Ernennung 
des Herzogs von Ragufa zum Commandanten von Paris 
vorgefallen ſey; nad) Ernennung eines mit unbefchräntter, 
alleiniger Macht verfehenen königlichen Commiſſaͤrs, hätte. die 
minifterielle Gewalt beinahe aufgehört, fo fehr, daß jeder von 
ihnen nur unvollftändig vom Hergange der Dinge unterric- 
tet gewejen fey. Was von Prevotalhöfen, Proferiptionen 
u. dgl. gejagt worden ift, laͤugnen fie auf das beftimmtefte, _ 
und daß die Einberufungsfchreiden nur wenige Tage vor Eis 
Laffung der Ordonnanzen abgefchieft worden, fehreiben fie dem 
bloßen Zufalle zu. Obgleich keiner der Gefangenen ſich auf 
Koſten feiner Gefährten vertheidigen will, fieht man doc, 
dag man Einzelne derjelden ganz irrig beurtheilt Hat, daß 
z. B. Peyronnet mehr als Polignac an dem Geſetze hielt, 
und daß Suernon de Ramville ſich lange gegen alle gemalt: 
famen Mittel fträubte. 

Die Punkte, um welche ſich dagegen die Anklage vor: 
zuͤglich dreht, find folgende: 1) Mehrere Monate vor dem 
25 Julius hat Herr Guernon de NRanville dem Minifter: 
präfidenten eine Denkfchrift überreicht, in welcher er fid 
gegen alle Staatsftreiche erhob, doc wohl nur defwegen, 
weil feine Collegen fchon wirklich folhe ungefeglihe Mittel 
in Vorfchlag gebracht hatten; was diefe Annahme zu beftä- 
tigen fcheint, iſt das, daß die bedenklichern und der Con: 
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ftitution mehr ergebenen Herren de Chabrol und de Courvoifier 

den entfchiebeneren und zuverläffigeren Herren von Peyronnet 

und von Chantelauze weichen mußten, und daß die Journale, 
welche man als unter minifteriellem Einfluffe ftehend anfah, 
taͤglich den möglichen Fall. ſetzten, daß man die Charte fus- 
pendirte oder. eigenmäcdhtig im Sinne des 14 Artikels han⸗ 
deite, *) daß fie.diefen eventuellen: Fall als rechtmäßig ver: 
theidigten. 2) ‚Bei dem bekannten. Seifte der Gerichtshöfe, 
nachdem man mehr als Einmal in, Erfahrung gebracht, wie 
fie die Gefeße auch. gegen die Macht geltend zu machen 
wäßten,. fonnten die. Minifter keinen Augenblick auf. deren 
Zuftimmung vechnen, folglidy auch nicht bei den Ordonnanzen, 
fo. verdammungswürdig diefe auch an fi ſchon waren, ftehen 
bleiben; um den Widerftand der Bürger zu ‚brechen und dem 
Schutze der Gefeße fie zu entreißen, waren offenbar Prevotal- 
gerichtöhöfe nöchig, oder gar Militärcommiffionen, wie man 
fie. auch wirklich. niederzufeßen beabfichtigte, denn was be: 
deutete ſonſt die Erflärung, daß Paris im Belagerungszuftand 
fey, eine Maßregel die in der Geſchichte unerhört war, und 
da unnuͤtz ift,.wo die Staatsgewalt felbft gegenwärtig, mit 
Einheit und Schnelle, wie fie will, verfahren kann. 3) Nir⸗ 
gends find vor dem Angriffe, die durch das Geſetz vorge: 
fchriebenen dreimal zu wiederholenden Proklamen an die 
Bürger geſchehn; die erften Schüfle fielen auf wehrlofe, 
ruhige Zufchauer, welche der Zufall oder die den Parifern 
eigene Meugierde herbeigezogen hatte, und nur. die Rohheit 
der Militärbehörde führte einen. fo wilden Widerftand von. 
Seite der Bevölkerung herbei. A) Der königliche Gerichts- 
hof wurde nad) dem Schloffe beordert, mahrfcheinlich, damit 
er das Urtheil des Handelsgerichts nicht beftätigen, oder 


) Man fehe die merkwürdige Polemit alfer Journale Über diefen 
Artikel, im Anfange ded Mai 41850. 
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gar den Buͤrgern ſich anſchließen möchte; mehrere Deputirte 
- follten ohne gefeßliche Formen feftgenommen, und vor Mi- 
fitärcommiffionen geftellt werden ıc. 

Am intereffanteften fcheint das Verhoͤr des ehemaligen 
Studienminifters, Guernon de Ranville, welcher auch am 
meiften Aufichlüffe gibt, da er, freilich immer mit Schonung 
und zartem Sinne, Manches erraten läßt oder auch geradezu 
ausfagt, worüber die andern gefchwiegen hatten. Unter ben 
Zeugenausfagen ftehen die des Akademikers Arago und dei 
alten Grofreferendars der Pairskammer obenan; leßtere be 
fonders ift für den Fürften Poltgnac gefährlich, indem diefer 
feines Laͤugnens ungeachtet, doc bis zu Ende feine Rolle 
gefpielt zu Haben und auf dem einmal gefaßten Vorhaben 
beftanden zu feyn ſcheint, ja als Meinifter fortwirkte, als 
die andern ſchon längft ohne Macht waren. 

In der Anklage der Abgeordneten waren aud) die Brand: 
ftiftungen in der Normandie begriffen: allein diefe find mit 
Recht von der Commiſſion der Patrs gänzlich befeitigt 
worden, fo daß man nicht mehr länger dem gräßlichen Ver⸗ 
dachte gegen die Erminifter Raum geben darf, der fie zu 
Ungeheuern machte, ftatt daß fie eigentlich nur Verblen⸗ 
dete waren. | 

Sonft lernt man noch ans dem vortrefflichen Berichte 
| des Grafen Baftard, daß die Mitglieder des Cabinets, weit 
entfernt den König zu leiten, nur Werkzeuge deſſelben oder 
vielleicht derer waren, welche hinter dem Vorhange wirkten; 
denn fo viel auch der Fürft Polignac auf Karl X vermochte, 
fo gab es doch Perfonen, welche das Ohr des Königs noch 
mehr befaßen und mehr Einfluß als er übten; daß der Mini⸗ 
ſterrath um die Ernennung des Grafen Peyronnet und des 
Siegelbewahrers, Hrn. v. Chantelauze, nichts wußte, folglich 
feine Meinung darüber abzugeben hatte; daß die Staats 
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ſtreiche, über welche der König mit dem Cardinal Latil und 
andere Vertrauten lange gebrätet Haben miag, im Minifter- 
vathe nicht mehr als dreimal in Antegung kamen; daß die 
Miriifter Guernon de Ranville und Peyronnet fih dem Ans 
finnen hartnäckig twiderfeßten, bis. fie beide bei der Ehre 
angegriffen und zu einer Zuftimmung vermocht wurden, 
welche der Monarch felbft als einen Beweis von Vertrauen 
und Anhänglichkeit verlangte; daß fo wenig Vorbereitungen 
‚getroffen waren, um das Werk der Willtür durd; die 
Macht der Waffen zu unterftägen; daß die Truppen der 
Parifer Beſatzung nicht einmal in ihre Cafernen confignirt 
waren; daß Marfchall Marmont, perfönlich diefem Wer: 
fahren entgegen, ein Opfer feiner Anficht vom militärifchen: 
Gehorſam und vieleicht auch des ſchlechten Haushaltes wurde, 
mittelft deffen er ungeheure Summen verbrachte und fi 
mit Schulden beladen hatte; daß vom Mittwoch frühe an 
fein Minifterrach mehr gehaften wurde, und alle Gewalt 
vorgeblich in den Händen des Marfchalld, wahrfcheinlicher 
aber in denen des Fürften lag, den wieder Andere leiteten; 
daß der. König an den Begebenheiten in der Hauptftadt miehr 
Antheil nahm, als man fi. vorftellte, und z. B. am 
Mittwoch) vorfchrieb, man möge ‚nicht länger theitweile, 
fondern mit Maflen agiren. | 

Es genuͤge uns für dießmal fo. viel aus dem fangen 
Berichte ausgehoben zu haben; was der Proceß noch weiter 
ausmitteln. wird, werden wir jorgfältig nachtragen. Herr 
von Martignac hat ſich bekanntlich beftimmen laſſen, für den 
Fuͤrſten zu reden; obgleich einem Syſteme zuwider, das das 
feinige ſtuͤrzte, konnte der hochherzige Mann dod) felbft einem 
Gegner, der fo ungluͤcklich iſt, die Bitte um Beiſtand nicht 
abſchlagen. Fuͤr den Grafen Peyronnet wird der beruͤhmte 
Advocat Hennequin auftreten, und die Vertheidigung dev 
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zwei andern Angeklagten ift den Herrn Cremieux und Saujet 
übertragen, deren erfterer ein, in Paris anfäffiger Iſraelit, 
der andere ein geſchickter Advocat zu Lyon iſt. 

Möchte der große Act der Gerechtigkeit ohne Ungluͤck 
vorübergehn, möchten Paris und Frankreich bald ‚aus der 
Unruhe geriffen werden, in welcher fie ſchweben, die Blicke 
nad) dem Luremburg gerichtet, als ginge von da ihr Heil 
oder ihr Verderben aus! 


I 





XXXIII. 


Benjamin Conſtant's Leichenfeier, eine wahre 
Nationaltrauer, 





Den 13 December. 

Als ich neulich *) den Zweifel ausfprach, ob die fran: 
zöfifche Akademie wohl noch Gelegenheit finden möchte, die 
an einem berühmten Redner und Schriftfteller verfchuldete 
‚Ungerechtigkeit wieder gut zu machen, war ich weit entfernt 
zu ahnen, wie bald- diefe eine unwiderrufliche werden, daß fie 
eine unauslöfchliche Makel in den Annalen jener berühmten 
Geſellſchaft werden follte, auf die leider fo oft der Partei: 
geift, anderer Eleinlicher Ruͤckſichten nicht zu gedenken, feinen 
Einfluß übte. Benjamin Conftant de Nebeque ift geftorben 
‚ohne Akademiker zu feyn: mag die franzöfifche Akademie es 
fih nun zur Ehre anrechnen, die lebten Lebensmomente eines 
Mannes verbittert zu haben, der, nachdem er lange Jahre 
der Verunglimpfung, Berfeindung, der. Verfolgung felbft 
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getroßt, fi des Gedankens tröftete, nun auf das Gegentheil 
von dem Allem rechnen zu dürfen, da nun feine Saat aufs 
gegangen und in Folge feiner unermuͤdlichen Ihätigkeit und 
zahlloſer Opfer, zu welchen er fich ftündlich bereit gezeigt 
hatte, eine neue Ordnung der Dinge an die Stelle der ver- 
alteten Monarchie der Bourbone getreten war. Ein Mann 
wie er, deſſen Anſichten man nicht nöthig hatte immer zu 
theifen, deflen Benehmen in diefem oder jenem vorgefommenen 
Falle man vielleicht ſelbſt tadeln, deflen leidenſchaftlichem 
Charakter man. mißtrauen konnte, der, mit Theorien mehr - 
als mit der Anwendung der Ideen aufs Leben vertraut, häufig 
um ein Utopien kämpfte, das zu verwirklichen unmoͤglich war, 
defien Beredfamkeit, Muth, Ausdauer, Veberlegenheit man 
aber ihr volles Recht widerfahren laffen mußte, und der jeßt 
im Angefichte des Todes kalt und parteilos beurtheilt, als 
einer der tüchtigften Kämpen um Licht und Ctvilifation, aid 
einer der tiefften Denker, feinften Dialektiker und gewandte⸗ 
ften Polemiker feiner Zeit erfcheint, ein folher Mann bes 
durfte zu feiner Ehre der Auszeichnungen, welche gelehrte 
Sefellfchaften verleihen, eben fo wenig als der Bänder und 
Ehrentitel, welche die Macht ertheilt; fein Name im Gegen: 
theit würde einer Akademie zur Zierde gereichen, fie gewoͤnne 
durch diefen, deſſen Glanz auf ihr fi abfpiegelte, eine 
Wichtigkeit, welcher fie verluftig geht, fo lange Bleinliche 
Coterie⸗Intereſſen ihre Wahlen beherrfchen. Wir wollen Herrn 
Viennet, einem zierlihen Dichter, nicht zu nahe treten, allein 
was ift er dem Verftorbenen gegenüber? ein Pygmaͤe neben 
einem Rieſen! Sollte er es nicht felbft gefühlt Haben, als 
er in der Deputirtentammer befondern Eifer in Anregung 
von Ehrenbezeugungen für feinen Collegen zur Schau trug; 
follte er nicht das Bedürfnißg haben, vergeffen zu machen, 
daß er es wagte, ihm die akademifche Palme ftreitig zu 
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machen, und die traurige Ehre des Sieges über ihn anzu 
nehmen, deflen Name die Geſchichte aufbewahren wird, 
während der feinige vielleicht nicht einmal auf unfere Kinder 
koͤmmt! Die Akademie fand die verdiente Strafe darin, . 
daf fie, allein von ganz Paris, dem Todtenfefte fern bleiben 
mußte, welches einzig in feiner Art, die Stimme der ganzen 
Nation ihrem leidenfchaftlichen Urcheile entgegenftellte. Ihre 
zahlreichen Feinde gönnen ihr diefen empfindlichen Schlag. 

Man kann es jagen, ‚unfere Juliusrevolution ift zum 
Theil Conſtant's Werk; nachdem er in der damals viel ge: 
leſenen Minerve die liberalen Anfichten mit Geift und im 
Zufammenhange verfochten, brachte er fie, als er Abgeordneter 
geworden war, 1819 auf einen größern Schauplag. Seine 
Reden erzogen die jekige Generation zu conftitutionellen 
Bürgern, und erweckten die gränzentofe Theilnahme der 
Jugend an dem Schickſale des Waterlandes; fein Beifpiel 
erhielt deu finfenden Muth der Getreuen, als im Sjahre 1822 
nur fünf oder ſechs entfchloffene Verfechter der Volksfreiheiten 
auf den Bänten der Kammer fafen, wo fie ein Jahr zuvor 
an hundert fich gefunden; feine Ausdauer ermüdete den 
MWiderftand und trug nicht wenig zu den Vereinen bei, welde 
‚unter dem Polignac'ſchen Minifterium die Vorläufer der 
Begebenheiten im Sjuliusmonate waren. Seine Sache 
triumpbirtes die von ihm aufgeftellten und vertheidigten 
Grundfäge, welche ihm jo oft die Beſchuldigung zugezogen 
hatten, fein Element fey Aufruhr und Ummälzung, wurden 
Staatsgrundſaͤtze, und dennoch blieb er in feiner unterge: 
ordneten Stellung, ohne Einfluß, ohne Antheil an dem 
Gange der Staatsgeichäfte, ja auch jetzt wieder durch feine 
Anſichten verurtheilt, Oppofition gegen die Minifter zu machen, 
mit deren fteifem Syſteme, die Doctrine genannt, er nicht 
‚einverfianden war. Mag nun auch feine Hartnaͤckigkeit 
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daran großen Antheil gehabt, mag er ſich immerfort gewei⸗ 
gert haben die Gewalt der Umſtaͤnde anzuerkennen, mag 
die Gewohnheit ſelbſt nicht ohne Einfluß auf fein Beneh— 
men geblieben feyn, fo begreift man doch, daß Conſtant 
in feinem Unmuthe alle Schuld auf diejenigen warf, welche 
der Umfchlag der Dinge erhoben hatte, daß er fid ver- 
nachiäffige glaubte, daß er fürchtete, er babe den Zweck 
feines Lebens nicht erreicht, daß ihn Kälte und Zuräde 
fegung empfindlich ſchmerzte. Ohnehin war er leidend: 
denn die Krankheit, weicher er, in feinem Enthufiasmus 
für die Revolution, einen Augenblick entflohen war, hatte 
ihn wieder ergriffen, und zehrte nun unabläffig an fei- 
nem Leben. 

Er brachte es nicht zu hohen Jahren; *) indeflen fieße 
fich vielleicht behaupten, daß er ſtarb, als fein Beruf erfüllt 
war. Wie Viele haben nicht in unfern Tagen ihren Rubm, 
ihre Volksthuͤmlichkeit überlebt; wie ſchnell hat nicht die 
letzte Revolution unfere großen Namen verbraucht! Perier, 
Dupin, Guizot, Royer-Collard, Lameth, was ift aus ber 
Glorie geworden, die noch juͤngſt eure Namen umſtrahlte? 
Kennt euch jetzt das junge Geſchlecht, das euch geſtern ver- 
goͤtterte? Eine neue Zeit iſt aufgetaucht, fie hat neue Be⸗ 
dürfniffe herbeigeführt, neue Altäre errichtet, die Heroen 
der alten find vergeffen, und wohl ihnen jelbft, wenn fie es 
find, denn man erinnert fidy ihrer nur, um fie zu fehmähen, 
um ihre fangen Dienfte mit Undank zu vergelten! Benjamin 
Eonftant ftarb zur rechten Zeit, denn er blieb bis zu feinem 
Tode der Liebling der Nation, zumal der Jugend, welche ev, 


*) Gr war geboren im Jahre 1767 zu Laufanne, und ftard am. 
Abende des 8 December. Seine lebten Worte waren: „Nah 
zwölf Jahren einer redlich erworbenen popularität, ja einer red: 

lich erworbenen . * 
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im Hinblicke auf beſſere Zeiten und um ſie mit der Macht 
zu zerwerfen, ſo oft emphatiſch erhoben und uͤber das all⸗ 
maͤhlich ausſterbende Geſchlecht der Kaiſerzeit geſetzt hatte, 
dem er ſelber angehoͤrte; vielleicht war er auf dem Punkte, 
da feine ſyſtematiſche Oppoſition gegen eine neue, noch un 
fihere und fräftiger Stüßen bedürfende Staatsgemwalt ihn 
mit der Gefahr bedrohte, daß eirifichtävollere Vaterlands⸗ 
freunde, aus Beforgniß die Schläge auf diefe Gewalt möchten 
auch die neue Ordnung der Dinge treffen, ſich allmählic, von 
ihm abwenden würden; vielleicht fing er ſchon an in den 
Kreifen der Gewerbfleifigen, der Gelehrten, Künftler und 
Handelsleute der langen Gunſt verluftig zu gehn, in der er 
ftand; allein fein Tod glich fchnell Alles wieder aus; indem 


“er die ihm widerfahrene Unbill hervorhob, verftärfte er die 


dankbare Erinnerung an die unvergeßlichen Dienfte, welche 
fein Muth und fein Talent in fchweren Zeiten dem Bater: 
fande geleiftet hatten. 

Darum befeelte, vereinigte geftern Ein Gedanke alle 
Claſſen, alle Kinder des Waterlandes, jung und alt: Ehre 
dem Manne des Volkes, dem Helden des Freiheit, dem un: 
beftechlihen Bekaͤmpfer des bourbonifchen Trug= und Lüge: 
Syſtems! Wie mächtig diefer Gedanke die jugend aufregte, 
fonnte man feit mehrern Tagen in ihren Schulen fehen, 
wo allerlei Anftalten getroffen wurden, wo Anichläge aller 
Art die Studirenden aufforderten, an der Feierlichkeit An: 
theil zu nehmen, mit der fi alle als einer Herzensange⸗ 
fegenheit befchäftigten.. So maͤchtig fprach er ſich alfenthalben 
aus, daß die Furcht, er möchte das Volk zu übereilten und 
tumuftuarifchen Schritten veranlaffen, den Minifter des Innern 
beftimmte, fofort ein Gefeß in Betreff des Pantheons den 
Abgeordneten vorzulegen, das er ficherlich lieber auf andere 
Zeiten, wenn nicht gar ad calendas graecas verfchoben 


hätte, 
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haͤtte. Daß dieſer Gedanke auch die bemittelten Buͤrger⸗ 


claſſen nicht kalt ließ, zeigte nicht nur der Beſchluß der 
Municipalbehoͤrde, welche die Leichenfeier zu ihrer eigenen 


Angelegenheit machte, und verordnete, daß dem Verſtorbenen 


auf Koſten des Stadtvermoͤgens ein vorlaͤufiges Denkmal 
geſetzt werden ſolle, ſondern auch insbeſondere die Menge der 
Nationalgardiſten, die ſich zum Leichenzuge einfanden. Es 
hatte dieſer geſtern Sonntags den 12 December ſtatt, be⸗ 
guͤnſtigt durch einen herrlichen Wintertag, und fuͤllte dieſen 
gaͤnzlich aus, denn die Stadt hatte an demſelben keine andere 
Angelegenheit. Man hatte aus jeder Compagnie der Na⸗ 
tionalgarde nur einige Mann beordert: mit dieſen fanden ſich 
aber 20,000 ein, und als gegen vier Uhr die Anfuͤhrer des 
Zuges bei der proteſtantiſchen Marienkirche in der Straße 
St. Antoine anlangten, hielten die letzten Reihen der Buͤrger⸗ 


miliz noch an der eine halbe Meile davon entlegenen Mades 


leine. Alle trugen einen Flor um den Arm, und die Farbe 
der Trauer mijchte fid) auch in die drei febendigen Farben 
unjerer ruhmwuͤrdigen Fahne. 

Was unfere Tagblätter von der Menge und ruhigen 
‚Haltung der Zufchauer,; von der mufterhaften Ordnung des 
Zugs, von der einfahen Größe diefes Gedränges um einen 
Leichnam berichteten, iſt nicht übertrieben; feit früh Morgens 
füllte die Menge die Straßen, und fchon gegen zehn Uhr 
firömte das Volk nad) der befcheidenen Wohnung des geliebten 
Berftorbenen. Die in Paris anweienden Eijäffer drängten 
fih um den Sarg deffen, dem Straßburg wiederholt fein 


Vertrauen gefchenkt hatte; die Studirenden, nah ihren: 


Schulen, des Rechts, der Medicin, der Pharmaceutif, der 
ſchoͤnen Künfte getheilt, die Zöglinge der polytechnifchen und 
Veterinärfchule fanden ſich mit ihren Fahnen zahlreich und 
in mufterhafter Ordnung ein; um eilf Uhr war die National: 
Schnitzler's Briefe aus Paris. 14 
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garde legionenweiſe aufgeſtellt, und nicht eine Compagnie 
fehlte in der langen Reihe; das Volk ſchaarte ſich um ſie 
her, beſchrieb auf beiden Seiten durch unermeßliche Linien 
den Weg den ſie zu gehn hatten, und an den Fenſtern der 
Haͤuſer zeigten ſich mit u und Fahnen die Frauen 
und Kinder. 

Prunk und Flitter war in dem — — wenig zu fehen: 
ein einfacher Wagen hatte die Hülle des Verblichenen aufge: 
nommen, nachdem man dem Gedanken hatte entfagen müffen 
den Sarg den Studivenden, Nationalgardiften, Handwerkern 
zu überlaffen, die fid) herbeidrängten um daran tragen zu 
‚helfen. Goldgeftickte Kleider waren nicht in feinem Gefolge 
"zu erblicken; man hätte fie übrigens ſchwerlich bemerkt, da 
alle Claſſen durcheinander, wiewohl nicht verwirrt, um den 
Sarg fich drängten. Die Abgeordneten und Pairs hatten 
ſich zahlreich eingefunden, allein fchlicht bürgerlich ohne Ab 
zeichen, nur die Deputation, welche. die Deputirtenkammer 
ernannt hatte, und die des Stadtrates, konnte man an der 
dreifachen Schärpe erkennen, welche die Einzelnen trugen. 
Nicht Teiche hat man bei einem fo feierlichen Anlaffe einen 
einfachern Aufzug gefehnz nur die wehenden. Fahnen gaben 
ihm Leben und Farbe; aber rührend war es den Sarg um: 
vingt zu fehn von Verwundeten der großen Tage, die Einen 
auf Krücken geftügt, die Andern eines Armes beraubt, oder 
mit ummwundenem Haupte und blaflem Gefichte, von den 
Veteranen der Freiheit, Lafayerte, Labbey de Pompieres u. a. 
und vorher und nachher die unzähligen Bürgerfchaaren Arm 
in Arm feierlich einherfchreiten, in gedrängten, langen 
Reihen, in ihren -frifhen, fchimmernden Militaͤrroͤcken, 
durch Hunderttaufende hindurch, welche den feierlichen Zug 
in ehrerbietiger Stille und mit entblößtem Haupte begrüßten. 
In der Marienkirche verrichtete der hiefige Prediger 
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Coquerel, als proteftantifher Polemiter befannt, den ge- 
wöhnlichen Tobtendienft. Etwas mehr Takt Hätte ihn viel- 
leicht zu größerer Kürze beftimmt, auch wäre die Gelegenheit 
vielleicht geeigneter gemejen, dem katholifchen Publicum den 
proteftantifchen Cultus in feiner erhabenen Einfachheit und 
ald eine Frucht frommen Glaubens zu zeigen, als in die 
weltlichen Töne mit einzuftimmen, die mit der Religion nichts 
gemein haben. 

Nach dem Pantheon, nad) dem Pantheon! hörte man 
auf Einmal rufen, und es drängte fich eine Schaar an den 
Wagen, wandte ihn um und fchickte fih an, unter dem 
Beifalle der Menge ihn nach dem bezeichneten Tempel zu 
führen; ein Tempel des Ruhms, der der ungläubigen Schaar 
des VBerftorbenen würdiger fchien, als-die chriſtliche Kirche, 
in welcher man ſeinen Leichnam an geheiligter Staͤtte ſegnete. 
Man Hatte vergeblich gehofft, der Zug werde an ihr voruͤber⸗ 
gehen: Benjamin Conſtant, der Verfaſſer des Werkes über 
die Religion, hatte fid) der Religion nicht entfremden Llaffen, 
und feine Gemahlin wuͤnſchte für ihn das Begräbniß der 
Chriſten. Das Getöfe widerhallte im Heiligehume: die 
Anarchiften waren nahe daran, trotz den vorgefchriebenen 
Anftalten, ihren Willen geltend zu machen. Allein mehrere 
Nationalgardiften und wohlmeinende Studirende legten ſich 
ins Mittel; der Praͤfect Odillon-Barrot eilte herbei, und 
da auch Lafayette feine väterlihe Stimme hören ließ, wurde 
dem Gefeße der ſchuldige Gehorfam geleiftet und die Unruhe 
beſchwichtigt. Sie war nur augenblicklich gewefen, trug aber 
dazu bei, die Angft zu vermehren, welche bei Vielen wegen 
des beworftehenden Proceſſes herricht. 

Eine lange Strede war noch bis zum girchhofe des 
Pere Lachaise zu durchziehen, und ſchon war es Abend ges 
worden; der beſchwerliche Weg, der Koch in den Straßen, 

14 * 
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Die einfinfende Nacht, nichts konnte die Ziehenden und die 
Menge ermüden, die den verehrten Todten auf feinem leßten 
Wege begleitete; bei dunkler Nacht füllte ſich der Gottesacker 
mit Menfhen, und unweit von dem Helden Maſſena ward, 
beim Zadelfheine, der Sarg in die Erde geſenkt, wo er nun 
vorläufig ruht, neben Foy, Manuel und Camille Jordan. 

Ein fhöner Tod, eine herrliche Vergeltung! Benjamin 
Conſtant hatte feine Laufbahn vollendet, der müde Streiter 
konnte ſich zur Ruhe legen. Er ftarb im KHochgefühle des 
Sieges, verbittert zwar durch Undank und durch manche un= 
erwartete Ergebniffe, aber in welchem ev dod) das erreichte 
Ziel feines Lebens erkannte. Er hatte feine Gefundheit feiner 
Pflicht zum Opfer. gebracht; der über Gebühr angeftrengte 
Körper eilag der Ermattung, und fein Ende war [WeoerzioR, 
das Ausflimmern eines Lichtes. 





XXXIV. 


Prozeß der Exminiſter. Urtheile und Haltung des 
Volkes. Hergang der Verhandlungen. 


Den 20 December. 


Paris gleicht einer belagerten Stadt, einem unermeß- 
lichen Lager; auf zehn Perfonen fieht man wenigftens eine 
Uniform, überall wird die Trommel: gehört, und Waffen 
blinken aller Orten. Die Nationalgardiften haben Befehl, 
den Säbel keinen Augenblick abzulegen, jo lange der Pros 
ce dauert, fie werden unaufhörlih in Athem gehalten und 
auf die Sammelpläge beordert, bald zu blofen Manduvres, 
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bald zu Verlefung von Tagesbefehlen,, oder, der Vorſchrift 
gemäß, um die zwei Billette zum Pairshofe zu loofen, die 
jede Compagnie erhält, : bald zu wirklihem Dienfte. Der 
eilfte Stadttheil zumal, in welchem der Pairshof liegt, 
hat einen durchaus Eriegerifchen Anftrich gewonnen. Der 
fonft öffentliche Garten des: Luremburg iſt gefchloffen, alle, 
Ausgänge deffelben find mit ſtarken Wachen befegt, dop⸗ 
pelte Reiterpoften weifen alle Fuhrwerke von den Straßen 
ab, die auf den Palaft zulaufen, im Ddeon find ‚mehrere 
hundert Mann cafernirt, die täglich in jchönfter Haltung 
mit Elingendem Spiele und fliegender Fahne aufziehen, und 
mehrere der umliegenden Gebäude fieht man von Nationals 
gardiften, Veteranen, Municipalgardiften und Linienſoldaten 
zugleich bewacht. 

Das Volk fammelt fi zahlreich in der Nähe, zumal 
heute Montags, da die Arbeiter nicht im ihre Werkftätte 
zu gehen pflegen. Es haſcht nad) Neuigkeiten, fieht die 
Kurfchen anfahren, die Wachen aufziehen, und ſucht den 
Ausgang des Proceffes zu errathen. Man hatte auf heute 
tumuftuarifche Auftritte *) angekündigt, allein bis jetzt (um 
Mittag) ift Alles ruhig, und die Haltung der Volksmenge 
ift im Ganzen fo anftändig und befonnen, daß der befannte 
General Fabvier erflärt haben foll, er würde es überneh: 
men, die Erminifter bei der Hand mitten durch die Schaa— 
ven hindurch zu führen, ‚ohne daß ihnen-ein Haar gekrümmt 
werden follte. Zweifelhaft ifi es aber, ob auch nur. Einer 
derfelben den Verſuch wagen möchte, denn der General 
wirde ihn. auf ihre, nicht auf feine Gefahr machen. 

Sin den Gruppen, in welchen man fich über den Hergang 





* Sie fielen gegen Abend an vor, wie aus dem nachfolgenden 
Briefe zu erfehen. 
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Des Proceffes unterhält, wundert man ſich Höchlich, daß der- 
ſelbe fih fo fehr in die Länge ziehe: es fey, meinen Viele, 
Doh im Grunde nur darum zu thun, auszjumitteln, ob die 
Angeklagten die gefeßwidrigen Ordonnanzen  unterfchrieben 
Haben oder nicht; ob fie es gezwungen oder aber mit Freiheit 
und Vorbedacht gethan; ob das Verbrechen von fern her vor: 
bereitet oder erft kürzlich in der Eile gefaßt worden fey. Auf 
diefe Fragen, behaupten fie, jollte die ganze Unterfuchung 
ſich befchränten, denn das Liebrige fey unwichtig, und. wie 
viel ein jeder von ihnen Antheil genommen habe an den gegen 
die empörte Bevölkerung getroffenen Maßregeln, thue weiter 
nichts zur Sache. Die Wahrheit zu geftehen, wäre ich fehr 
geneigt, diefem Ausfpruche des gefunden Menfchenverftandes, 
einer Eigenfchaft, die man bier fo allgemein in den niedrigen 
Claſſen findet, beizupflichten; auf die Ordonnanzen felbft, 
nicht auf die Folgen derfelben, koͤmmt in der That Alles an; 
denn wären diefelben rechtmäßig gewefen, fo hätten die Er- 
minifter fie mit gutem Fuge durch die: Gewalt der Waffen 
gegen die ungehorfame Menge ducchfeßen fünnen, und in 
dem Umftande an fih, daß auf leßtere gefeuert worden fft, 
wenn auch zuerft und ohne Beobachtung der gefeßlichen Formen 
liegt noch Fein Hinveichender Grund zu einer Anklage auf Le: 
ben und Tod. Gilt es doch in einem folchen Falle fiir. .die 
Staatögewalt auch um Leben oder Tod! Sie muß, wenn fie 
angegriffen wird, nothiwendigerweife ihr: Anfehen geltend ma⸗ 
chen, wäre es auch mittelft Flinten= und Kanonen = Kugeln. 
Eine Revolution zwar kann gegen fie Recht erhalten, gelingt 
diefe aber nicht, fo bleibt das Recht auf der. Seite jener 
Gewalt. Strafbar ift ed indeffen im hoͤchſten Grade, wenn 
man zu einem fo dußerften, furchtbaren Mittel nicht im In— 
tereffe der Ordnung und des den Geſetzen ſchuldigen Gehor- 
fams, fondern um diefe mit Füßen zu treten, ſchreitet, zum 
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Beften ehrlofer Anfchläge, tprannifcher Abfichten, alle ver: 
faffungsmäßige Ordnung untergrabender Neuerung. Hier 
muß ſtrenge Nechenfchaft gefordert werden, und folglich 
koͤmmt Alles auf die Frage an, ob die Verordnungen vom 25 
Julius geſetzlich oder ungefeßlich waren, auf. die Authentie 
der Unterfhrift, auf den Grad der Präameditation, welche 
diefer voranging , und allerdings hätte man, um fo einfache 
Fragen auszumitteln,. nicht des Verhoͤrs eines halben Hun⸗ 
derts Zeugen bedurft, mit denen fchon fünf Tage hingegan— 
gen find. | 

Uebrigens naht fich die Unterfuchung ihrem Ende; fo 
langfam fie anfangs fich bewegte, fo vafch fchreitet fie gegen: 
wärtig voran. Das Verhör der Angeklagten. und Zeugen ift 
völlig abgethan, der königliche Generalprocurator, der indef- 
fen bier nur. in der Eigenſchaft eines Commiffärs- der Depu⸗ 
tirtenfammer auftritt, hat auch jchon jeinen Iaugen, inhalts⸗ 
ſchweren Vortrag gehalten, und auch die Advocaten, unter: 
denen ber ehemalige Minifter des Innern, v. Martignac, mit 
großer Auszeichnung aufgetreten ift, und mit denen der Graf 
Peyronner auch feldft das Wort nahm, find fchon angehört 
worden. So werden alfo die contradictorifchen Debatten heute. 
oder morgen gefchloffen werden, wenn die Repliken der Com⸗ 
miſſaͤre (jeder derſelben wird das Wort nehmen) nicht zu viel 
Zeit erfordern. Es bliebe dann nur das Refume des Praͤſi⸗ 
denten und die Berathung des Gerichtshofes übrig, welche 
letztere indeffen dadurch fich in die Länge ziehen kann, daß ein 
jeder Pair das Recht hat, feine Anficht duch eine Rede zu 
erhärten,. oder fein Votum mit. einigen Bemerkungen zu bes 
gleiten. Diefe Berathung mag übrigens in Kürze abgemacht 
werden oder Stunden. und Tage in Anfprucd nehmen, die 
Angeklagten werden gleih nach dem Schluffe der öffentlichen 
Debatten nad) dem Schloffe Vincennes zurückgeführt werden, 
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und afelbſt des zu erlaſſenden Urtheils gewaͤrtig ſeyn. Daß 

es ihren Tod nach fi ziehen werde, iſt nicht mehr zu ver⸗ 
muthen: ſchwerlich duͤrften ſich ſo viele Pairs, die ihre Freunde, 
Schuͤtzlinge, Werkzeuge geweſen waren, zu einer blutigen 
Sentenz verſtehen; unter den Gebildeten wird eine ſolche nicht 
gefordert, und jetzt, da die Zeit des Volkes Leidenſchaften hat 
verrauchen laſſen und ſein Ungeſtuͤm ſich gemildert, wird 
es, das ſonſt gutmuͤthig und barmherzig iſt, nicht auf einem 
blutduͤrſtigen Verlangen beſtehen, welches die Juliusrevolu⸗ 
tion um den Ruhm der Milde und Reinheit bringen wuͤrde, 
der ſie in Aller Augen, außerhalb des Landes, wie in ſeinem 
Innern, ſo hochſtellt. 

Ueber den Vortrag des Commiſſaͤrs Perſil, eines muthi⸗ 
gen, charakterfeſten Mannes, zumal uͤber die ſonderbare Be⸗ 
hauptung in Betreff des 14ten Artikels, ließe ſich Vieles be⸗ 
merken, jedoch genuͤgt es fuͤr dießmal auf letztere aufmerkſam 
zu machen. Was bedeutet unter den gegebenen Umſtaͤnden 
ein Satz wie folgender: „Wir gehen ſo weit nicht, daß wir 
behaupten ſollten ‚ in gefährlichen Momenten habe der König 
fehlechterdings nicht das Recht, alle Gewalt in feiner Perſon 
zu vereinigen, um den Staat vom Untergange zu retten: aber 
nicht ein 14ter Charteartitel kann ihm diefes Recht verleihen, 
nur von der Mothwendigkeit kann es ihm eingeräumt wer⸗ 
den.’ ...? Hieß das nicht ungefchiefterweife feinen Gegnern 
Waffen gegen fi in die Hände geben, und wird es dieſen 
fchwer fallen, ſich auf gedachte Nothwendigkeit zu berufen? 
Diie Zeit erlaubt uns nicht in diefem Augenblicke , in 
foiche fpesielle Erörterungen uns 'einzulaffen, nur. im. Allges 
meinen wollen wir bemerken , daß der Verlauf des Proceſſes 
überhaupt würdevoll und bedeutfam war, daß die Zeit moͤg⸗ 
fichft treu benußt, daß ftetd mit Milde, Schonung und Un⸗ 
parteifichkeit verfahren wurde, daß immer 160 Pairs und 
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jedesmal zur rechten Zeit zugegen waren, und daß dag Publi⸗ 
cum feldft in der dem Ungluͤcke fchuldigen Achtung fo weit 
ging, daß es einer wuͤrdigen Antwort Beifall. zumurmelte und 
eine freimäthige, zuverfihtsvolle Sprache durd) alle Zeichen 
des Antheild hervorrief. Graf Peyronnet vechtfertigte auch 
bei diefer für ihn fo unglücklichen Gelegenheit den Ruf eines 
entfchiedenen Charakters und hohen Talents, den er ſich ſchon 
längft erworben : feine Sprache war eben fo fern von Prah⸗ 
lerei als von Kleinmuth; er verhehlte nicht, wie peinlich 
feine Lage für ihn fey, ließ füch aber nicht durch diefelbe nie⸗ 
derbeugen, fondern blieb fich ſelbſt treu, feft, muthig, ges 
diegen in allen feinen Worten. So fonnte ihn auch. der 
Antheil eines franzöfifhen Publicums, dem wirkliche Cha: 
raftergröße unter allen Umftänden leicht imponirt, nicht ab= 
gehen; dagegen fehadete ſich Fuͤrſt Poltgnac ungemein, im 
Anfange feines Verhörs, durch das unmännliche Syſtem, 
das er angenommen, Alles von fih abzuwaͤlzen, alle Schuld 
| zu läugnen, vorzugeben, er fey von nichts unterrichtet gewe⸗ 
fen, er habe an dem Gefchehenen keinen Antheil gehabt, er 
wiſſe nicht, wie fih die Dinge verhalten u. f. w. Ich weiß 
nicht, oder dem ift nicht alfo ! darauf befchräntten ſich im An⸗ 
fange feine Antworten; der Anfchein von gänzlicher Nullitaͤt, 
den man ihm wohl in allen Stuͤcken, nur nicht im boͤſen Wil- 
fen zugetraut hatte, der fo auf den Mann fiel, welchem 
Frankreich fo viel Unglück vorzumerfen hat, that feinem Anz 
fehen weit mehr Abbruch, als er feiner Sache nuͤtzte. Die: 
fer Eindruck ward indeffen ſeitdem verwifcht; ohne von fei- 
nem Syſteme abzugehen, zeigte ſich der Fürft in. der, dritten 
Sigung in einem weit vortheilhafteren Lichte, und erweckte 
durch eine kurze Beantwortung der Ausfage des Großreferen: 
därs von Semonville und des Akademikers Arago, der 
beiden gefährlichften Zungen, nicht nur eine wohlmwollende 
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Theilnahme des zue Nachficht: geneigten Pairshofes, fondern 
felbft der anwefenden Nationalgardiften, die er anredete, um 
ſich auf-deren Rechtlichkeit und Achtung. für einen gefeßlichen 
Ausſpruch zu berufen. „Der edle Gerichtähof, fprach er, 
wird, indem er mit. der einen Hand das Schwert Hält, um 
den-Schufldigen zu treffen, in der andern den Schild halten, 
der die Unſchuldigen deckt. Die Commiffarien , welche in 
gewiflfer Art die Deputirtentammer, den Ausdrud des Wit- 
lens und der Meinung. des Landes vepräfentiven, haben er- 
klaͤrt, es jey ihnen nur. darum zu thun, die Wahrheit aus: 
zumitteln. Wohlen, im Namen der Wahrheit beſchwoͤre ich 
Sie, fih nur an. die Thatſachen zu halten und parteilos die 
Umftände, die außerordentliche Lage zu erwägen, in der wir 
uns in den drei Tagen befanden. Wäre ich jenem Volke fel- 
ber: zur Verantwortung gegenübergeftellt, das während der 
drei Tage nur ein Boll von Soldaten war‘, ich hätte feinen 
Ausspruch nicht gefürchtet. Ich fehe in diefem Kreiſe eine 
große Anzahl Perfonen in der Uniform der Bürgergarde; fie 
hören meine Worte, fie mögen fie ihren Brüdern wiederhos 
len. Ich fchäge, die Franzoſen zu hoch, als daß ich glauben 
könnte, fie würden als Nichter den Volksleidenſchaften fi 
hingeben, und ich weiß, daß fie ald Soldaten nur auf dem 
Schlachtfelde Feinde kennen.’ Sin. diefen Worten lag aller: 
dings eine gewiſſe Größe, auch machten fie: im Augenblice 
wieder. gut, was die zwei erften Tage in einem fchlechten 
Lichte gezeigt hatten; es war Alles, daß fie nicht mit lautem 
Beifalltlatfchen aufgenommen wurden, das mit.den Gefühlen 
und. Sefprächen, welche auf der Straße vernommen wurden, 
gewaltig abgeftochen hätte. Polignac's Reden waren über: 
dieß Höflich, feine Manieren fein, während die des Miniſters 
des Innern, Peyronnet, an Hochmuth; gränzten, den man 
jedoch weniger im Inhalte feiner Worte findet. Ihn bat 
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fein Genie auf die Höhe geſtellt, von der er ſich in den jaͤhen 
Abgrund ftürgte, der unter feinen Füßen lag: Polignac ift 
ein geborner Edelmann, grand seigaeur ‘in feinem ganzen: 
Weſen, ftolz auf die Eleganz feiner Perſon, feines Umgan⸗ 
ges, feiner Gebärden, von Kindheit auf zur Größe beſtimmt, 
aber: der Eigenfchaften ermangelnd, die, troß allen Umftänden. 
auch den. Niedrigen. zu: ihr führen fönnen, Man erinnert: 
fih, daß er nieim Stande war, auf der Nednerbühne etwas 
Zufammenhängendes zu: improvifiren, während Graf PDey-. 
ronmet zu jeder Zeit und gleichviel über welchen Gegenftand. 
fertig zu veden ift. Es ift unmöglich, kürzer, bündiger, kla⸗ 
ver fich zu erklaͤren, als es dieſer gewandte Redner, diefer 
entfchloflene Staatsmann, den nichts. aus der Faflung bringt, 
gethan hat. ‚Er mißkannte die Beduͤrfniſſe feiner Zeit, und 
hat feine Nation falfch beurtheilt; feine ganze Geiſteskraft an 
einen Irrthum feßend, fiel er, und buͤßt es nun theuer, daß: 
er ein ganzes großes; Volk duch das Prisma: feiner eigenen 
Wuͤnſche und falfcher. —— — — be⸗ 
trachtete. — 
Soll auch der — ſelbſt, wie die — Acten⸗ 
ſtuͤcke, die Hoffnung taͤuſchen, etwas heller in der Finſterniß 
zu ſehen, die den Hergang der. Dinge: bis zum 26 Julius 
noch umhuͤllt? Wann fiel man auf die Staatsſtreiche, auf 
welche Huͤlfe rechnete man, wodurch bereitete man ſie vor, 
wie ſollten fie durchgeſetzt werden, in wie fern iſt Polig- 
nac ſchuldig, und in welchem Verhaͤltniſſe ſtand er einerſeits 
zu der Camarilla und andrerſeits zu ſeinen Collegen, unter 
denen ein Peyronnet doch zu keiner untergeordneten Rolle 
paßte, das ſind Fragen, die man gelöst haben möchte, und 
auf die, leider! der Procefi noch immer fein Licht wirft. Nur 
der entfchiedene Wille des Monarchen ſelbſt ift feinem Zweifel 
mehr unterworfen: daß Karl X als König durchfeßte, was 
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er als Graf von Artois ſchon längft im Schilde geführt Hatte, 
geht aus Alfem hervor, zumal aus den koftbaren Zeugniflen 
des Grofreferendars und des Adjutanten des Marihalls, 
Komierowski. An dem Beifpiele des Herzogs von Ragufa 
ſelbſt aber ann man fernen, wie der zum Sklaven der Macht 
ſich erniedrigen, gegen alle beffere Weberzeugung zu Gewalt—⸗ 
thaten ſich hergeben und der Verachtung anheim fallen muß, 
der der Knecht feiner Leidenfchaften ift und fih, um fie, wenn 
alfe Mittel verfiege find, noch ferner befriedigen zu können, 


an den verkauft, welcher ihm das verpraßte Vermögen wieder 


zu WR verfpricht. 

Bon Heren von Thantelauze und —— de Ranville iſt 
wenig zu ſagen: ſie ſpielen eine unbedeutende Rolle, auch 
hatte fie wohl die Natur nicht zu der Höhe berufen, auf welche 
Hofgunſt fie geſtellt. Sie ſind mehr zu bedauern, als ver⸗ 
dammungswerth. 

Was endlich Herr Perſil in Betreff der — 
geſagt hat, als wären dieſe wirklich das fluchmürdige Merk 
der Parteien, das Wert der Congreganiften geweſen, feitdem 
fie niche mehr fuͤglich das der Erminifter feyn innen, bedarf 
noch weiterer Beweife, und hätte vielleicht “ fo leichthin 
angenommen werden vom 8 


+») Man ſehe, was wir darüber in dem Aufſatze: das Minifte 

—rium vom 8 Auguft und die. Kammern von. 1829 be 
merkt haben. Allgem. politiſche Annalen. Neueſte Folge. Ster 
Theil S. 195. 
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Anfang der drei Decembertage. Bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Haltung der Nationalgarde. Nothgeſchrei 
in der Deputirtenkammer. Fortgang des 


Proceffes. 


Den 241 December. 

Die Ruhe, von der ich geftern fagte, daß fie unter der 
Menge ftattfinde, welche das Luremburg belagerte, hielt 
nicht bis zum Abende aus: fie fing an, einen Terrorismus zu 
üben, der zur Abſicht Hatte, einerfeits die Pairs einzufchächtern, 
und dann eine kritiſche Lage, vielleicht einen Umfchlag der 
Dinge herbeizuführen. Da in demfelden Augenblicke der 
Minifterpräfident in der Deputirtenfammer eine heftige Un⸗ 
tube verrieth; da er von Gefahren für den König und die 
Kammern ſprach, ohne doc, beftimmen zu können, woher 
fie kommen follen, oder wie ihnen zu begegnen iſt, ſchwebt 
Paris gegenwärtig in großer Angft, und der Anfang einer 
traurigen Krifis ift da. | 

Es war geftern Montag derjenige Tag, an weldhem 
die Parifer Arbeiter die Sonntagsruhe, auf die fie wenig 
halten, ſich zu gönnen pflegen: wenige Handwerker befuchen 
an diefem Tage ihre Werkftätten, während im Gegentheile 
Sonntags die Arbeiten wie gewöhnlich betrieben werden. 
Statt wie fonft in den Wirthshäufern der Barrieren fich zu 
beluftigen, fammelten fie fih aus Neugierde um den ‘Pairspa= 
faft, wo zahlreiche Feinde aller Ruhe, bezahlte Agenten 
der bourbonifchen Partei, unverbefferlihe NRepublicaner und 
fchreiende Etubiften fie erwarteten, um durch ihre Reden ihre 
Leidenfchaften zu erhigen, durch veichliche Libationen ihr Blut 
in Walung zu bringen, oder durch vwertheiltes Geld fie bei 
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ihrer ſchwachen Seite anzugreifen. Duͤſtere Geſichter zeigten 
ſich in dieſen Schaaren, Leute, die bei allen Stuͤrmen zu Yun: 
derten auftauchen, gleichfam die Diener der finftern Macht, 
die im Stilfen waltet und auf den Augenblick laufcht, Zwies 
tracht und Haß unter die Menfchen zu fireuen und fi an 
fließendem Blute zu leben. Anfangs hörte man nur dumpfes 
Gemurmel, bald aber ward es laut, man fihrie: Nieder 
mit den Miniftern! und in diefen Ruf mifchte fich nicht 
felten ‚diefer anderes Weg mit, den Pairs! Da der Auflauf 
feit drei Uhr immer ftärfer, da die Haltung derer, die ihn 
bildeten, immer drohender wurde, da fie fo weit gingen, 
‚Steine zu werfen und Laternen zu zerbrechen, mußte eine be: 
fondere Hülfe berbeigerufen werden, und Lafayette ließ den 
Präfidenten des Gerichtshofes erfuchen, die Sitzung nicht bis 
zur Nacht dauern zu laffen. Er felbft zeigte ſich den Auf: 
wieglern, verfuchte zu veden, feiner Popularität fi zu bedie: 
nen, ward aber nicht angehört: „Ich erkenne bier feinen 
von denen, fagte er, die ich am 29 Sulius gefehen habe;“ 
da man aber fortfuhr, Tod den Miniſtern zu fchreien, mußte 
er von den Bewaffneten in ihre Mitte genommen werden, 
um nicht die Wuth der Rafenden an fich feldft zu erfahren. 
Nun wurden in der Straße Tournon und der der Seine, die 
die Fortfegung der andern bildet, alle Buden gefchloffen, und 
zwei Bataillone der Nationalgarde rückten unter Trommel 
ſchlag auf die Unruheſtifter los. Diefe, wahre Banbditen, 
bruͤllten wie Tiger und immer fchrecklicher erhallte ihr: Tod 
den Miniftern! Andere Legionen mußten beordert werden: 
die meiften verfammelten ſich, ſchickten einen Theil ihrer 
Mannſchaft nah) dem Scauplage diefer beflagenswerthen 
Auftritte, und wiewohl die Aufwiegler mit ihren feften Maffen 
einen harten Widerfiand leifteten, wurden doch bald alle 
Straßen um dag Luremburg gefegt; fie wichen vor den ger 


fällten Bajonnetten, welche fie ſich vergeblich bemuͤhten, von 
den Slinten abnehmen zu laffen, wie fie es im Anfange er- 
halten hatten. Unter den Werhafteten will man verfappte 
Anhänger der Bourbone, tonfurirte Seminariften, ja Sträf: 
linge entdeckt haben, welche ihr Brandmal mit der Uniform 
der Nationalgarde bedeckten. Man trieb diefen Auswurf 
des Pöbeld bis gegen den Strom zurücd: da er überall die - 
Laternen zerfchlagen hatte, wurden die Strafen, fo wie in 
denfelben die Bürger den Aufwieglern nachrücten, von den 
Fenſtern aus erleuchtet: allenthalben zeigte fich die größte Ei- 
nigkeit zwifchen den Bewaffneten und denen, diein den Haͤu-⸗ 
fern ſich zeigten letztere ſchickten erfteren Erfriſchungen und 
belebten von oben ihren Muth. Groß war indeffen im 
Grunde die Gefahr nicht; mittelft der Geduld richtete man 
mehr aus, als ein wirklicher Angriff erzielt hätte; die Waffen 
wurden nicht gebraucht, Höchftens erlaubten fich die erften 
Heiden Kolbenftöße ; oft blieb man ftundenlang den Unholden 
gegenüber, die der Nationalgarde ihr: En avant marchons! 
entgegenbrüflten, oder ihre biutgierigen Abfichten dadurch be- 
urfundeten, daß fie unter furchtbarem Geheule unaufhärlic) 
den Vers der Marfeillaife wiederholten : Qu’un sang impie 
arrose nos sillons. Die Nationalgarde, weit entfernt, fie 
mit Härte zu behandeln, fah in ihnen ungluͤckliche Verirrte: 
ihre Langmuth verdient Bewunderung, ihre Geduld glich der 
Beharrlichkeit derer, die fie befämpfte, fie ließ fie den Zeit- 
verluft und die Ermüdung nicht entgelten, welche fie ihr 
zuzogen. Erſt um eilf Uhr Nachts fingen die Maffen an zu 
zergehen, das Bebürfniß nach Ruhe bemeifterte fich der Uns 
gefügen, und allmählich ward es in den Straßen fill, So 
fonnte man denn um Mitternacht nad) Haufe gehen, die 
Sorge um die Erhaltung der nächtlihen Ruhe und um die 
Sicherheit der Gefangenen den Wachepoften und Reſerveba— 
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taillonen uͤberlaſſend, welche am Luxemburg und Odeon auf: 
| geftellt find, und den Patrouillen, die feit mehreren Monaten 
von der Nationalgarde forgfältig in allen Quartieren der 
Hauptftadt gemacht werden. Lafayette felber blieb an Ort 
und Stelle, und fein Eifer, defien Werth durch fein hohes 
Alter noch erhöht wird, verdient den Dank aller Wohlge: 
ſinnten. | 

Verbrecherifch ift es, wenn einige Sjournale, ihrer Ge⸗ 
wohnheit gemäß, Alles der Regierung aufjubürden, Alles zu 
entfchuldigen, was zum Nachtheile diefer geſchah, behaupten, 
der Gang der Staatsangelegenheiten, das mit Recht ver- 
fcherzte Zutrauen, welches man lange auf die Deputirten- 
kammer und befonders auf das nene Minifterium gefebt hatte, 
hätten diefen Tumult hervorgebracht, zu welhem der Mini: 
fterpeoceß nur den Anlaß gegeben, nur einen Vorwand ge: 
liefert. Der Proceß war allerdings der Zunder, der in der 
aufgeregten, leidenfchaftlihen, vernünftigen Erörterungen 
nicht zugänglichen Menge jchnell das Feuer entzündete; allein 
die Feinde der neuen Ordnung der Dinge und die Verbrecher, 
welche überall Gewirr zu erzeugen juchen, um im Trüben zu 
fifchen, Haben diefen Zunder in. die Mafle geworfen, ange: 
blafen und gefchärt, daß der glimmende Funke zur brennenden 
Slamme wurde. 

Denn daß nicht von einem zufälligen Auflaufe die Rede 
jey , beweifen die Worte, welche geftern Hr. Lafitte in der 
Deputirtenkammer gefprochen hat: „Wir find in einer lebhaf: 
ten Unruhe, fpradh er. Mean fürchtet für den König, für 
beide Kammern , für den Gerichtöftand, mit andern Worten 
für ganz Frankreich, denn alle diefe Dinge find nur Ei: 
ned. 2... Man zettelt vielleicht eine Verſchwoͤrung an; 
die Regierung ift auf ihrer Hut, um nicht Üüberrafcht zu 
werden.“ F 

Viel⸗ 
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Vielleicht iſt dieſe Furcht übertrieben, vielleicht war die 
Mittheilung auf den Eindruck berechnet, den ſie in der Kam⸗ 
mer hervorbringen ſoll, daß alle Parteien ſich vereinigen, 
ihre Streitigkeiten auf eine andere Zeit verlegen, jetzt aber 
aus allen Kraͤften die bedrohte Verwaltung unterſtuͤtzen moͤgen. 
Uebrigens ſoll doch Herr Lafitte ſchon ſeit acht Tagen um ein 
Complot wiſſen, deſſen Zweck Umſturz des Beſtehenden und 
Rückkehr zum Alten wäre: vorigen Sonnabend (den 18ten) fand 
bei ihm fpät Abends eine Zufammentunft ftatt, in welcher 
die lebhafteften Beforgniffe geäußert wurden. Der Seineprä- 
feet, Herr Ddillon= Barrot, ſprach aber in einem Sinne, 
der zur Befeftigung der Behörden nichts beitragen konnte; 
nach ‚dem Worgange der Journale fchob auch er ‚alle Schuld 
auf die Häupter der-Verwaltung, griff diefe heftig an, und 
bejchäftigte fi) weit. mehr mit perfönlichen Intereſſen, als 
daß er fih bemüht Hätte, die Mittel anzugeben, durch 
weiche das Land aus der Krifis gezogen werden kann, in 
welche es geftürzt if. Wer Schuld am Uebel fey, das mag 
nachher ausgemittelt werden: im Augenblicke der Gefahr 
denft der wahre Patriot nur auf Hilfe und dient feinem 
Baterlande anders als mit Worten! Obgleich nun von diefem 
Complote gegen den König und die beiden Kammern aud) 
fhon in den Sournalen, 3. B. geftern in dem Eonftitus 
tionnel und dem Courrier francais die Nede gewe—⸗ 
fen ift, fo fcheine mir doch das Minifterium ihm eine allzu: 
große Wichtigkeit zu geben: diejenige, welche ihm durch die 
Berathung in der Kammer verliehen wird, ſcheint in unfern 
Tagen, wo die Preßfreiheit Alles aufſpuͤrt, Alles an den 
Tag bringt, keinem Anfchlage der Art, wenn er auch in noch 
jo verbrecherifchen Abfichten feinen Grund hatte, zu gebühren. 
Das Publicum war auf jolche Vorfälle durch drei Proclama⸗ 
tionen vorbereitet, welche man geftern Morgen neben einans 
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der Eae allen. Strafen angehefter fand. Ihr Inhalt iſt unta- 
deligt _ fie machen. alle drei ihren. Verfaffern Ehre: die La— 
fayez ze's ift der ganzen Laufbahn des Veterans der Greiheit 
wir> ig; die des Polizeipräfeeten, Grafen Treilhard, erin- 
nert an das allen Voͤlkern heilige. Anfehen. des Geſetzes, und 
die Des Seinepräfecten, Odillon:Barrot , zeichnet fid) wie⸗ 
detwa zız durch einen Anftrich von Popularität aus, die ganz 
dazız geeignet. ift, feinen Worten leichten Eingang zu ver- 
haffen. ‚Aus euern Reihen hervorgegangen, heißt es 
darin, und mit euch in volltommener Sympathie die Mei— 
nungen und die Gefühle betreffend, empfinde auch ich, mas 
ihe empfindet.’ Obgleich diefe Sprache einigermaßen an die 
ulerademokratifchen Zeiten erinnert, fo, find fie doch zu ger 
ſchickt angebracht , als daß fie getadelt. werden koͤnnten. Boll: 
tommene Würde und eine. edle Energie des Eifers herrſcht 
übrigens in den folgenden Zeilen; „Ich erkläre, daß der 
erfte Verſuch eines. gewaltthätigen Angriffs als ein Verbre⸗ 
chen würde behandelt. werden; wenn fih unter uns ein 
Menſch finden follte, der frevelhaft. genug wäre, um an 
das Leben feines Nebenmenfchen die. Hand zu legen, fo bilde 
er fich nicht ein, er ſey bloß den Wechfelfällen des Rampfes 
ausgeſetzt; ein Mörder wird er fchlechtmeg heißen, und als 
folcher wird er vor den Aſſiſenhof geftellt und nach aller 
‚Strenge der Geſetze gerichtet werden!’ Man freut. fich, fo 
energifche Worte.aus dem, Munde eines Magiftrats zu hören, 
der bisher. im Verdachte fiand, auf die Volksgunft mehr 
als. auf den Willen feiner Obern zu bauen, bei der Unge— 
wißheit aller gegenwärtigen. Verhaͤltniſſe fih die Zukunft 
fihern zu, wollen, und durch eine offene Oppofition. feinem 
Namen eine Glorie zu verfchaffen, ſich ſelbſt mit einem Mim⸗ 
bus zu. umgeben, den fein, Talent allein, fo. hervorragend 
es auch ſeyn mag, ihm nicht zuſichern koͤnnte. Don feinem 
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erften Auftreten an, von der beim Banker der Vendanges 
de Bourgogne vor der Juliusrevolution gehaltenen Rede 
an, bis auf feine geftrige Erwiederung des Vortrags des 
Minifterpräfidenten, handelte er in diefem Sinne: letztere, 
ald der unverdeckte Widerfpruch eines untergeordneten Bes 
amten, gegen dasjenige, was fein Oberer als feine Anficht 
der Dinge vorgetragen, konnte abermals unſchicklich genannt 
werden. Aus der Bekanntmachung des Polizeipraͤfecten 
(denn die des alten Generals muß ihrem ganzen Inhalte 
nach gelefen werden) heben wir folgende Stelle aus, die uns 
für den Geiſt unferer Zeit bezeichnend fcheint. „Unermeß⸗ 
lich iſt der fittliche Einfluß dem Juliusrevolution, denn durch 
fie find alle Völker unfere Verbuͤndeten geworden; durch fie 
widerfiehen wir feicht allen Anſtrengungen unferer dußern 
Feinde, ohne daß auch nur Eines unferer Bataillone die 
Graͤnze verlaffen hätte. Nun denn! diefe untoiderftehliche 
Macht wäre in einem Augenblicd dahin, wenn das Anfehen 
gerichtlicher Ausfprüche ſich unter uns niche mehr geltend 
machen koͤnnte. Welche Freude für die Verleumder unferer 
ruhmwuͤrdigen Revolution, wenn die Stimme der Gerechtig⸗ 
feit auch nur einen Augenblick mißkannt wiirde! Das, würden 
fie fagen, das find die Früchte der Freiheit, deren furcht⸗ 
bares Beifpiel Frankreich’ den andern Völkern vorhält!. ...“ 

Bei Vielen mochten dieſe Anfchläge ihren Zwe nicht 
verfehlen, indeffen erwecken fie doch: bei den Meiften den 
Verdacht, daß die Losfprehung der Er Mlinifter im voraus 
befehloffen fey, ein: Werdacht, in welchen fie- durch das Ger 
rächt beſtaͤrkt wurden, ‚daß Legtere ihr Urtheil nicht im Ges 
fängniffe des Luremburg abwarten, fondern es, um gegen 
alle Gewalt von Seite des Volles geſchuͤtzt zu ſeyn, erſt 
im Schloffe Vincennes erfahren‘ föllten. 

Die Nacht iſt Ahrigens ruhig vergangen, der game 
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Luxemburg blieb umzingelt und - unzugänglich,. und obſchon 
fil> Heftige Symptome zeigen, die auf heute (Dienftag) aͤhn⸗ 
ie Zudungen ankündigen, wird am Ende dod das Geſetz 
die Hherhand behalten. Seit fünf Uhr früh wirbelt bie 
Trommel in allen Straßen; bewaffnet eilen die Bürger her— 
bet — und wenn aud die Aufläufe noch drohender werden 
fol& zen, als fie ſich jest fchon bilden, fo werden fie doch gegen 
die unerſchuͤtterliche Feſtigkeit unſerer Bürger nichts ver- 
mögen, denn diefe ſchuͤtzen, nicht etwa die Minifter, gegen 
die ihr Zorn leicht. entbrennt, fondern ihre Frauen und 
Rinde, ihr Gut und Blut, die gefeßlihe Ordnung, den 
Erieden ihrer Mitbürger, gegen einige taufend Banditen, 
die Alles umftürzen, Alles jerträmmern möchten. 

So laͤßt fid) alfo erwarten daß der verfuchte Terroris⸗ 
mus ohne Erfolg bleiben, daß der Gerichtshof die Verhand- 
lungen bis zu Ende bringen, und feinen Sprud) ohne Furcht 
und ohne Hinderniß erlaflen werde: wie er auch ausfallen 
wird, die Nationalgarde wird ihn zu handhaben wiflen. 
Die lebten Reden der Vertheidiger wurden geftern gehalten; 
man. tennt das Unglücd, das dem Advocaten Tremieur wider: 
fuhr, der, als fein Client auf Einmal, und erft ald er jelbft 
anfitand, dem angenommegen Vertheidigungsſyſteme entjagte, 
um im Unglüsfe feinen Gefährten tie, jeinem Eide treu zu 
bleiben, ein anderer Plan aber in der Schnelligkeit nicht 
entworfen werden fonnte, aus Schmerz in eine Ohnmacht 
fiel, ‚old er kaum begonnen hatte. Dagegen nahm der junge 
Lyoner Advorat, Ar. Sauzet,; die Aufmerkſamkeit aller An- 
weſenden durch‘ eine; fo, glänzende - Improviſation in Ans 
fpruch, daß felbft ‚die Fräftigfien Kämpen,. wie Dupin, 
Kennequin u. a. ihm ihre Bewunderung, zollen mußten, 
und daf beinahe die vortreffliche, eben; fo. fehr von hohem 
Talente ald von zartem Gefühle zeugende Rede Martignars 
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verdunkelt ward. Ganz Paris fast fhon Heute, Hr. Sau⸗ 
jet könne niche in Lyon bleiben, ein Talent wie das feinige 
fey eine Zierde, die der Hauptſtadt gebühre; welch ein 
Teiumph für einen fo jungen Mann, welche Demüthigung 
für unfere Departemente! 

Heute wird der durch die Vorfälle in Nimes nach 
der Reſtauration bekannte Madier de Montjau, im Namen 
der Deputirtenkammer und als zweiter Commiſſaͤr, das 
Wort nehmen; darauf werden die Herren Hennequin, 
v. Martignac, Sauzet und Crémieux erwiedern, worauf 
endlich der dritte Commiſſaͤr, Hr. Berenger, ein eben ſo 
geſchickter Juriſt als feiner Weltmann und talentvoller 
Redner, den Beſchluß machen wird. Von morgen an folgt | 
dann die Berathung der Pairs, während welcher jeder 
Einzelne zu fprechen befugt iſt; indeſſen dürften doc wenige 
von ihrem Rechte Gebrauch machen, und nur die Schwierig: 
keit für das Urtheil Aller und eines jeden eine Formel 
ju finden, welche eine Stimmenmehrheit gewinnen könne, 
dürfte diefe Sitzung, wenn fie überhaupt die legte iſt, et- 
was in die Länge ziehn. 

Uebrigens fey man im Auslande — unſere Re⸗ 
volution wird nicht beſudelt werden, der Aufruhr wird nicht 
ſiegen, rohe Gewalt wird nicht an die Stelle der Geſetze 
treten! Dieſes Palladium unſerer Freiheiten ſteht unter dem 
Schutze der Nationalgarden, von der 50,000 Mann auf 
den erſten Trommelfchlag herbeieilen. Dieſer Augenblick iſt 
entſcheidend; in wenigen Tagen, vielleicht morgen ſchon, 
werden wir wiſſen, ob wir im Hafen einlaufen oder neuer⸗ 
dings auf den Ocean hinausgeſchleudert werden. Parteien 
moͤgen exiſtiren: Unzufriedenheit kann man weder den Kar⸗ 
liſten noch Republicanern verwehren, ja nicht einmal ver⸗ 
argen; aber ſchweigen muͤſſen ſie und gehorchen, im Stillen 
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mögen fie ihre Wuͤnſche und Hoffnungen hegen, ſonſt aber 
unter das Soc des für Alle, was auch ihre. Privatmei- 
mung feyn mag, verbindlichen Gefeges fich beugen! 





XXXVI. 


Begebenheiten des 22ſten und 23ſten Dezembers 

(Dienftage und Mittwochs). Ende des Pro 

ceſſes. Der Koͤnig beſucht die Legionen der Nu 

tionalgarde in ihren Stadttheilen, um ihr feinen 
| Dank abzuftatten. 





Den 24 Dejember. 

Die gute Sache hat aud dießmal wieder gefiegt, der 
Geiſt des Umſturzes unterlag, und die Hoffnungen, welche in 
meinem letzten Briefe ausgedrückt find, hatten mich nicht ge 
taͤuſcht. Gottlob! eine ſchwere Prüfung ift ohne großes 
Ungluͤck vorübergegangen, die Ruhe ift wieder hergeftellt, 
der Horizont wird heiterer, die Feftigkeit der Nationalgarde 
(wie konnte Karl X der Bürgfchaft einer fo vortrefflicen 
Snftitution leichtfinnig — !) erlaubt ung auf die Zu⸗ 
kunft zu bauen. 

Zaufend Gerüchte werden in und außer den Journalen 
über die Vorfallenheiten der drei denkwuͤrdigen Tage, die nun 
überftanden. find, verbreitet; nicht alle verdienen Glauben, 
denn fie find entweder die Frucht der Uebereilung oder br 
fonderer Abfichten und der Berechnung der Eindrücke, welche 
man in ıden Departementen berworbringen wollte. Zeuge 
diefer Ereigniffe, ja zum Theil als Nationafgardift in die 
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ſelben verflochten, wird es mir vielleicht gelingen dieſelben 
in ihr wahres Licht zu ſtellen, und meinem Berichte, ſelbſt vor 
dem Richterſtuhle der einſtigen Geſchichte, den Glauben zu 
verſchaffen, den die Wahrheitsliebe verdient, deren ich mir, 
bei allen meinen Ausſagen bewußt bin. 

Von dem entdeckten Complote und den erſten Be— 
wegungen am Montage ſchrieh ich in meinem letzten Briefe; 
es waren dieſe Bewegungen um ſo beunruhigender, als die 
Nationalgarde nicht vollkommen daruͤber mit ſich einig war, 
wie ſie ihre Pflicht verſtehn muͤſſe. Man mißtraute der 
Artillerie, die meiſt aus jungen Hitzkoͤpfen zuſammengeſetzt 
iſt; ohnehin hatte ſie ſich ſchon geweigert, ihre Stuͤcke am 
Luxemburg aufzufuͤhren, indem ſie mit Recht bemerkte, daß 
dieſe keinerlei Mittel anböten, gegen ein aufgeregtes, be⸗ 
thoͤrtes, aber doch einem und demſelben Vaterlande ange⸗ 
hoͤriges Volt zu Handeln. Auf die Gte und 12te Legion 
rechnete man auch nur halb. Die Municipalgarde war zum 
Theil aus Juliushelden zufammengefeßt worden. Daf die 
Pairstammer ohne alles Anfehn, ohne moralifhen Einfluß 
fey, fonnte man ſich nicht verhehlen, und bei den innern 
Mishelligkeiten, die die Gegenwart Dupont’s im Mini: 
fterium erzeugte, waren von diefem feine kräftigen Maß— 
vegeln zu erwarten. Die Nationalgarde war Alles in Allem, 
auch Hätten die Aufwiegler fie gern unter fih, oder wenig: 
ſtens mit dem gemeinen Wolfe verfeindet; allein ihre Ab— 
fihe ſchlug fehl, duch das patriorifhe Einfchreiten der 
Jugend, welche dießmal ihre Ehre und ihren Vortheil 
richtig verftand. 

Die Bürgergarde hatte, und wird immer zur Lofung 
haben: Freiheit und gefeßliche Ordnung! Darin vereinigten 
fih Alle; Alle erkannten, daß vor allen Dingen Sicherheit 
und Ordnung aufrecht zu erhalten fey, daß nur unter tiefer 


Ruhe das Werk: der Freiheit gedeihen, ihre Früchte reifen, 
die noch fchwebenden politifchen Fragen unterfucht und ent- 
fchieden werden können. Diefes oder jenes Minifterium 
zu. vertheidigen, für diefes oder jenes Regierungsſyſtem fih 
auszufprechen, war nicht ihr Geſchaͤft; Hätte fie ſich damit 
befaßt, fo wäre auf Einmal ihre Stärke, die Einheit, ger: 
gangen, denn in ihr herrfchten alle Meinungen, ruͤckgaͤngige 
fowohl als ultraliberale, obwohl im Ganzen die freifinnigen 
Seen, die der Bewegung und Reinigung, in ihr am 
meiften Anhänger zählen. Auch in ihrem Kaffe gegen die 
Erminifter waren fie beinahe einmüthig. Die größere Zahl 
hätte vielleicht mit den Meuterern gemeine Sache gemacht, 
im alle der Gerichtshof nicht nach den Geſetzen gerichtet, 
oder übertriebene Nachfiht an die Stelle des Nechts hätte 
treten lafien. Wenige, felbft von denen Wenige, die nicht 
zu. den Veberfpannten zählen, hätte man vermocdt, auf 
die Menge, wenn fie fih auch noch größere Unordnungen 
erlaubt. hätte, zu fchießen; Miele hatten fi) das Wort ge: 
geben, es in feinem Falle zu thun. Fuͤr das bisher be: 
folgte Syftem fprad) fich in ihren Reihen. nur hie und da 
gerechte Würdigung, felten wirkliche Theilnahme, am meiften 
Mißbilligung und ernfte Rüge aus. Diefe Stimmung der 
Gemuͤther war der obern Behörde nicht unbekannt, daher 
die Pairs auch nicht ohne Sorgen waren. Man hatte im 
Anfange der Woche die Dfficieve aller -Compagnien auf den 
Mairien verfammelt, um fie über den Geift ihrer Mann: 
fchaft zu befragen, und natürlich denken und fprechen die 
Dfficiere vollflommen im Geifte und Sinne der Webrigen, 
deren Erwählte fie find. Das Ponnten fie indeflen ver 
fihern, daß, fo verfchieden auch die Anfichten der Einzelnen 
über den Proceß waren, fo unverhalten die Meiften auf die 
firäflichen Urheber des traurigen Conflistes Fluchten, doch 
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Freiheit und Ordnung die Lofung bleiben, und daß die Boͤs⸗ 
willigen nicht zahlreich genug feyn würden, um ihre Games 
raden von ihrer Pflicht abwendig zu machen. Und fo ge 
fhah es auch. Der Trommelfchlag ließ Wenige gleichgültig, 
die große Mehrzahl fand fih an den Sammelplägen ein, 
und da auch die Legionen der benachbarten Gemeinden her: 
beieilten, ftand der Regierung eine bedeutende Macht, über 
50,000 Mann, zu Gebote, ohne die Linientruppen zu vechnen, 
welche fich fcheuten, anders als unter den Flügeln der National: 
garde zu agiren. Mufterhaft war die Ordnung in den ge— 
drängten Reihen diefes Bürgerheers; Fein Befehl ward ge: 
geben, der nicht hätte befolgt werden können, aber auch Fein 
gegebener Befehl blieb unerfuͤllt. Die Einzelnen wachten 
über einander; man ftand bereit die Lebelwollenden zu zäumen, 
und fie zugleich felbft vor den traurigen Folgen zu bewahren, 
welche ihre Verblendung nach ſich ziehen konnte. 

Daß die niedern Claſſen von Ehrgeizigen, von unver- 
beſſerlichen Sjacobinern, von eben fo eigenfinnigen Karliften, 
von Nänkefchmieden aller Art und jeder Claffe, von Sträf: 
lingen und Banditen bearbeitet worden feyen, fann keinem 
Zweifel unterliegen, wenn, bei der Art wie die Verhaftungen 
in der Eile gemacht worden find, dieß auch nicht gerichtlich 
ausgemittelt werden follte. Unter den Verhafteten waren 
unftreitig viele verfappte Anhänger des alten Syſtems, 
Agenten und Diener gewifler Käufer des noble Faubourg, 
verfleidete Seminariften u. dgl.; auch fand man in den 
Taſchen Vieler Rollen Kleinen Silbergeldes zum Austheilen, 
jo wie man Andere beim Auswechfeln ‚bedeutender Summen 
überrafchte. Ob eine wirkliche Verfhwörung, ausgegangen 
von einigen überfpannten Abgeordneten der linken Seite, 
als da find die Bavour, die Eorcelles, die Mauguin, oder 
von den fogenannten Volksfreunden, an ihrer Spige Huhert, 
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Raspail, Trelat, und ihren Freunden Cavaignac u. a. in 
der Artillerie der Nationalgarde, nebſt einigen ivregeleiteten 
Studenten, ftatt gefunden habe, ift nicht leicht auszumachen; 
nur erinnere ich, daß derſelbe Danton, defien ſchon bei 
Gelegenheit der Schließung des Clubs Erwähnung gefchah, 
in der Straße &t. Antoine feſtgenommen wurde, als er 
eben vor dem Volke perorirte; daß, wie ſich zeigen wird, 
die empoͤrte Menge mit einiger Zuverficht gegen das Louvre 
ftrömte, wo das Hauptquartier der Kanoniere war; daß in 
den Gruppen auch viele wohlgekleidete Perfonen gefehn 
wurden, ja gewiffe Mationafgardiften ſelbſt fih nicht ſchaͤmten, 
mit oder ohne Uniform zu erfcheinen. Inſofern twenigftens 
war eine Verfehwärung vorhanden, als alle Unzufriedenen 
aller Parteien und jeglichen Namens ſich anſchickten, der 
Gelegenheit ſich zu bedienen, um die Aufregungen und 
Leidenfchaften ein jeder zu feinen Zwecken zu benugen. Ein 
neuer 10 Auguft ſchien uns bevorzuftehn, und wäre erfolgt, 
ohne die Feftigkeit, den Muth, die Umficht und Langmuth 
der Nationalgarde, die ihr ewig zur Ehre gereichen werden. 
Auf Blut war es abgeſehen: waͤre aber ein einziger Tropfen 
vergoſſen worden, ter kann berechnen, wo man ſtehen ge 
blieben wäre, was der Poͤbel in feiner Wuth gefchont Hätte? 

Odbgleich Dienftagd die Aufläufe ſchon früh Morgens 
begannen, und die Buden an verfchiedenen Orten, zumal 
aber in der Nähe des Luremburg, gefchlöffen blieben, fiel 
doch vor Abend nichts Vedeutendes vor. Schon um 3 Uhr 
Nachmittags wurde die Öffentliche Sitzung aufgehoben, dA 
man aber ftundenlang nichts von dem Spruche erfuhr, und 
den Richtern nicht fraute, entftand eine immer zunehmende 
Gaͤhrung, der Pöbel Häufte fich mehr und mehr, fo daß die 
Ate, 10te, Lite und noch andere Legionen herbeigerufen 

werden mußten. Aus der Nähe des Luremburg verdrängt, 
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ftürgte er fih num um fechs Uhr, über die Bruͤcke des Arts, 
nach dem Louvre, in der Hoffnung dafeldft mit offenen Armen 
anfgenommen zu werden. Allein die Gitterthären waren 
verfchloffen, fo daß es nicht möglich war, der 36 Kanonen 
ſich zu bemächtigen. Weiter oberhalb wurden andere Maffen 
über die Brücfe Pont neuf nad) dem rechten Seine: Ufer | 
getrieben, nachdem fie auf ihrem Zuge alle noch übrigen u 
Laternen zerſchlagen. Ein fhwacher Wachpoften kam einen HH: 
Augenblick ins Gedränge, vettete fi aber durch Much und J 

Feſtigkeit. Ueberall zuruͤckgeſchlagen, obſchon immer ohne Ki, 
daß die Waffen gebraucht worden wären, denn nur Einmal, Hi f 
und auf dem Pont .neuf, machten die Anruͤckenden Miene, J 
das Bajonnet zu faͤllen, zog ſich nun der Poͤbel auch von 
dieſer Seite nach dem Louvre, vereinigte ſich mit den Uebrigen, 
und umringte dann das Palais-royal, von dem er jedoch 
unverrichteter Sache abziehen mußte, da es ihn durch ein 
Bataillon der Nationalgarde, und durch das 13 Linien⸗ 
vegiment vertheidigt fand, welches letztere fich, mitten unter 
der drohenden Gefahr, um ein Bivouacgfeuer herumgeftellt, 
beiuftigte. 

Seit mehrern Stunden waren, mie gejagt, die Pairs wu 
in Berathung, und die Erminifter waren fchon durch die — 
Vorſorge und Thaͤtigkeit des Miniſters des Innern und Mil 
Lafayette's ins Schloß zu Vincennes zuräcgebracht, als 9 
man gegen neun Uhr erfuhr, daß der Gerichtshof nicht aus⸗ —9 
einander gehen wuͤrde, bevor das Urtheil geſprochen ſey. IK 
Bald darauf verbreitete fih das falfhe Gerücht, daß zwei N 
der Angeklagten zum Tode verurtheilt worden feyen, und das 
wahre, daß man fie alle viere ſchon nach ihrem erften Ge: 
fängniffe zuruͤckgebracht habe. Beide wirkten vortheilhaft, 
das erftere, indem es den Pöbel theilmeife befriedigte, und 
den Muth der Natioralgarde neu befebte, das andere, in- 
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dem es die Aufmerkſamkeit der Menge auf einen andern Punkt 
richtete... Nach Vincennes! nach Vincennes! ſchrien nun 
Einige, Andere ferien und. liefen nach! das Gedränge:nahm 
ab, und.ald gegen. Mitternacht die Menge fi) völlig verlaufen 
hatte, konnte auch der größere Theil der Bewaffneten nad 
Hauſe gefchieft werden, um der Ruhe zu pflegen, deren fie 
bedurften. . Die Sentenz war gleich nach zehn⸗Uhr gefprochen 
worden, ward aber erft den andern Morgen völlig ruch⸗ 
bar; ſie iſt zu bekannt, als daß wir ſie hier wiederholen 
ſollten. 

Noch war der haͤrteſte Tag nicht erſchienen; die Un—⸗ 
ruhen des 22ften, Mittwochs, waren drohender als alle frü- 
bern, und erfüllten die Stadt mit Bangigkeit und Kriegsge⸗ 
töfe. Alles, was eine Flinte tragen konnte, ftand unter Waf- 
fen, und die Legionen der umliegenden Gemeinden unterftüß- 
ten aus vollen Kräften und mit —— Bereitwilligkeit die 
von Paris. 

Der Menge mißfiel das Urtheil, ſie murrte laut und 
fuhr fort, um Gerechtigkeit zu ſchreien; auch der National⸗ 
garde ſchien es zu ſchwachmuͤthig, der Groͤße des Verbrechens 
nicht angemeſſen, und nur Wenige fanden wir unſrer Mei— 
nung, wenn wir uns freuten, daß kein vergoſſenes Blut 
unſere ruhmwuͤrdige Revolution beſudelte; wenn wir fanden, 
daß dem verletzten Geſetze, dem ſchwer beleidigten Lande, den 
Manen der Erſchlagenen, Genugthuung widerfahren; daß 
die infamirende, mit dem Civiltode verbundene Deportation, 
die nur der Zufall auch fuͤr den Fuͤrſten Polignac in daſſelbe 
lebenslaͤngliche Gefaͤngniß verwandelt hat, zu dem ſeine drei 
Ungluͤcksgefaͤhrten ohne Civiltod, aber auch mit Verluſt ihres 
Ranges, ihrer Titel und Orden verurtheilt worden ſind, keine 
geringe, unverhaͤltnißmaͤßige Strafe ſey, und daß der Pairs⸗ 
hof, wenn anders der Laͤrm von Außen ohne allen Einfluß 
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auf ihn blieb, einen gerechten,  ihm-zur Ehre gereichenden 
Ausfpruch gethan Habe. Für folhe Worte waren die Mei— 
ſten taub; indem aber die Nationalgardiften auch jet noch, 
nahdem weder die Schuldigen, noch ihre Richter im Palafte 
zurückgeblieben waren, um denfelben den Pöbel heulend und 
ftampfend fanden, begriffen fie, daß nicht Verlangen nach 
Gerechtigkeit, fondern Raubluft und die Hoffnung, im Truͤ— 
ben zu fifchen, ihn befeelte, und jo waren aud, Alle den Tag 
Eines Sinnes, entfchloffen, die Ordnung der Stadt und den 
gefeßlichen Ausſpruch, ed möchte koften, was es wollte, auf— 
vecht zu erhalten. Zwar hatte feiner von uns *) Pulver und 
Dfei, ja man hatte die Vorficht angewandt, fich zu ver- 
fihern , daß unfere Flinten nicht geladen waren, auc, hätte 
vielleicht nicht Einer fic) ihrer gegen feine Mitbürger, fo ver- 
brecherifch auch ihr Beginnen war, bedienen mögen; aber auf 
ein Handgemeng war doc jeder gefaßt, und man fah ein, 
daß an diefem Tage die Entfcheidung hing. 

Schon um acht Uhr Morgens hatten ſich wieder dichte 
Schaaren vor dem Luremburg gefammelt, wo noch immer 
mehrere Bataillone ftationirten; die allmählich ſich verbreitende 
Nachricht von dem gefällten Urteile, in welchem, um wenig⸗ 
ftens in Worten das Verlangen der Bevölkerung zu befriedis 
gen, der.bürgerliche Tod an die Stelle des wirklichen, deflen 
die Meinung, wenigftens das Haupt der legten Reftauras 
tionsverwaltung fehuldig erkannte, gefeßt war, zog immer 
größere Schaaren herbei, fo daß am Ende der Obriſt Feift- 


hammel, Commandant des Palaftes, fo gut ihn auch das 


*) Der Verfaſſer, Jäger in der toten Legion, Ate Compagnie des 
sten Bataillons, war bie drei Tage hinter einander unter ben 
Waffen und nahm an allen Bewegungen Theil, die den Sieg 
der geſetzlichen Ordnung entidieden. _ Er berichtet folglid als Au: 
genzeuge. 
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erſte Bataillon der achten (zum Stadttheil St. Antoine gehoͤ⸗ 
rigen) Legion unterftügte, in große Werfegenheit gerieth. 
Allein: in demfelben Augenblicke erfchien die verlangte Huͤlfe; 
das Ate Bataillon der zehnten Legion zog durch die Straße 
Vaugirard vor die Hauptpforte des Luxemburg, während die 
übrigen Bataillone andere Poften befeßten, und die eilfte Le⸗ 
gion vor dem Odeon ſich aufſtellte, die zwölfte aber beim 
Pantheon das Volk der Vorftädte im Zaume zu halten füchte. 
Bei dem Palafte angetommen, nahm nun das Bataillon der 
zehnten Legion die Straße Tournon, die auf die Hauptpforte 
zulaͤuft, in ihrer ganzen Breite ein; Anfangs wich die Menge 
nicht, fondern wilde Stimmen: fehrien durcheinander; Ge⸗ 
rechtigkeit! Tod den Miniſtern! verlangten Abnahme der 
Bajonnette und ſchimpften auf die Buͤrger, die ſich weigerten, 
ihnen: zu willfahren. Da man die Reihen dev letztern zu⸗ 
ruͤckzudraͤngen oder zu brechen fuchte, widerſtanden fie mit 
Seftigkeit, fetten aber dem Ungeſtuͤme der Meuterer nicht 
Gewalt, nicht Zorn, ſondern beſonnene Ruhe entgegen; ohne 
die Flinte vom Arme zu nehmen, draͤngten ſie die Maſſen 
zuruͤck, mahnten ſie zum Gehorſame mit freundlichem Rathe 
und ließen ſich ſelbſt durch Hohn und Schmach nicht aus 
der geduldigen Faſſung bringen. Da das Gedraͤnge immer 
aͤrger wurde, ſchlugen die Trommelſchlaͤger einen Augenblick 
den Sturmſchritt an. Zwei Unterofficiere des Bataillons 
nahmen alſobald ihr Bajonnet ab und ließen fi durch das 
Zureden ihrer Obern und Cameraden nicht bewegen, daſſelbe 
wieder aufzuſtecken; da verjagten wir ſie aus unſern Reihen 
und ließen und durch den Schimpfnamen Jeſuiten, der und 
dafiir zu Theil wurde, nicht irre machen. Nach einer Kleinen 
Stunde war die ganze Straße Tournon gefegt, alle auf fe 
zufaufenden Gaſſen befeßt, verfchiedene Arreftationen gemacht; 
aber im Augenblicke, wo ein Dfficier der dritten Sägercom: 
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pagnie einen. der: wüthendften Schreien fefinehmen Wollte, 
verfeßte ihm diefer einen Meflerftich und zugleich ſielen meh⸗ 
vere Steine anf. unfere erften Reihen. Nichtädeftoweniger 
ruͤckte man immer, vorwärts, unterfiügt von einem. Bataillon 
der Linie, mit feinen Sappeurs an der Spige, bis man: die 
Seineftraße in ihrer halben Länge, bis zur Straße al 
die fich mit ihr kreuzt, gefegt hatte. 

Unterdefien hatte aber ein Bataillon der.eilften — 
nachdem es die: Strafe de [’Odeon geſaͤuhert, am Ausgange 
derjelben einen. ſchweren Stand :. das Toben des Pöbels war 
auf dieſem Punkte fo furchtbar, daß ſich Angft und Schredien 
in den umliegenden Käufern verbreitete. Die: 4te Jaͤgercom⸗ 
pagnie des Bataillons der zehnten wurde aus der Geineftrafe 
dahin zur Verſtaͤrkung geſchickt, und um alle andern Zus 
gaͤnge zu. befeken. Wir: fanden nun in dem. fogenannten 
Earrefour de lOdéon, da wo die. Straßen Monſieur le 
Prince, des Boucheries, de. lOdéon, Fofles St. Germain 
und noch. andere zufammenftoßen, einen: hartnäcigen Wider: 
fand, der unfere Geduld auf eine. harte Probe fegte. Ver⸗ 
gebens ; machten. die Officiere Vorſtellungen, vergebens ‚ließen 
mit dreifarbigen Schärpen bekleidete Commiffarien die dreis 
maligen geſetzlichen Aufforderungen hören, vergebens: ward 
ſelbſt Sturm; gefchlagen: die Menge hielt aus, ließ auf uns 
Steine regnen, nannte uns Sefuiten und Gendarmen und 
tief in Einem ſort: Nieder mit der Nationalgarde! weil ſich 
diefe nicht, wie fie gehofft, zu ihr gefchlagen. Dagegen 
war in den Haͤuſern Altes: für die gefeßlihe Macht; man ve 
dete ihr aus den Fenſtern zu, ſich ftandhaft zu zeigen, und 
ſchickte einige. Erfeifchungen herab. 

Eine Stunde lang hatten. fo-mehrere Abtheilungen verz 
jchiedener Legionen und der fehreiende Pöbel einander gegen- 
über geftanden, ihre Vorfechter und mwürhendften Schreier 
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verhaftend ,. ald gegen 1 Uhr von einer andern Seite ber eine 
er Diverfion gemacht wurde. Ä 

.... Man. hatte mehrfach den Verdacht und ee ge: 
äußert, die Studenten möchten fich, bei ihrer überfpannten 
Sreiheitsliebe und jugendlichen Leidenfchaftlichkeit, auf die 
Seite der. Mißvergnägten fchlagen, wodurd deren Zahl nicht 
nur materiell um Taufende vermehrt, jondern auch moraliſch 
durch das Anfehen, in welchem diefe jungen Leute bei der 
Maſſe ftehen, verftärkt worden wäre. In der That lie ſich 
unter ihnen hier und da die Stimme der Verführung und des 
Aufruhrs Hören, und man gab fih viele Mühe, in der 
Rechts- und Medicin-Schule eine Proteftation gegen das Ur: 
theil unterjchreiden zu machen, mittelft weicher man zugleich 
auf die Auflöfung beider Kammern drang, obſchon das Geſetz 
eine ſolche Maßregel nur in Betreff der einen verftattet. 
Alein zugleich mit jener ſchmaͤhlichen Stimme ließ fich auch 
die der Ehre, des Pflichtgefühls vernehmen: die -jungen 
Leute fahen ein, daß ihr guter Ruf bedroht, ihr in der Ju: 
liuswoche erlangter Ruhm auf dem Spiele ſey, wenn fie 
nicht ‚der betrogenen Menge zeigten, daß fie mit Unruhe: 
ftiftern und Meuterern nichts gemein hätten. Sie verfam- 
melten fich alfo in ihren Schulen, ftellten fi beim Pantheon 
dem Dberften der zwölften Legion, Agier, zur Verfügung 
und halfen treulih mit, die Fabrikarbeiter der Worftädte im 
Zaume zu haften, Frieden zu ftiften und. die Ordnung zu 
handhaben. Statt eine anfrührerifche Proteftation zu unter: 
zeichnen, proteftirten fie im Gegentheile gegen die ihnen un 
tergefchobenen Abfichten,. und der Macht: ihres Beifpiels ſich 
bewußt, fuchten fie um die Erlaubniß an, von ihrer Seite ju 
verfuchen,, auch auf andern Punkten die Ruhe wieder he: 
zuftellen und ſedann den Koͤnig von ihrer er zu 


verfihern. 
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So ſahen wir denn, im Augenblicke als uns nichts uͤbrig 


zu bleiben ſchien, als mit gefaͤlltem Bajonnette vorzuruͤcken, 
einen langen Zug herbeikommen, beſtehend aus Zoͤglingen der 
polytechniſchen, der Rechts-, Medicin-, Pharmacie⸗ und 
der Alfort'ſchen Veterinaͤr⸗Schule mit untermiſchten National⸗ 
gardiſten Arm in Arm. Dieſe in ihren Uniformen, aber ohne 
Flinten, jene ihre Studentenkarte am Hute oder mit einem 
ſonſtigen Abzeichen, mit weißen Papierbaͤndern, auf welchen 
man: Freiheit, oͤffentliche Ordnung oder andere Deviſen las. 
Aus unſern Reihen und aus den Fenſtern wurden ſie alſobald 
mit dem Rufe: Es leben die Schulen! Es leben die Studen: _ 
ten (les eleves)! bewilltommt; von ihrer Seite riefen fie 
und zu: Es lebe die brave Nationalgarde! Unfere Freude über 
dieſes glückliche Einfchreiten ward auch von der Menge ges 
theilt, denn dieſe waͤhnte einen Augenblick, die Jugend 
komme ihr zu Hilfe: Staunen und Bewunderung war der erfte 
Eindruck, den ihr plößliches Erfcheinen hervorbrachte, und da 
der Zug Taufende mit ſich fortriß, blieben wir beinahe allein 
ſtehen, fo daß es uns, im Vereine mit andern Abtheilun⸗ 
gen leicht wurde, alle Straßen bis zur Seine voilends zu 
ſaͤubern. 

Auf dem linken Ufer dieſes Stromes wurde auf dieſe 
Art ruhig, allein deſto aͤrger ward das Gewirre auf der an— 
dern Seite, um das Louvre und das Palais⸗royal, die, wie 
am Tage zuvor, von allen Seiten mit Nationalgarden und 
Linienſoldaten umgeben waren. Das Erſcheinen der Studen⸗ 
ten uͤberraſchte zwar augenblicklich, machte aber dem Unweſen 
nicht eben ſo ſchnell ein Ende; nachdem ſie ſich dem Koͤnige 
gezeigt und, da er von einem Balkon herab ihnen gedankt, 
ihrer Ergebenheit ihn verſichert hatten, zogen ſie durch die 
Vorſtaͤdte, uͤberall von der Nationalgarde begruͤßt, und ih— 
ren Gruß herzlich erwidernd. Nichtsdeſtoweniger dauerte der 

Schnitzler's Briefe aus Paris. 16 
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Unfug fort, und die vierte Legion hatte bis zum Abend die 
Hände voll zu thun, um allen Angriffen auf die Waffenbu⸗ 
den oder auf anderes Befi isthum zuvorzufommen, und das 
Toben von der koͤniglichen Wohnung zu entfernen. Sie 
mußte, von andern Legionen, zumal von der Schwadron rei⸗ 
tender Nationalgardiſten unterſtuͤtzt und nicht ohne Gefahr, 
eine Barrifade niederwerfen, die Strafe St. Honore in ih— 
ver ganzen Länge bis zur Strafe St. Denis und dann aud 
biefe.noch fegen, und fam mehrmals fo fehr ins Gedränge, 
daß fie nothgedrungen die Bajonnette fällen mußte und der 
Huͤlfe bedurfte, welche die zureitende Schwadron ihr leiſtete. 
Sie blieb aber Meiſter und ließ ſich durch den Steinregen 
eben fo wenig irren, als durch die Schmaͤhreden: Gendar: 
men! Knechte Polignacs u. ſ. f. 

Um ſechs Uhr war die Ruhe faſt allenthalben hergeſtellt, 
ſo daß die Buden noch jenen Abend wieder eroͤffnet werden 
konnten; ſeitdem iſt fi ſie ſo wenig unterbrochen worden, daß heute 
ſchon der Durchgang durch das Palais⸗ royal wie durch das 
Louvre wieder Jedermann freiſteht. Als die Nacht hereinge⸗ 
brochen war, zuͤndeten die Bataillone laͤngs den Quais vor dem 
Palais⸗ royal, auf dem Carrouſſel und an andern Punkten 
Wachfeuer an, durch welche die Stadt ein hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
ges Anſehen erhielt, eben ſo merkwuͤrdig in ſeiner Art als der 
Anblick von Paris am Abende des 29 Julius. Jetzt wie 
damals war fuͤr das Geſetz gefochten und mit demſelben geſiegt 
worden, nur mit dem Unterſchiede, daß es damals gegen die 
hoͤchſte Staatsgewalt durch die niedern Claſſen, jetzt aber 
gegen dieſe mit Huͤife und zu Gunſten jener geſchah. Der 
Eifer der Nationalgarde war uͤber alles Lob erhaben: diejeni⸗ 
gen, welche um dieſe Stunde nad) Haufe entlaſſen wurden, 
um Nahrung zu fi zu nehmen, kehrten gewiffenhaft in der 
feftgefegten Friſt zurück, damit die Reihe fodann an ihre 


— 
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Cameraden kaͤme. Die Patrouillen, welche die Stadt durch⸗ 
zogen, trafen auf keinen Widerſtand mehr; der Koͤnig zeigte 
ſich Abends, wie am Tage dem Volke und wurde mit lautem 
Hurrah empfangen, und als der junge Herzog von Nemours 
mit einer Patrouille ſeiner Schwadron durch die Straßen in 
der Naͤhe ſeiner Wohnung ritt, rief u. das — Volk 
ihm und dem Koͤnige Vivat! 

Auf die Vorſtaͤdte St. Antoine und St. Marceau 
hatten die Aufwiegler vergeblich gerechnet ; die zahlreichen 
Arbeiter blieben entweder in ihren Werkftätten, oder ver: 
hielten ſich doch als leidende. Zuſchauer. Ihr Loos hatte 
fih nicht verbefiert, aber, war die gewünfchte Verbefferung 
von folhen Auftritten zu erwarten ?_ jedermann fah es 
Far ein, es war kein vernünftiger Grund zu einem Auf: 
ftande vorhanden, und feldft die geübteften Schreier wuß- 
ten nicht vecht, was fie fehreien follten. Haß gegen die 
Erminifter, auf die fie, nicht mit Unrecht, die Schuld der 
gegenwärtigen Brodlofigkeit fchoben, ausgetheiltes Geld und 
firäfliche Aufwieglung von Leuten aus höhern Claſſen hat: 
ten allein den Unfug diefer drei Tage veranlaßt. Die 
Hafenden hätten bedenken follen, daß die wohlhabenden 
Bürger nicht Teichtfinnig ihr Vermoͤgen, ihre Haͤuſer, ihre 
Familien ihnen Preis. geben würden, daß aber ſelbſt die 
furchtbarften Maffen gegen 80,000 Bajonnette nichts aus⸗ 
richten innen, Sobald nur Einigkeit unter den Bürgern 
herrſcht. Sie Hofften freilich, ihre Saat der Zwietracht 
‚werde aufgehn, allein das Unkraut war im Keime erſtict 
worden. | 

Abends um zehn Uhr wurden die meiften Legionen 
entlaffen, nur vor der Börfe, dem Nathhaufe, auf dem 
Earrouffel, dem Plage der Petits Peres, vor dem Pantheon 
und dem Artilleriemuſeum „blieben ſtarke Abtheilungen zu 
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groͤßerer Sicherheit zuruͤck. Mit der dieſes Muſeums bei 
der Kirche St. Thomas d' Aquin blieb ich ſelbſt theils beim 
Bivouacqfeuer, theild auf einem Wachpoften, bis man uns 
zuletzt ebenfalls, um.ein Uhr Morgens, entließ, der Ruhe 
nah fo anhaltender und befchwerlicher Arbeit bedürftig, 
aber mit uns felbft zufrieden und getroft der Zukunft ent: 
gegen fehend; denn Jeder hatte die Heberjeugung gewonnen, 
daß eine Schreddenszeit von nun an —* den unmoͤglichen 
Dingen gehoͤre. 

Die Trommel, — uns auch Donnerftags wieder 
anter die Waffen rief, führte uns nicht neuen Strapatzen 
eritgegen. - Waren die lebten Tage für uns angreifend und 
erichöpfend gewefen, . fo war es diefer für den Monarchen, 
den feine Dankbarkeit und Bewunderung für die National: 
garde beftimmte, die einzelnen Legionen in ihren zwölf Quar- 
tieren zu befuchen, jeder befonders und auch denen der 
Umgegend , im Namen des Vaterlandes zu danken, und 
ihnen feine Freude über den Erfolg auszudruͤcken, der ihre 
vereinten Bemuͤhungen gekroͤnt hat. Ueberall mit Freude 
und Vivatrufen empfangen, brachte er ſieben bis acht Stun⸗ 
den auf dieſen Beſuchen zu, denn die ganze Stadt mußte 
durchritten werden. „Wahrlich,“ ſprach er zu unſerm Ober⸗ 


ſten, als er ihn verließ, „ich bin ſtolz darauf, Franzoſe zu 
ſeyn!“ Und er hat Recht! denn was ift größer zu nennen, 


als die mit Langmuth und Schonung gepaarte Feftigfeit un 
ferer Buͤrgermiliz? Muth, Kraft und Talent haben oft 
glänzende Siege davon getragen, glänzender aber ift der un: 
blutige Sieg, den der unbeugfame Wille ordnungsliebender 
Bürger über ungeregelte Leidenfchaften und unverbeſſerliche 
Meuerungsfucht davon getragen hat. Kaum hier und da 
nahmen fie, unter Schmähungen und Steinregen, das 
Gewehr vom Arm; auch fpricht man nur von zwei Mann, 


die das Leben eingebuͤßt haben follen, während bie Zahl 
der Verhafteten fi auf mehrere Hundert beläuft, und 
viele Bürgerfoldaten an den —— Wunden dar⸗ 
niederliegen. ⸗ 
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Anmaßliches Betragen der Studirenden, der 
Deputirtenkammer gegenuͤber. Lafayette verliert 
das Generalcommando der Nationalgarden. Be⸗ 

wegungen im Conſeil. Vorgaͤnge bei 
Hofe. 


Den 29 December. 

Die Ruhe ift wenigftens in den Strafen, das gute 
Vernehmen vielleicht in dem Minifterrathe, und in der Des 
putirtenfammer die Zuverficht wieder hergeftellt ; allein im 
Innern der Gemüther herrſchen noch Unmuth, Beforgniffe, 
Leidenſchaften, und die von der drohenden Gefahr bewirkte 
Einigkeit zerfaͤllt nun wieder in dem Maße, als die Furcht 
weicht, und die politiſchen Fragen aufs neue in Unterſu⸗ 
chung kommen. Aber die furchtbarſte Pruͤfung iſt voruͤber; 
die Anmaßung des Poͤbels mußte verſtummen vor den ges. 
drängten Reihen unferer Nationalgarde, und würde, im 
Falle felbft es diefe an gutem Willen fehlen ließe, an dem 
einmüthigen Verlangen nad Ruhe in den Departementen, an 
der Energie feheitern, mit der diefe nöthigenfalls jenes Der: 
langen durchfegen würden. Ind als nachher der Studenten⸗ 
unfug fam, dem man eine viel zu große Wichtigkeit beilegt, 
und der es nicht verdient hätte, dag wir feinetwegen aber: 
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mals unſere Geſchaͤfte verlaſſen mußten, um nach den Waffen 
zu greifen, *) konnten die bethoͤrten jungen Leute bald ſehen, 
daß ſie die oͤffentliche Stimme wider ſich hatten, und daß ſie 
unter ihren friedlichen Mitbuͤrgern, denen fie doch nichts an: 
haben wollten, Unmillen und Beftürzung verbreiteten. 


Geftehen wir es übrigens nur, die Deputirtenfammer, 
die fih nun voran ſtellt, mißt fih ein Anfehn und eine 
Michtigkeit bei, welche: ihr die Meiften nicht zuerfennen; 
um fi zum Organe des dankbaren Vaterlandes zu machen, 

hätte fie eine Popularität Haben miüflen, die ihr leider ab: 
geht, und in deren Ermangelung der ausgefprochene Dant 
eher lächerlich als belohnend erſcheint. Sodann fehite fie 
darin, daß fie auch die Studenten an dieſem Dante Theil 
nehmen ließ, welcher der Nationalgarde und den Linien: 
truppen allein gebührte,, die drei faure Tage lang Mühe 
und Noth ausgeftanden Haben. Das Betragen der ftudi- 
venden Jugend war alferdings ehrenvoll, allein man bedenke 
auch, daß fie ihre angegriffene Ehre zu retten hatte, indem 
nicht ganz ohne Grund behauptet wurde, fie habe in den 
erften Tagen der Unordnung Vorſchub geleiftet, fo wie fie 
diefelbe jet unterhalten zu wollen ſcheint, und daß fie ihre 
Dazwifhentunft, melde das Volk zertheilte, eben fo fehr 
ſich felbft als dem Vaterlande fhuldig war. Wollte man 
aber einmal den jungen Leuten danken, ohne ſich erſt zu er⸗ 
kundigen, wie der Dank aufgenommen werden würde, fo 
‚ hätte dieß einmüthiger, wohlwollender, ohne Rückhalt ge 
ſchehn muͤſſen; ein beſtrittener, muͤhſam erbettelter Dant 


“) Schon den 27 December ‚brachte das Batailion, zu bem ber 
Berfaſſer gehört, wieder den ganzen Tag im Invalidenhotel 
in Reſerve ju, um bie Deputirtentammer gegen alte Gewalt ju 


ſchuͤtzen on. 
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mußte ihre Leidenſchaften nur noch mehr erhitzen. Abgeſehn 
davon, begreift man, daß ſie an demſelben keine ſonderliche 
Freude haben konnten, da ſie das Syſtem der Kammer 
mißbilligen, da fie für dieſe ſich ſchwerlich voranſtellen wuͤr— 
den und fuͤr die Ordnung zu thun vermeint haben, was 
dieſe nun auf ſich zu beziehen ſcheint. Indeſſen, nichts 
kann die anmaßliche, freche Proteſtation entſchuldigen, mit 
der der Beſchluß der Kammer beantwortet wurde; viele 
Zoͤglinge der drei Hauptſchulen, nicht aber die Mehrheit 
und auch jene nicht ohne vorläufige Debatten und Wider— 
vede, haben fie unterfchrieben. Was foll man zu einer fol- 
chen Vermefienheit fagen! Sie, die großentheils noch nicht 
einmal berechtigt find, am Civilacten, die ihr eigenes Sn: 
tereffe angehn, Theil zu nehmen, deren Unterfchrift nichts 
befräftigen kann, die bei Ehen, Teftamenten, Geburtöfällen _ 
nicht ald Zeugen angenommen würden ; fie nehmen fich 
heraus, nicht nur Verachtung gegen die Vertreter der Na— 
tion auszufprechen, fondern auch Bedingungen und Geſetze 
vorzufhreiben! Ein unerhörter Vorwitz! Eine Anmaßung, 
die eine empfindliche Zuchtigung verdient hätte, wenn nicht 
die Schulen von einigen Nädelsführern irvegeleitet worden 
und bald wieder in die Schranken zuräcgetreten wären, 
welche fie nie hätten niedertreten follen! Es sing ihnen, 
wie fo manchen Nationalgardiften in den Compagnien, in 
welchen man Petitionen an den König unterfchrieb; in 
der unfrigen ward gleich nach den denkwuͤrdigen Tagen der 
verfloffenen Woche eine ſolche Adreſſe unterzeichnet, die je: 
doch von dem Monarchen mit Hecht nicht angenommen 
wurde, und mittelft welcher man ihn um die verfprochenen 
Sinftitutionen und um die Erneuerung der Pairsfammer bat; 
Viele geftanden mir nachher offenherzig, daß fie die Sache 
nicht vecht überlegt und gedacht hatten, keinen Anftand neh _ 
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men zu müffen , ihre Unterfchrift ber fo vieler achtbaren 
und ihres Vertrauens würdigen Perfonen beizufügen. Auch 
unter den Studenten proteftiven jekt die Beffern, und die 
Meiften ſchaͤmen fih, einen Anlaß gegeben zu haben, daf 
fie von ihren Mitbürgern mit den Unenheftiftern auf Eine 
Linie geftellt werden. 


Aber das fonderbarfte Ergebniß der Decembertage ift die 
Stellung, welche die Majorität der Deputirtenfammer einen 
Augenblich gegen die Regierung annahm, die von Lafayette 
eingereichte Dimiſſion als oberfter Befehlshaber der Natio: 
nalgarden des Königreichg, und die im Minifterium erfolgte 
Modification. | J 


Die Majoritaͤt ſchreibt einen Theil des Vorgefallenen 
dem Mangel an Feſtigkeit zu, die ihrer Abſicht nad) den Par: 
teien entgegenzuftellen wäre, und welche fie in dem Minifte 
rium nicht findet. Es entging ihr nicht, daß in demfelden 
feine Einheit herrſchte, daß Dupont de l'Eure, unterftüßt 
von Lafayette, von Ddillon-Barrot u. a. immer auf neue 
Conceſſionen drang, daß Laffitte zwifchen diefen und der Ma 
jorität fchwanfte, die er nicht entbehren kann, weil er für 
den Augenblick keine neuen Wahlen wuͤnſcht; fie wußte, daf 
der König ſelbſt unfchläffig von dem Widerftande zur Bewe: 
gung, von diefer zu jenem fich hinneigte, ohne einen männ- 
lichen Entſchluß faffen zu können; fie hat von dem Beſuche 
gehört, den Lafayette bei ihm gemacht, in der Abficht, ihm das 
vorgebliche Begehren des Volkes vorzutragen. In Gegen: 
wart der Herren Laffitte und Montalivet, drang der Veteran 
der Freiheit auf ſchleunige Aufloͤſung der Deputirtenkammer, 
auf die Erlaſſung einer Ordonnanz in Betreff derjenigen der 
Pairskammer, und des Geſetzes, dem zufolge die neuen 
Wahlen gehalten werden ſollten; aber er erhielt zur Antwort: 


ms. 
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„Nein, ich darf den Eid nicht brechen, den ich im Angeſichte 
der Nation geleiſtet habe!“ Die Deputirtenkammer, da ſie 
nicht nur ihrer ſelbſt, ſondern auch der Grundſaͤtze wegen, 
keine Aufloͤſung wuͤnſcht, zeigte ſich nun ſchwierig, miß— 
trauiſch, und forderte Herrn Laffitte zu groͤßerer Energie auf. 

Man kennt die Vorfälle in der Sitzung vom 24ften 
letzthin; daß das Generallommando der Nationalgarden ab- 
gefhafft wurde, darf dem Minifterium nicht zur Laft gelegt 
werden, indem Kerr Montälivet j. B. das Amendement vor= 
ſchlug: „Das Amt eines Generalcommandanten der Na= 
tionalgarden des Königreihs wird proviforifch beibehalten, 
bis der König erkennt, dag es unmiß geworden ift, Freilich 
hätte Hr. Laffitte vorgezogen, dem jebigen Generalcomman- 
danten fein Amt als eine Ehrenftelle, ohne wirkliche Thätig- 
keit zu laffen, aber nicht er, fondern der Ausfhuß widerſetzte 
fih dem Amendement, denn dem Geifte des Gefekes nad) 
durfte von einem Generalcommandanten feine Rede mehr 
feyn. Die Mehrheit theilte die Anficht ihres Ausſchuſſes 
vollfommen; fie wies alle Vorfchläge ab, welche eine fpecielle 
Beziehung auf Lafayette hatten, obgleich fie jedes feiner Per: 
fon gefpendete Lob mit Beifall aufnahm. Sie unterfchied 
mit Recht zwifchen dem Charakter deffelben, det in jeder Be— 
ziehung ehrenvoll ift, und feiner Stellung , welche bei des 
Generals fixen, vielleicht monomanifchen Anfichten und dem 
Einfluffe, den fie ihm zufichert, gefährlich werden kann; fie 
ſchloß aus der Vergangenheit auf die Zukunft und widerſetzte 
ſich den Verſuchen, das perfänliche Anfehn diefes hochgeftell- 
ten Mannes auf Koften der innern Oekonomie des Gefekes, 
und vielleicht der Ruhe Frankreichs zu verftärken. Das Ges 
neralcommando wurde folglich abgefchafft, zum großen Ver- 
deuffe aller fogenannten Liberalen und der Mehrzahl der Na= 
tionalgarden felbft, aber mit Necht und aus weiſer Vorſicht; 
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den folgenden Tag reichte Lafayette ſelber ſeine Dimiſſion ein, 
ohne ſich vermögen zu laſſen, fie zuruͤckzunehmen oder ſich mit 
der Stelle eines Commandanten der Parifer Legionen zu be— 
gnügen, die nun dem Grafen Lobau (General Mouton) über: 
tragen wird. Wir enthalten uns alles Urtheild über die_ 
Gründe, welche den patriotifchen Mann beftimmten, aller 
Bitten der Miniſter und des Könige felber ungeachtet, 
ſich zuruͤckzuziehn, oder über die Bedingungen, an welche er 
die Annahme der neuen Stelle gefmüpft hätte. Nur dief 
wollen wir bemerken, daß von Bedingungen nun und nim: 
mer die Rede feyn könne, denn es gibt nur Einen König in 
Frankreich, und über ihm feine Gewalt ald die der beiden 
Kammern, oder, um beffer zu fprechen, die des Gefekes 
allein. Die Art, wie Lafayette, den 27ſten, fein Abtreten 
auf der Tribiine erkfärt hat, iſt feines wohlwollenden , un: 
eigennüßigen Charakters würdig, und fchlieft auf das Rühm: 
lichfte eine fo große, ehrenvolfe Laufbahn; fie konnte aber 
feinen Gebildeten täufchen. Eben fo wenig durfte man bie 
Lobfprüche, welche ihm die Mehrheit fpendete, für baare 
Münze nehmen, denn fie ift offenbar gegen ihn, wie gegen 
Dupont de l'Eure und Odillon-Barrot, fehr eingenommen; 
diefe Fönnen leider ihre vepublicanifhen Inſtitutio— 
nen nicht vergeffen, die Mehrheit aber vergißt das erfte 
Wort, die Monarchie (monarchie entouree d’institu- 
tions republicaines) nicht, und hält mit Necht diefe für 
bedrohter als jene. Mehrere Sjournale Haben es ausgefprochen, 
daß diefe drei Männer dem Könige beftändig in den Ohren lä- 
gen, um ihn in die Bahn der Revolution zuruͤckzubringen; die 
Sache ift jest außer Zweifel gejeßt, und ihre Abſichten laſſen 
fih in der Proclamation Lafayette's, zum Theil in der von 
Barrot und befonders in der Proclamation der Studenten 
erkennen, welche letzterer billigte, ja anzufchlagen erlaubte, 
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obgleich in ihr unanſtaͤndige Angriffe auf die Kammern 
enthalten waren. *) 


Nachdem Lafayette aus der Verwaltung getreten, konnte 
der Siegelbewahrer Dupont, ſein alter, gleichgeſinnter Freund, 
nicht mehr lange in derſelben bleiben, ſo wenig als Mathieu 
Dumas, ein anderer Veteran, ſein Amt als Inſpector 
der Nationalgarden behalten konnte. Was doch das geſpro⸗ 
chene Urtheil Alles ſchnell veraͤndert hat! Er, der vor wenigen 
Wochen noch fuͤr einen nothwendigen, unentbehrlichen Mann 
galt, er, dem zu Liebe das Laffitte'jhe Miniſterium auf dieſe 
Weife zufammengefeßt wurde, und dem man felbft einen 
Perier Hintanfeßte, weil er nicht zugleich mit ihm im Cabinet 
jeyn wollte, er wird nun ohne Umftände auf fein erſtes Ge⸗ 
fuch (fein Begehren ift vom 27ften) entlaffen, und der Geift 
der Regierung fcheint ganz fo werden zu wollen, wie er unter 
der Verwaltung eines Perier, eines Decazes feyn müßte, 
nicht quafilegitimiftifch, denn Perier hängt an der Legitimität 
fo wenig ald an den vertriebenen Bourbonen, aber feft, un⸗ 
beugfam, freng parlamentariſch, zum Widerftande geneigt, 
ftatt daß er bisher der Bewegung ſich günftig zeigte, welcher 
auch Hr. Laffitte im Anfange gewiß nicht zuwider war. Allein 
die Umftände und die Gefammtüberfiht, welche ein Mann 
erhält, fobald er die ſchwindelnde Höhe erreicht Hat, auf wel- 
her der Präfident des Konfeils fieht, modificiren feine An 


*) Es wurden deren zwei bekannt gemacht; die erfte war unta- 
delig, aber in der zweiten Tas man folgende Worte: „Avcc le 
retablissement de l’ordre, la certitude nous est donnce de la 
renaissance de la prosperite publique; car le Roi, notre elu, 
Lafayette, Dupont de l’Eure, Odillon-Barrot, nos amis et les 
vötres, se sont engages (gegen wen?) sur. l’honneur à Vorga- 
nisation, complete de laliberte qu’on nous marchande 
et qu’en juillet nous avons payee comptant. 
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fihten, wenn fie auch noch fo aufrichtig, noch) fo raifonnirt, 
noch fo folgerichtig waren. Die Logik tft zu allen Dingen 
nüße, aber in der Politik muß fie.nicht felten umgangen wer: 
den, aus der einfachen Urſache, weil die Nothwendigkeit der 
Umftände dod) noch dringender ift als die der Vernunftgeſetze. 
Was von Duponts Nachfolger, dem Advocaten Merilhon, 
und von dem neuen Studienminifter, dem Deputirten Barthe, 
einem ehemaligen Carbonaro und Feinde der Bourbonen, fo 
wie von dem neuen jeßt auch zum Depntirten erwählten Po: 
liceipräfecten Baude zu erwarten fey, werden ihre erften 
Acten zeigen: wenigftens find ihre Namen populär, fo daß 
es der Partei der Bewegung leichter werden wird, den Ab: 
gang Duponts, ihres Lieblings, zu verfchmerzen. 
Odillon-Barrot bleibt vorerft im Amte, obgleich man 
hätte erwarten follen, daß das Triumvirat auf Einmal abtre: 
ten würde; allein die Jugend hängt an ihm, und er fcheint 
nicht geneigt, von feldft feinen Poften zu verlaffen. Sn 
der Kammer entfchuldigte er fich damit, daß die Behörden, 
in Eritifchen Augenblicken, accommodiren, oder ſich nad) den 
Umftänden richten, d. 5. diejenige Sprache führen müffen, 
die am meiften geeignet ift, das herrfchende Mißvergnügen zu 
befhwichtigen; er hat Recht, fo bald wirklich dringende Noth 
vorhanden iſt; im entgegengefeßten Falle aber ift Nachgiebig: 
feit eine Schwäche, die das Land allen Gefahren Preis gibt. 
Den Aufläufen, Verfammlungen, Proclamationen das Wort 
reden, den Juliushelden Weihraud) ftreuen, der großherzigen 
Jugend fhmeicheln, — diefe Mittel führen nicht zur Ruhe, 
weil fie den Gejchmeichelten in ihren eigenen Augen eine grö: 
Bere Wichtigkeit geben, weil fie ihre Eraftation noch vermeh: 
ven und fie veranlaffen, ihre Anfprüche und Forderungen 
immer höher zu fpannen. Benjamin Conftant wufite wohl, 
was er that, als er feit einigen Jahren der Jugend unaufhör: 





lich fchmeichelte und alle Hoffnungen des Vaterlandes auf ihr 
Haupt legte; die Gefahr ift jeßt größer, weil ihr Spielraum 
erweitert iſt, weil feine Schranten mehr da find, um die An- 
maßlichen im Zaume zu halten. Das hätten Männer, wie 
Dupont, wie Lafayette, wie Odillon-Barrot bedenken follen, 
‚ehe fie fih zu Schmeichlern der Jugend machten; ihrer guten 
Abfıchten, ihrer anerkannten Redlichkeit ungeachtet fürchte ich, 
die Nachwelt möchte fie einft zu den gefährlichen Demagogen 
zählen, die nad) Kräften das traurige Werk des Umſturzes 
beförderten. 

Maan verſtehe mich vecht, . meine Worte follen auf Las 
fayette keinen Schatten, kein verdächtiges Licht werfen. Ich 
verehre ihn als einen der fchönften Charaktere unferer Zeit, 
als einen Dann voll Wohlwollens und Vaterlandsliebe; aber 
ift es feine Sache, das Steuer des Staates ergreifen zu wol- 
fen; wäre es weiſe, fi von demjenigen leiten zu laſſen, deſſen 
reizende innere Welt durch keine Thatſachen ſich verruͤcken ließ, 
der in der Moͤglichkeit mehr als in der Wirklichkeit lebt? Wir 
haͤtten gewuͤnſcht, daß er an der Spitze der Nationalgarde 
geblieben waͤre, denn ſein Name iſt eine Fahne, auf die die 
Buͤrgerſoldaten mit mehr Enthuſiasmus ſchwoͤren wuͤrden als 
auf irgend eine andere; aber das Geſretz gab es nicht zu, die 
Majorität wollte es nicht und in: der That hätte.es ‚gefährlich 
werden koͤnnen, weil Lafayette nicht genug die Menfchen 
fennt, und fich leicht leiten, wenn nicht gar beherrſchen laͤßt. 
Es fiel dem Könige fehwer, in die Entlaffung des Veteranen 
zu willigen, und gern hätte er die harte Form gemildert, mit 
welcher die Deputirtenfammer fie nothwendig machte. Denn 
Ludwig Philipp ift in hohem Grade der Begeifterung fähig, 
und fähig, die Seelengröße zu fchägen. Sein Wohlwollen 
fam dem des wohlwollenden Greifes entgegen. Man leſe 
feine neue vührende Zufchrift an das Bürgerheer! 
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Von nun an iſt das Loſungswort der Regierung: Keine 
weitern Conceſſionen! Sonderbarer Weiſe daſſelbe, das die 
Polignacſche Verwaltung angenommen hatte. Wenn es aber 
damals keine andere Bedeutung hatte als: Stille ſtehen auf 
dem Wege der Verbeſſerungen, Ruͤckkehr zur alten Form des 
Koͤnigreichs, ſo heißt es jetzt im Gegentheile: Nichts uͤber 
die neue Charte; eben ſo wenig liberale Gewaltſtreiche als 
abſolutiſtiſche; die beſtehende Verfaſſung vor allen Dingen, 
Herrfchaft der parlamentarifchen Mehrheit, Fortgang im Geifte 
der Charte von 1830 und den Verfprechungen derfelden gemäß, 
nicht aber im Sinne eines apofryphen Stadthausprogram: 
mes, welches die Gewalt den Händen der Gebildeten entwin: 
den möchte, um fie denen der blinden Menge zu überlaffen. 
Der Proceß der Erminifter hat alfo das Gegentheil von dem 
hervorgebracht, worauf man als Folge deſſelben gefaßt war. 





XXXVIII. 

Ruͤckblick auf die letzten Begebenheiten und Er: 
wartumgen ‚vom neuen Jahre. Das Geſetz in 
Betreff der Nationalgarden. Unmuth der 

a Deputirtenfammer, 


\ Den 4 SYanuar 1831. 
Wie raſch der Strudel uns fortreißt, wie fchnell wir 
leben! Heute find es gerade vierzehn Tage, daß der Proceß 
der Exminiſter, die jet im Schloſſe zu Ham über ihre The: 
ten nachdenken, zu Ende gebracht worden ift, und ſchon 
fann man ihn beinahe zu den Antiquitäten vechnen! Hundert 
andere Gegenftände feffelten ſeitdem die Aufmerkſamkeit des 
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Publicums, und obgleich über jenen noch bei weitem nicht 
Alles gefagt worden ift; obgleich noch manche Punkte übrig 
bleiben, die der Beleuchtung bedürfen; obgleich die Reden 
der Herren von Martignac, von Peyronnet und Sauzet 
(Exfterm hat die feinige eine ſchwere Krankheit zugezogen) zu . 
alfertei Bemerkungen Stoff und Anlaß geben könnten, fo ift 
man doch in allen Gefellfchaften darüber hinaus, und auch 
die Tagblätter liefern nicht die verfprochenen Commentare 
nach, welche im Augenblicke ſelbſt zu ‘geben der Raum nicht 
geftattete, fo ausgedehnt er auch war. Alle diefe Actenftücke, 
ihre Eritifche Sichtung und Benugung fällt hinfuͤr der Ge— 
fchichte anheim; die Tagespofitit Hat nicht Zeit, fich dabei 
aufzuhalten. 

Seitdem famen die unbefonnenen Bewegungen der Stus 
denten, ihre und Anderer heftige, ungebührliche Angriffe auf 
eine leider in der öffentlichen Achtung tief geſunkene Legis- 
latur, die Abdankung des Generalcommandanten der Natio- 
nalgarden, der Austritt des SJuftisminifters aus dem Cabi= 
nette und andere Modificationen deffelben ; das vorganifche 
Geſetz in Betreff der Buͤrgermiliz und die argwoͤhniſche Vor⸗ 
ſicht, mit der man bemuͤht war, der Moͤglichkeit vorzubeugen, 
daß ſie gegen das Staatswohl mißbraucht wuͤrde; die Aufloͤ⸗ 
ſung ihrer Artillerielegion wegen des in derſelben herrſchenden 
demokratiſchen Geiſtes (Ordonnanz vom 31 December), das 
vom Miniſter des Innern (in der Sitzung vom 30 December) 
vorgelegte Project eines neuen Wahlgeſetzes, das der Verbeſ⸗ 
ferung fähig und bedürftig, aber auch fchon fo durchgreifend 
und organisch zu nennen iſt; die Neden des Königs bei Gele: 
genheit des Jahreswechſels, und neben diefen nebft vielen 
andern wichtigen Fragen oder Ereigniffen — die Neujahrss 
einfäufe, auch eine wichtige Angelegenheit, welche bedeuten= 
der geworden find, als zu erwarten.ftand und Paris eine 
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ganze. Woche hindurch gleichſam aufwuͤhlten. Denn unzaͤh⸗ 
lig ift die Menfchenmenge, die noch jest in allen Straßen 
wogt, endlos die Anzahl von Buden und Verkäufern aller 
Art,. außerordentlich das Gedränge und Gefchrei, auf das 
man überall ſtoͤßt, und tröftlich der Anblick des wieder auf: 
lebenden Verkehrs, des allmählicd wieder erwachenden Der 
trauens, das und im Laufe des Jahrs neuen Wohlftand und 
Zufriedenheit zurückführen fol. . Die Journaliſtik fpielt zwar 
ihre Rolle fort, und weit gefehlt, daß fie ihre Macht auf die 
Gemüther verloren hätte, veißt fie allmählich die ganze Lite: 
‚ratur an ſich; aber Convenienzen und Gewohnheiten machen 
ebenfalls ihre-alten Rechte geltend, zum Gluͤcke des Handels, 
der wohl der Aufmunterung bedarf. 

Vebrigens find wir in ein neues Sjahr getreten, von 
dem ſich erwarten läßt, daß es für Frankreich in manchfacher 
Beziehung neu feyn werde, entjcheidend für feine Zukunft, 
und, wenn es das Gewirre der äußern Verhältniffe geftattet, 
veconftituirend. Denn aller unferer Freiheiten und un- 
ſerer gerühmten, allerdings hochftehenden Civilifation un 
geachtet, fehlt es doch, feitdem die revolutionäre Wage über 
die Provinzials und Stadt- Verhältniffe wie über die geſell⸗ 
fchaftliche Lage der Einzelnen gegangen ift, unferm Lande an 
‚den erften Bedingungen organijcher Selbftentwicklung, an 
freien Gemeinden, ſelbſtſtaͤndigen Departementen oder Pro: 
vinzen, an einem freifinnigen Unterrichtswefen, an Schulen 
zur Aufklärung des gemeinen Volkes, an einer vom Staate 
unabhängigen, auf das Herz und die Sitten allein, aber 
auch wohlthätig wirkfamen Kirche. Man vergleiche den Zu: 
.. ftand unferer Banern in der Bendee, im füdlichen Frankreich, 
in Auvergne u. ſ. f. mit dem der meiften Länder Deutſch⸗ 
lands in Betreff des Unterrichts, der Moralität und der 
Wohlhabenheit, unfere Handwerker in den Provinzen mit 

den 
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den deutſchen Handwerkern in Beziehung auf Geſchick und 
Kenntniſſe, und eben ſo die deutſchen Staͤdteordnungen mit 
dem, was in unſern Städten, ſelbſt in dem ſonſt fo hochfin= 
nigen, veichsftädtifhen Straßburg, übrig geblieben ift, fo 
wird der Unterfchied gewiß nicht zu unfern Gunften feyn. 
Leider fieht man noch immer im Publicum, felbft nad) dem 
ungeheuern Schritte, der durch die neue Charte gejchehn tft, 
das Mehr oder Weniger in der Preffreiheit und dem Wahl: 
vorrechte ald unendlid wichtiger denn jene Gegenftände an, 
obgleich fie einen weit indirectern Bezug auf. das Leben, auf 
den ganzen Menfhen haben. Als ob nicht dem Menfchen, 
wenn er fih nur erft der Freiheit würdig gemacht hat, alle 
Freiheit von felbft zufallen müßte, und als ob es eine größere 
gäbe als die, ſich nach allen Seiten auszubilden, in feiner 
nächften Umgebung den größtmöglichen Wohlftand zu fchaffen, 
und nit von fremden —— und Buͤreaukraten ab: 
zuhängen ! 

Sch werde in dem beginnenden Jahre dfter Gelegenheit 
haben, über jene Cardinalpunfte unferer innern Entwicklung 
mic) auszulaffen; für jetzt find noch einige Fragen, die dem 
alten Jahre angehören, der Beleuchtung bedürftig, und 
werth, das die Aufmerkjamfeit auf fie zuruͤckkehre. 

Daß Lafayette in der fo merkwürdigen Nede, durch 
weiche er der Kammer der Abgeordneten den von ihm getha= 
nen Schritt erklärte, nicht feine ganze Meinung ausgefpros 
hen hat, haben feitdem die von ihm an die Nationalgarden 
son ganz Franfreich und insbefondere an die von Paris er- 
affenen Circulare deutlich genug bewiejen. Der alte Frei: 
yeitsheld fam öfter, und namentlich in den fritifchen Decem: 
dertagen, auf die republicanifchen Snftitutionen, 
wf die Nothwendigkeit zurück, die Erblichfeit der Pairs- 
vuͤrde abzufhaffen und eine Kammer aufjulöfen, deren Voll⸗ 
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— 28 — 


machten von einer der Revolution von 1830 vorangegange: 
nen, mit diefer nicht harmenifchen Zeit fi herfchrieben. 
Durch die Art, wie er mitten unter der Krifis diefe feine An- 
fihten und Wünfche geltend zu machen fuchte, feßte er den 
Monarchen und die Regierung in die bitterfte Werlegenheit. 
Noc einmal, damit will ich keinen Tadel gegen ihn ausfpre- 
chen; er handelte im Sinne feines ganzen Lebens, zu Gun: 
ften der Idee, welche er von jugend auf verfolgte, und es 
läßt fich wohl denken, daß viele feiner janguinifchen Hoffnun: 
gen getäufcht worden find, fo wie man ed auch natürlich fin- 
den muß, daß er die wenigen, ihm dem 76jährigen Greife, 
noch zugemeffenen Tage zu benußen fucht, um die Freiheit, 
feinen geliebten Pflegling, möglichft zu befeftigen. Er fom: 
pathifirt folglich mit allen denen, welche fie im Munde oder 
auf ihrem Aushängefchilde führen, mit den Volksfreunden, | 
mit andern Clubiſten, mit der unruhigen Jugend, mit allen 
noch ſo uͤberſpannten Liberalen, deren ruͤckhaltige Geſin— 
nungen er jetzt nicht mehr zu durchſchauen vermag, ſo wie zu 
jeder Zeit ſein redlicher, wohlmeinender Sinn uͤberall nur an 
Gutes dachte und ohne Argwohn war, die aber die Aufre— 
gung, in welche der Miniſterproceß das Volk gebracht hatte, 
zur Erreichung ihrer geheimen eigennuͤtzigen, ehrgeizigen 
oder utopiſchen und ercentrifchen Anfichten zu benußen fuchten. 
Lafayette wurde von dem Seine: Präferten Odillon⸗ 
Barrot, der ailer feiner Erklärungen ungeachtet fih vom Bor: 
wurfe der Demagogie dennoch nicht volllommen reinigen 
fann, und von feinem alten Freunde Dupont, nur zu bereit: 
willig unterfiüßt. So wichtig daher auch jeßt noch der 
Krone die Dienjte eines Mannes fcheinen mußten, deffen 
Charakter allgemein geachtet, deſſen Anhänglichkeit an eine 
republicanifche Monarchie unbejweifelt, deffen Name populär 
war, jo waren doch die hartnäckig verfochtenen Anfichten des 
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Juſtizminiſters für das Cabinet eine ewige Schwierigkeit, ein 
Zunder zu Uneinigkeiten und Spaltungen. 

Der ganze Wirrwarr der legten und vorlegten Decem⸗ 
berwoche war demnach durd) eine, wenn man will, legale 
Verſchwoͤrung gegen beide Kammern heryorgebracht, an deren 
Spitze Lafayette, Dupont und Barrot fanden, und welcher 
alfe Mifvergnügten fih anſchloſſen. Daraus erklärt fich, 
warum die Deputirtenfammer fo argmöhnifch, fo gereizt, fo 
unverträglih war; in ihrer eigenen Eriftenz ‚bedroht, und 
auf dem Punkte, die Leitung einer Revolution fich entriffen 
zu ſehn, welche fie gefickt an fi zu bringen gewußt hatte, 
jeßte fie alle Schonung, ja feldft jene Formen bei Seite, 
welche Convenienz und die Sitten der feinen Welt auflegen, 
um nur Klagen hören zu laffen und dafiir zu forgen, daß fie 
in Zukunft nicht mehr ähnlichen Gefahren ausgeſetzt würde. 
Sie nahm nun als firengen Grundfaß an, die Nationalgar: 
den der Landgemeinden unter ſich nicht ju verbinden, feinen 
Gefammtbefehl zu dulden und das Generalcommando feinen 
andern Händen ald denen des Königs anzuvertrauen. Go 
mußte denn der zweite Bürger Frankreichs die Macht nieder— 
legen, welche ihm die Gewalt der Umſtaͤnde und das Ver— 
trauen feiner Mitbürger in den Sultustagen übertragen hatte, 
und fo gutwillig, mit jo vielem Anftande er es auch that, 
ſchmerzte es ihn natürlich doch, dazu genöthigt zu feyn. Denn 
daran hatte er wohl nicht gedacht, in diefem Stüce feinen 
berühmten Freund Wafhington nachzuahmen. Allein dabei 
tonnte die Kammer der Abgeordneten nicht fiehen bleiben; 
auch ihr anderer Gegner mußte entfernt und der Verwaltung 
derjenige Geift aufgeprägt werden, der fie allein mit ihr in 
Einklang bringen konnte. Dupont de (Eure trat freilich 
mittelft ſelbſt eingereichter Dimiffion aus dem Minifterium 
aus, und ohne augenjcheinlich dazu gezwungen worden zu 
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feyn; aber doc hoͤchſt wahrfcheinlich in Folge des Vorfchlags 
Boiſſy-d'Anglas, dem zwar nicht weiter nachgegangen wurde, 
obgleich Heide Tentra in der Kammer ihn unterftüßten, der 
aber nichtödeftomeniger verfianden worden zu feyn fiheint. 
Was in den Bureaux zur Sprache gefommen, ift nicht 
ruchbar geworden, indeflen muß der Antrag für Herrn Du: 
pont beleidigend gewefen feyn, da er gleich darauf feine Ent: 
laſſung einreichte und ſich feitden’in der Kammer über ſchnoͤde 
Behandlung bitter beklagte. . Der Temps entblödete ſich 
nicht, zum großen Aerger dieſes Minifters, ihn einen volks— 
thümlichen Polignac zu nennen, indem er ihn fomit der Ab: 
fiht zieh, republicaniſche Staatöftreihe auszuführen, wie 
Polignac abfotutiftifche ins Werk gefegt hatte. Wir heben 
aus Duponts Rede in der Kammer (am 30 December) fol: 
gende Stelle aus: „Es ift wahrhaftig jeltfam, Männer, 
die, ich darf es jagen, durd) eine ehrenvolle frühere Laufbahn 
befannt find, auf diefe Tribüne, beinahe follte ich fagen, vor 
Ihre Schranken geführt zu ſehn, um jchändlichen Anklagen 
zu widerfprechen, die im Publicum umgetragen werden. Wir 
hätten, gibt man vor, uns eine höchfte Gewalt angemaßt und 
fie dazu angewandt, die Volksmenge aufjumwiegeln, in der 
ftrafbaren Abfiht, den König zu politifchen Zugeftändniffen 
ju zwingen, welche man fchon einigen hundert Schülern ver: 
fprochen hatte. Es ift dieß eine bedenkliche Anklage, allein 
wird wohl Frankreich je glauben, "daß Lafayette, Odillon⸗ 
Barrot und Dupont de l'Eure auf Einmal die Männer, des 
Verraths gemorden find, — oder, wenn man lieber will, po: 
| puläre Polignas? — — — So lange ich an dem Mini: 
ſterrathe Antheil hatte, Außerte ich Anfichten, die nicht alle 
Mitglieder deffelben theitten. Ich habe nie aufgehört, der 
Regierung anzuvathen, auf immer mit der Reftauration zu 
brechen. Ich verlangte, daß man fih der Juliusrevolution 
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und deren Grundſaͤtzen anſchloͤſſe; daß es mir aber je in den 
Sinn gekommen ſey, mich von der oͤffentlichen Ordnung los⸗ 
zuſagen, das werden mir meine Amtsbruͤder wohl die Ehre 
anthun nicht zu glauben.“ Auch das dritte Mitglied des 
ultra⸗liberalen Triumvirats mußte ſich vor der Majoritaͤt (in 
der Sitzung vom 28 December) vertheidigen, und that es, 
ohne ſich ganz in ihren Augen reinigen zu koͤnnen. Er wird 
ſeinen Poſten eben ſo wenig als die zwei andern behaupten 
koͤnnen, denn er hat ihn zu einem politiſchen gemacht, ſtatt 
daß er nur ein adminiſtrativer ſeyn ſollte, eine Uſurpation, 
die er ſich ſelbſt nicht verhehlt, wie aus folgender Stelle am 
Schluſſe ſeiner Rede hervorgeht: „Ich habe nicht vergeſſen, 
daß dadurch, daß ich einmal meine Oppoſition gegen gewiſſe 
Acten der Mehrheit dieſer Kammer offenkundig werden ließ, 
vielleicht für mich der Moment gekommen ſeyn möchte, da. 
ich mich zurüchziehn foll; ic habe keineswegs meinen Nei— 
gungen nachgegeben, auch nicht Verpflichtungen, melde ich 
mit gemwiflen Perfonen eingegangen hätte, ſondern der Ans 
fiht, welde ich von dem Vortheile der Verwaltung Er. 
Majeftät habe. Sch habe Diejelde gebeten, meiner Verwal⸗ 
tung ein Ziel zu feßen und mig meine Freiheit zurückzugeben. 
Ich Hoffe, daß Sie meinen Wunfc) erfüllen, daß Sie einfehn 
werde, wie, wenn die Macht der Umftände aus dem Geines 
präfecten einen pofitifchen Dann gemacht hat, es nun Zeit ift, 
daß leßterer verfchwinde, um dem Verwalter das Feld zu 
uͤberlaſſen.“ Ein Verwalter fcheint aber Hr. Barrot ſelbſt 
nicht feyn zu können, entweder weil er die nothwendi- 
gen Kenntniffe nicht befißt, oder weil er nicht unterlaffen. 
fann, von der Adminiftration in die Politik überzuftreifen. 
Warum aber hat er die Stelle angenommen, warum gibt 
ev fie nicht geradezu ab, da der König fich bedenkt, fie ihm 
zu nehmen? | 


— 2602 — 


Kurz, die Eiferfuht der Majorität war im hoͤchſten 
Grade, und man muß fagen mit Necht, erregt worden; 
felöft der Minifterpräfident, obgleich er nun anfängt, ſich 
zu derfelben Hinzuneigen, ſah ſich gendthigt, diefelbe um 
Mäfigung und Vergeſſenheit zu bitten. „Die Regierung 
kann nichts ohne Unterſtuͤtzung thun,“ ſagte er. „Es wäre 
uͤbel, wenn die Schwierigkeiten unſerer Lage noch durch eine 
aͤrgerliche Ungeduld vermehrt wuͤrden. Die gefaͤhrlichſten 
Fehler waͤren diejenigen, welche durch die Freunde der Ord— 
nung und des Friedens begangen wuͤrden. Die Regierung 
zaͤhlt auf den Beiſtand aller guten Buͤrger; ſie wartet nur 
auf den Augenblick, die Ruhe wieder herzuſtellen, und den 
Credit wieder zu heben; fie wird nicht reactionsweiſe han⸗ 
dein (elle ne reagira point), aber fie wird darauf beftehn, 
unter Entwiclung der neuen Charte, die Ordnung und die 
Sefege aufrecht zu erhalten.” Die Mehrheit will nichts 
Anderes, folglich wird fie auch fich zufrieden geben. 





XXXIX. 
Der Nationalaufſtand in Polen in ſeiner Be— 


ziehung auf Frankreich. Bewegungen der Kriegs 
partei, Bedürfniß des Landes nad) Frieden. 


Den 9 Januar. 
Die gegenwärtigen Berathungen in beiden Kammern 
find nicht geeignet, oder teichen wenigftens nicht hin, bie 
öffentliche Aufmerkfamteit zu feſſeln, welche durch die Er: 
eigniffe im Auslande in weit hoͤherm Grade in Anſpruch ger 
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nommen wird. Die belgiſche Koͤnigswahl und der polniſche 
Aufſtand find in den Augen unferer Politiker und des Publi- 
cums überhaupt, viel wichtigere Angelegenheiten, als die: 
jenigen, welche im Palais Bourbon und im Luxemburg ver- 
handelt werden. Polen namentlich ift jeßt der Gegenftand 
aller Sefprähe, jo wie der allgemeinften Vorliebe; fo fern 
diefes unglückliche Land uns liegt, fo ſchwer möglich deflen 
Biederherftellung ald unabhängige Macht wäre, fo unflug 
vielleicht feine jeßige Schilderhebung ift, *) fo erweckt doc) 
die Sache eines Volkes, das lange thätigen Antheil an unfern 
widrigen Schicffalen, wie an unfern Erfolgen genommen, 
und auch, in Altern Zeiten ſtets in freundfchaftlihem Ver— 
nehmen mit uns geftanden hat, **) eine fo lebhafte, fo all: 
gemeine Sympathie, daß das Gefchäft derer, die zum 
Kriege rathen, oder treiben, dadurch um Vieles erleichtert 
und vorangebracht wird. 


Es läßt fih nicht laͤugnen, daß die Wiederherftellung 
eines unabhängigen, freilich aber auch beffer conftituirten, 
Königreichs Polen auf die Geftaltung Europa's, die, fo wie 
fie ift, nicht bleiben kann, und die Steichftellung der Mächte 
unter einander einen vortheilhaften Einfluß haben würde, 
aber geftehen muß man auch, daß es fihwer abzufehn äft, 


*) Daß fie es war, hat leider der Audgang bewiefen, alfein diefe 
Worte, fo, wie die nachfolgenden, ftehen gan; eben fo in der 
Nro. 16 der Allg. 3tg. vom 16 Ganuar 4834, denn wir hatten von 
Anfang an keine Hoffnung. Nicht fo die Hiefigen Journale und das 
Publicum. Die Nachricht von dem Aufftande vom 29 Novem: 
ber, kam Hier den 7 December mit der Nachricht vom Tode de3 
Papſtes Pius VII an, und verbreitete ſich zugleich mit der Nach— 
richt, daß Benjamin Conftant geftorben fey. 


”) Siehe La Pologne ei la Russie par M. J. H. Schnitzler, 
pP- 35 — 236. | 
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wie und wodurch diefe zu verwirklichen wäre. *) Auf ihre 
jeßigen Kräfte, die des fhwachen Königreichs, welches der 
Miener Congreß gebildet hat, befchränft, kann es den Polen 
nicht gelingen, einer Macht gegenüber, die über 50 Millionen 
Unterthanen gebietet, ihre Unabhängigkeit zu behaupten, noch 
durch die Waffen zu erzwingen, was ihr diefe nicht gutwillig 
zugeftehen wollte. Mehr ließe ſich für fie erwarten, wenn 
ihren wohl etwas übertriebenen Anfprüchen gemäß, Podolien, 
Volhynien, Bialyftot und das ganze Litthauen, nebft dem 
dazu gehörigen Reußen, mit dem verjüngten Königreice 
wieder vereinigt würden; allein abgefehn davon, daß Iek- 
tere Länder Rußland nicht abgeneigt, vielmehr von der 
Natur der Dinge eher zu dem Zarenreiche als zu Polen 
hingewiejen find, von dem Religion, Herkunft und ſelbſt 
die Sprache fie trennen, könnten Preußen und Defterreid, 
eben jo wenig als der ruffifhe Selbftherrfcher, in eine 
MWiedervereinigung willigen, welche für Polen weiter nichts, 
ald einen erften Wartepunft bilden würde, auf dem es 
Kräfte fammeln könnte, um fpäter auch Groß- und Klein: 
‚Polen (Pojen, Galizien und Krakau) wieder an fid 
zu reißen, deren Befiß den beiden betheiligten Mächten 
nicht eben gleichgültig zu feyn ſcheint. Es wäre von 
ihrer Seite mehr als Unvorfichtigkeit, mehr als Unklug— 
heit, es wäre Selbftmord **) zu nennen, wenn fie ruhig 
zufehn wuͤrden, wie Polen feine ruſſiſch gewordenen Pro: 


) Die einzige Hoffnung, welche auch jest noch für Polen übrig 
bleibt, ſcheint ung auf Deutfchland zu beruhen, und mit deifen 
Wiedergeburt zufammen zu Hängen; wir werden diefe Meinung 
in dem fchon angekündigten Werte La Pologne et la Russie 
ou Histoire de la rivalite entre ces deux puissances ausführen. 

) Bekanntlich befteht beinahe die ganze öſtliche Hälfte des preußi: 
(hen Staats aus polnifhen Provinzen: Oft: und Weft:preußen, 
Poſen, Sclefien, Neumark u. ſ. f. | 


\ 


———— 


vinzen wieder an ſich braͤchte; ohne uͤbrigens ſo weit zu 
gehen, ſieht man ſelbſt das nicht ein, aus welchem Grunde, 
welcher Ruͤckſichten wegen, oder durch weiche Uebermacht ge: 
jwungen, das waffenmädtige Rußland, feinem Grundge- 
feße zumwider, das Feine Gebietsabtretung geftattet, in die 
Zuruͤckgabe hoͤchſt wichtiger Provinzen willigen follte, die ein. 
fo ſchwacher Feind unmöglich erobern fann. 


Aus diefem Gefichtspunfkte ſcheint mir die polnifche 
Revolution beurtheilt werden zu müflen, und meiner Sym⸗ 
Pathie für jedes Streben nad) Unabhängigkeit und Nationa= 
lität ungeachtet, welches weit achtenswerther iſt, als ein ja= 
kobiniſches Ringen um immer größere Freiheiten, muß ich 
doch diefen Act der Verzweiflung als einen unflugen und 
unzuläßlihen anfehn, wenn durch denfelben mehr erreicht 
werden fol, als die Handhabung der vom ruffifchen Kaifer 
feierlich befhworenen Neichsverfaffung,, und der Genuß aller 
Rechte, den fie jedem Staatsbürger verleiht, mit Abwen⸗ 
dung ungejegliher Eingriffe und verfaffungswidriger „milis 
tärifcher Einmifchung. *) 


*) Diefe Hier gleich im Anfange des Aufftandes ausgefprochene 
Anfiht legten wir auch fieden Monate nachher in der angetührten 
Schrift La Pologne et la Russie nieder, welche zwar erft im 
Dctober erjchien, aber ſchon Anfangs Septembers gefchrieben war. 
Man erlaube uns aus derfelben folgendes Gitat: „Partant de 
ces considerations que nous croyons decisives, nous osons 
adresser aux braves Polonais ce conseil, de se tenir en garde 
contre les suggestions d’un palriotisme, noble sans doute, mais 
qui ne perdrait rien a etre guide par la prudence, et de se 
premunir contre les consequences d’une exaltation plus utile 
sur les champs de bataille que bonne conseillere au moment 
des transactions; nous osons leur dire que Ja moderation qui 
a environne de tant de gloire l’origine (nicht den ganzen erften 
Anfang) de leur revolution, les servira mieux qu’une inflexibilite, 
glorieuse sans doute lorsqYelle est opposce à l’opiniäfrete du 
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So beurtheilt, hat der, in ſeinem erſten Anfange nicht 
eben ruhmwuͤrdige Aufſtand Polens nichts, was den 
europaͤiſchen Frieden gefaͤhrden, was namentlich Frankreich 
gegen Rußland unter die Waffen rufen koͤnnte. Freilich 
haben bisher in Rußland Ruͤſtungen aller Art ſtattgefunden; 
freilich wurden ganze Armeecorps mobilifirt, auch hat Graf 
Pozzo di Borgo bis jeßt nod) feine neue Beglaubigung ein: 
gereicht; zudem behaupten die Polen, ihr Aufftand fey vor: 
nehmlich zum Beften Frankreichs gefchehn, oder doc aus 
Anlaß des Krieges, den Rußland gegen diefe Macht vor: 
bereitete, und zu welchem es in Polen Geld und Truppen 
in Bereitfchaft halten ließ, entfchloffen, die polnifche Armee 
als erftes Corps vorauszufchicken; allein wenn diefe Angaben 
auch nicht geläugnet werden können, fo muß es doch aud 
jest noch Frankreich überlaffen bleiben, zu beurtheilen, ob 
es fih durd die angeführten Gründe verpflichtet hält, an 
feiner Reihe, Polen. beizufpringen, wenn durch diefe Huͤlfe 
erftlich Polen felbft ſchwerlich gerettet werden dürfte, und fo: 
dann ‚ganz Europa, ohne alle Ausnahme, fich gegen bie 
Helfer vereinigen würde, Die Polnifchgefinnten, die näm- 
lichen, die um jeden Preis einen allgemeinen Krieg entzünden 
möchten, benutzen fodann in ihren Zweden die fi ver 
breitende Furcht, daß, bei der Weichfel angelangt, und vom 
Siege trunfen, das ruffifche Heer noch weiter ziehen wollen, 
und in dem Kaijer felbft der Munfch auffteigen möchte, nun 
dem Widerwillen freien Lauf zu laffen, den er von Anfang 


malheur, mais dont les suites peuvent devenir funestes, et 
qu’en rassurant les trois puissances co-partageantes, par une 
reconnaissance volontaire et genereuse de possessions quil, 
n’ont aucune chance de pouvoir leur evincer, ils en obtiendraient 
peut-etre des avantages plus faciles et moins chimeriques que 
ceux qu'ils s’etaient promis, mais en vain, de leur heroisme el 
de leur noble mepris de la mort. p. 45, 
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an gegen unſere Juliusrevolution empfunden hat. Allein, 
wir fragen, faͤnde er uns nicht in dieſem Falle zum Kampfe 
bereit, mit Heeresmacht unſere Graͤnze vertheidigend, auf 
unſere bisherige Maͤßigung, auf unſer Recht geſtuͤtzt, in der 
Meinung aller Voͤlker hochgeſtellt, von Deutſchland, vielleicht 
von Italien beguͤnſtigt, und befugt, von nun an jedes 
Mittel zum Ziele zu gelangen, zu ergreifen, und den Polen 
die Unabhaͤngigkeit zu geben, die ſie jetzt genommen 
haben, ohne ſie auf die Laͤnge behaupten zu koͤnnen? Und 
von der andern Seite, muß nicht unſere unerſchuͤtterliche, 
ſelbſt jetzt, da die Stimme der Nation zu einer gewaffneten 
Einmiſchung auffordert, fortdauernde Nichtintervention *) 
jeden Anlaß uns anzufeinden aus dem Wege raͤumen, muß 
dieſe in der Geſchichte einzige Rechtlichkeit, dieſer Kampf 
eines großen Landes gegen ſeine eigenen Leidenſchaften, nicht 
ſelbſt den nordiſchen Autokraten entwaffnen, und dem Aerger 
Stillſchweigen gebieten, den die von uns erzeugte abeimalige 
Erfchätterung Europa’s in ihm angeregt haben mag? **) 
Sindeffen, auf diefe Weife wird in Frankreich die Lage 
der Dinge nicht beurtheilt: in den Provinzen, wie in der 





* Wir vermeinen nicht den von England zuerft aufgeftellten, und 
für e8 allein in allen Füllen wünfhenswerthen, dann aber durch 
den Grafen More auch für Frankreich angenommenen Grundfat 
der Nichtintervention, als einen nothmwendigen, und in allen 
Stüden nübliden, zu verfehten. . Oft ift im Gegentheile die 
Intervention eines Nachbars in das Nachbarland zur Erhaltung 
feiner eigenen Eicherheit unumgänglihd. Kur, mir fehn die 
Intervention oder Nichtintervention nicht als einen Grundfag, 
fondern als etwas Zufälliges an, das nad) der Poritit und den 
Bedürfniifen einer jeden Macht behandelt werden muß. 

**) Savez- vous, fagte in der Situng der Deputirtenfammer vom 
7 März 1852, der ehemalige Minifter Guizot, savez- vous quel 
etait V’avis de l’empereur de Russie? De mettre la France au 
ban de l’Europe, de rendre sa marche plus difficile, plus Epineuse, 
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Hauptſtadt, iſt Alles polniſch geſinnt, ſo wie auch die meiſten 
gegen Rußland, einmal aus alten Vorurtheilen, und dann 
wegen des Kaiſers Brief an Ludwig Philipp eingenommen 
find; *) in Frankreich, wo viele polniſche Ausgewanderte, 
die hier Achtung und Liebe ſich erworben haben, die oͤffent— 
lihe Stimmung dur Reden und Schriften bearbeiten, wo 
außerdem leidenfchaftlihe Aufregung gewöhnlich eher den 
Ausschlag gibt, als kalte Beurtheilung der Lage und Ber: 
hältniffe, oder der Anfprüche und Rechte aller Betheiligten. 
Schon hört man aller Orten das Princip der Nichteinmiſchung 
eine duperie nennen, und man weiß, wie fehr der Franzofe 
fi vor einer folhen, als für ihn demuͤthigend, fürchtet; 
unfere philanthropifchen Politiker fangen an, zu fürchten, fie 
möchten die Betrogenen im Spiele bleiben, und werfen der 
Regierung die diplomatifchen Querzuͤge vor, an welche vor- 
geblih. der ausgelernte Talleyrand, ihr Mentor, fie feflelt; 
fie dringen darauf, daß die Belgier, die, zumal Lüttich, 
Mond, Namur, alle Gränzfeftungen, mehr und mehr die 
Arme gegen uns ausſtrecken, nicht langer abgewieſen werden, 
daß man fühn der Feindichaft entgegen gehen folle, den die 
Bewilligung ihres Begehrens bei allen großen Mächten, 
namentlidy bei England und Preußen, hervorbringen dürfte. 

Und doch ift bei uns, unter dem wüthenden Streite 
der Parteien, bei der unerfättlihen Begierde nad) Concef- 


*) Diefes von Zarstoie Selo den 18 September datirte Schreiben 
fängt alfo an: „Ich habe aus den Händen des Generals 
Athalin das Sendfchreiben erhalten, deſſen Leberbringer er mar. 
Ewig beflagendwerthe Greigniffe haben Ew. M. in eine graufame 
‚Alternative verfett. E. M. hat einen Entſchluß gehabt, der ihr 
allein geeignet fhien, Frankreich von größerm Unheil zu retten, 
und ich will mich über die Beweggründe nicht äußern, die E. M. 
dabei geleitet haben. ©. Allg. Zeitung, Nro. 526. 22 Nos 
veınder 4850, 


. 
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fionen, bei der Gefahr, in welche eine dann zu unferer 
Rettung nothwendige Eraltation alle Grundlagen des Staates 
ſtuͤrzen würde, bei der noch unförmlichen Geftaltung unferer 
innern Angelegenheiten, nichts fo winfchenswerth, als die 
Erhaltung des Friedens, ohne den ruhige Fortentwicklung 
nicht ſtattfinden, Handel und Wandel nicht wieder aufleben, 
Vertrauen und Sicherheit nicht zurückkehren kann. Sch wieder: 
hole, was jchon öfters gefagt worden, in Frankreich ift Alles 
umzufchaffen, denn feit dem gewaltigen Umfturze des National: 
convents ift überall mır für die Macht, nicht für die Frei— 
heit wieder aufgebaut worden. Auf diefes oder jenes Wahlgeſetz, 
auf etwas mehr oder weniger Preffreiheit, kommt es im 
Grunde weit weniger an, als auf die noch fehlenden Inſti⸗ 
tutionen, für Stätte und Departemente, für Kirchen und 
Schulen. Wenn die Kriegsluftigen fiegen, müflen die Ge: 
mäßigten in den Hintergrund treten, um der gränzenlofen 
Neuerung Plat zu machen; liberale Staatsſtreiche folgen dann 
auf die abfolutiftifches und congreganiftifchen, und unfere end= 
liche Conftituirung wird in weite Fernen hinausgefchoben. *) 
Dhnehin ift die Bewegung in den Gemüthern reißend: 
es fehlt uns an Getuld und ruhiger Umſicht; überfpannte 
Sournale und demigogifhe Schteier üben nod immer 
zu vielen Einfluß au. Don der jekigen Pairsfammer 3. B. 
will Niemand mehr fprechen hören, und ihr gelinder Aus: 
fpruch, in Betreff der Erminifter, weit entfernt, ihr als 
ein Beweis von Näfigung und Würde angercchnet zu 
werden, hat fie nurnoch tiefer in der Meinung des Publi- 


) Was ich hier am Yten Januar 1834 gefchrieben hatte, ift Eürzer 
und beredter durd Herrn Thiers in der Sitzung der Deputirten: 
£ammer vom 6 März; 1852 gefagt worden: Si la revolution 
de juillet eüt ete »elliqueuse, on ne peut pas savoir, si elle eüt 
continue à ôtre ligale et moderce. 
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cums herabgefeßt; auch wird die Erblichkeit der Pairs, die 
mir nöthig ſcheint, nicht zu retten feyn. *) 

Diefe Unpopularität der einen Kammer theilt übrigens 
die andere in vollem Mafe, und es wäre dieß eine Urfache 
für uns, mit in das Verlangen nad) Auflöfung derfelben 
einzuftimmen, wenn diefe Maßregel, einerfeits zwecklos, nicht 
von der andern Seite unmöglich: wäre, fo fange nicht das 
neue Wahlgeſetz erlaffen if. Kaum daß die Tagblätter fi 
noch herablafien, die Sißungen der Deputirten bekannt ju 
machen, und das Publicum nimmt an der doch nicht un: 
wichtigen Berathung, über die Art, wie künftig die Aſſiſen- 
höfe zufammenzufeßen feyen, eben jo wenig Antheil, als es 
fih nad dem Inhalte der fünfzig legten Artikel des National: 
gardengeſetzes erkundigt. Freilich ift «5 auch überfättigt! 
Die Begebenheiten folgen zu raſch auf einander, als daf, 
unter den heftigen Rührungen, die man fich zum Bedürfniffe 
macht, die Aufmerkjamkeit auf Berathungen faft nur ma: 
terieller Art fallen könnte; nur Declanationen und leiden 
fhaftliche Ausfälle nehmen fie gegenwärtig in Anfpruch, und 
in der That, es hieße zu viel verlangen, wenn man vom 
Publicum eine ruhige Theilnahme an ter Berathung langer 
dispofitiver und adminiftrativer Gefeßesintwärfe erwartete. 


*) Man wird in der Folge fehen, daß wir diefer ſchon im dem 
ausführlihen Berichte eines Augenjeugen x. ©. 128 
ausgefprohenen Anfiht über die Nothwentigkeit, daß die Pairie 
fih vererbe, big zu Ende, und vielleiht aus guten Gründen, treu 
geblieben find; der Erfoig, den die Abfhaffung der Erblichfeit ge 
habt, bat uns bis jetzt noh nicht auf antere Gedanfen gebradt. 
Wir Eonnten uns aber feinen Augenblick über den Ausgang de} 
Proceffes täufhen, wie man aus dem Obiten erfieht. 
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XL. 
Undanf, mit dem bie 221 behandelt werden. 


Veurtheilung derfelben. Geift der Deputirten- 
Fammer. Parteien aus denen fie befteht. | 


Den 11 Yanuar. 
Was ift es doch für ein m eities, vergängliches Ding um die 
Volfsgunft! Wie hängt das Lob und der Tadel der Menge 
nicht vom wirklihen Grade des Merdienftes, fondern von 


Zufälligkeiten, von den augenblicklicd vorwaltenden Umſtaͤnden 


ab! Wo ift fie Hingefommen die Popularitaͤt der hochge- 
feierten 221, die man vor einem Jahre im Triumphe ein- 
holte, mit Nacht: und Tafel Mufit begrüßte, denen man 
Vivats brachte und Freudenfeuer anzündete, die man als 
Principien wieder erwählte, ohne daß aud) nur der geringfte 
MWiderfpruch, ihr Talent, oder ihre Moralität betreifend, 
berückfichtigt wurde? Dis in die Wolken hat fie der aufge: 
regte Oppofitionsgeift der ganzen Nation erhoben, und nun, 
wer fragt nad) ihnen, wer erwähnt ihrer anders, als um 
fie zu fhmähen? Was ift aus dem Schimmer geworden, der 
die Mamen der Royer-Collard, der Perier, der Dupin ums 
gab? Ach! der Nimbus ift vergangen; kaum daß man die 
Abgötter von geftern heute noch zu den Mittelmäßigen 
rechnet, daß man fie nicht mir Karl von Lameth, mit Duver- 


gier de Hauranne, mit Odier und andern Ehrenmännern, - - 


zu den Perrücken, oder gar zu den Verſchollenen zähle! 
und doch verdantten oben genannte drei Männer ihren frühern, 
glänzenden Ruf nicht, wie manche ihrer Kollegen, einem 
einzigen , ftillfehweigenden Votum, und den darauf gefolgten 
Adreſſen, Saftmählern und Serenaden; ihre Popularität 
war die Frucht einer ehrenvollen Laufbahn, rühmlicher Uns 


a 
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abhaͤngigkeit, großer Beharrlichkeit im Dienſte des Vater⸗ 
lands und der Freiheit, ihrer glaͤnzenden Talente, und des 
Muthes nicht zu erwähnen, den feine Schmeicheleien ent= 
waffnen, feine Drohungen einfhüctern, feine feindfelige 
Behandlung ermüden konnte. . Allein fie nehmen ſich an- 
maßlicherweife heraus, auf eigenen Füßen, nicht auf denen 
der Menge ftehen zu wollen, nad) eigener Einfiht zu handeln, 
folgerichtig mit fich felbft zu bleiben. Ihre Oppofition war 
feine fünfzehn Jahre lange Verfchwörung gegen den Thron 
und die Dynaftie gemwefen, fo wollen fie auch jeßt nicht die 
Staatsgewalt untergraben, oder fie dem unwiſſenden Pöbel 
in die Hände fpielen, den Sintriganten und Schreier allein 
zu leiten übernehmen wuͤrden; fuͤr ſie iſt eine Republik nicht 
das hoͤchſte Gut, und beſteht die Freiheit nicht darin, daß 
man der Gewalt trotze, die zum Beſten Aller eingeſetzt iſt, 
oder nach Kräften alle die herabwuͤrdige, die an dem Staats: 
wohl arbeiten, und, um es wirkſam zu thun, der öffent: 
lichen Achtung bedürfen. Seit der Zeit, wo fie Alles galten, 
hat die Nation einen Riefenfchritt gethan; fie hat nicht nur 
alles das zertrümmert, gegen welches jene ankämpften, alles 
das errungen, wofür fie in ununterbrochenen Bemühungen 
fih erfchöpften, das Princip felbft, das dem Staatsrechte 
zu Grunde lag, ift verändert, die Volksfouveränetät aner: 
kannt, der, Freiheit alle Entwicklung moͤglich, in Einem 
Worte, es ift zehnfah nun errungen das, wofür, unter 
dem begeifterten DBeifalle der Nation, jene Freiheitämänner 
fämpften. Daher wollen nun dieſe ftille ftehn, um das 
eroberte Gut ſich zu fihern, es fich anzueignen, es ju ge 
nießen, während jene aljebald wieder Vorwärts! ruft, und 
verächtlich mit Füßen tritt, was fo eben noch der Gegenftand 
aller ihrer Wünfihe und Beſtrebungen war. Das Unver: 
hoffte, unmöglich Scheinende, iſt wirklich; mas man kaum 
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von Sahrzehnten erwarten durfte, ift in drei Tagen durchs 
gefegt worden, und noch ift man nicht zufrieden; als ob es 
feinen morgenden Tag: gäbe, verlangen die Ungeduldigen, 
gleich eigenfinnigen Kindern, Alles fhon heute, die Augen 
mehr auf das geheftet, was man ihnen verfagt, ald auf 
das, was fie in reihem Maße erhalten Haben. Wir find 
fo. beweglich, wir denken fo fchnell, und find zum Handeln 
fo raſch; das geflügelte Wort, die zierlihe Schrift fcheinen 
fo leicht im Leben zu verwirklichen, und Keiner von ung glaubt 
der nächften Generation überlaflen zu dürfen, mas er ſelbſt 
fchon auszuführen im Stande ift. So eilen wir denn immer 
vorwärts, wie der Wagen, der-den Rand eines fteilen Ab: 
hanges überfchritten hat; und Gott gebe, daß zur rechten 
Zeit der Arm erfcheine, der uns anhalte, wenn es Moth 
thut, damit wir nicht überftürgen, und in einem Abgrunde 
unfern Untergang finden! 

Alfo, die 221 find zurückgeblieben, überholt, vergeſſen! 
Gluͤcklich die Nation, die über folhe Männer hinaus tft! 
Aber ift es nicht fonderbar, dag auf Einmal die Vorkaͤmpfer 
bei den Nachzüglern bleiben! Wie gefchieht es denn, daß 
eine ganze Nation ihre Gebilderften und Wohlhabendften Übers 
holt; wie koͤmmt es, daß Lichter, wie Royer-Collard, Guizot, 
Villemain, Dupin u. |. f. Heutzutage zu den Obſcuranten gezählt 
werden? Wäre nicht etwa die Urſache darin zu fuchen, daß eine 
gewiſſe, nicht zahlreiche Claſſe, ſich für das arme Frankreich 
ausgibt, das fie gewähren läßt, das fich ſcheut, fie aufzuhalten, 
zu geftehn, daß es nicht nachfolgen kann, daß es außer Athem 
ft, daß es das Licht nicht erträgt, welches man aller Orten 
anzündet? oder auch noch darin, daß diefe Vorläufer der 
Civilifation nur den Anfchein derfelden an ſich tragen, nur 
das ſich zueignen, was fie Schimmerndes, Oberflädhliches, 
Naufchendes hat, und daher mit diefem leichten Binder, 
» Schnigler’d Briefe aus Paris. 418 
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ohne große Nähe denen vdran eilen Finnen, die am Flitter 
weniger Frende haben, und nr darin die Civiliſation in fi 
aufgenommen zu haben fich ſchmeicheln, wenn dieſe ganz 
und Hat ihre Intelligenz durchdrungen, wenn fie ihre Ge⸗ 
fühle gereinigt, ihren Wandel geregelt, fie von Voruttheilen 
befreit, und mit ſich ſelbſt einig gemacht hat? 

uebtigens liegt es nicht in unſerer Abſicht, die 221 im 
Allgemeinen, als den Verein der Beſten, zu preiſen. Im 
Gegentheile trägen fie an ſich das Muttermal ihres Ur: 
ſprungs, da fie nicht ihretwegen, nicht um ihter Tühenden, 
Einſichten und Talente willen, fondern wegen eines fruͤhern 
Votum, und damit dieſes behauptet wuͤrde, erbbaͤhlt wörden 
ſind. Das Lob, das ſie ſich bei jeder Gelegenheit ſelbſt 
ſpenden, als waͤre die Juliusrevolution nur dutch fie volle 
bracht worden, gereicht ihmen nicht zur Empfehlung, and 
kann man ihnen die Seichtigkeit und Einfeitigfeit mehrerer 
ihrer Berathungen, die Unſchicklichkeit anderer vorwerfen, 
und mehr als das, die Gier, mit der fie fir ihre Söhne, 
Neffen, Enkel, Angehörige und Schuͤtzlinge aller Art, alle 
die Stellen in Anſpruch nahmen, nad denen ihnen nicht 
ſelbſt geluͤſtete; der Leichtſinn, mit der fie das Vertrauen 
der Minifter erwiderten, welche ſich an fie gewendet ‚hatten, 
um in jeden Departemente die Tuͤchtigſten und Angeſehen— 
fien hervorzuheben: Allein nichtödeftoweniger enthält dieſe 
Kammer die meiften derjenigen Männer, auf welche das 
Land bisher mit Recht ſtolz wars große Charaktere, nicht 
minder als einfichtövolle Köpfe, und wenn dieß heutiges 
Tages nicht mehr zugegeben wird, fo beweist dieß nur, wie 
unbeſtaͤndig die Gunſt der Menge iſt; wie dieſe von Launen 
und Umſtaͤnden abhängt, und noch beſonders dieß, wie heiß— 
hungrig eine Revolution große Namen verſchlingt, und popu⸗ 
laͤre Capacitaͤten abnutzt. 
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Außerdem ſcheint die gegenwärtige Kammer ihr Ziel 
noch richt erreicht zu Haben, fo wie ed anerkannt ift, daß 
man ſich Wenig oder nichts von einer Anflöfung derſelben 
verfprechen koͤnnte; dern die Departemente, wo fein jo ge: 
waltiges Fluthen der Gemuͤther wie in Paris fkattfinder, 
wuͤrden mit wenigen Ansnahmen diefelden Perfonen zuriick: 
ſchicken, und noch einmal die PA Als Principien erwählen. 
Ohnehin iſt das neue MWahlgefeß nicht erlaffen, und kann 
auch To bald noch nicht zu Stande gebracht werden, und ob 
es, bei der gegenwärtigen Page des Schatzes gerathen wäre, 
mit den Finanzgefeßen auf eine neue Kammer zu warten, 
möchte fraglich feyn. So wird denn das Rumpfparlament 
( parlement eroupion), wie man 28 zu nennen ‚beliebt, 
wahrſcheinlich noch einige Monate fortdauern, weßwegen 
wir es wohl der Mühe werth Achten, den Stand der Par 
teten in demſelben, die fich nicht fo entjichteden zeichnen, wie 
vormals, zu unterſuchen. 

Zwifhen dem letzten Minifterium und der Kammer 
berrjchte im Ganzen ein gutes Vernehmen, denn beide 
huldigten dem Quaſi⸗-Legitimitaͤtsprincipe, welches wir unfers 
Orts für ein Unding haften, Ste nahm das nette Minis 
fterium zwar mit Nachficht und Bereitwilligkeit, aber doch 
nicht ohne Mißtrauen auf: die 70 Tchwarzen Kugeln, welche 
gegen das Geſetzproject, in Betreff der Nationalgarden ein- 
gelegt wurden, jeigen, daß fich leicht eine mächtige Oppoſition 
bilden könnte. Die 70 Opponenten gehörten nämlich keines: 
wegs zu derren, welche bemuͤht find, moͤglichſt die Staats- 
gewalt zu fchwächen, auch waren ihre ſchwarzen Kugeln nichts 
Anderes, als eine Proteftation gegen das, was fie den Wan: 
kelmuth der Minifter nennen, die fie unrähmlicher Nach— 
giebigkeie befchuldigen. Im Grunde ift die Verwaltung 
weder mit der Majorität, noch 'ntit der Minvrität, dem 
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Beifte ihres Hauptes nad) neigt fie ſich zwar entfchieden zu 
diefer bin, da fie aber nicht zahlreich genug ift, um ihr 
eine Stüße zu bieten, läßt fie fih von jener, die fie weder 
ändern, noch aufloͤſen fann, am Schlepptau nachziehen. 
Durch diefes Schweben zwiſchen zwei Parteien, die man zu 
ſchaukeln ſucht, in die Unmöglichkeit verfeßt, ſich mit diefer 
oder jener Schattirung in der Kammer, über ihre Vorlagen 
zu verftändigen, fieht fie diefe von allen befrittelt; jeder hat 
fein Amendement in Bereitfchaft, und. fo gehn die Gefeke, 
die das Werk einer dee feyn follen, aus dem traurigften 
Slickwerke hervor. Das Syſtem der Mehrheit, welche im 
Mittelpunkte ihren Sig hat, ift denn eben die Quafi= Legi- 
timität, die mit der vollbrachten Revolution nicht harmonisch, 
die nicht warm und nicht kalt, nicht die alte, und doch aud) 
feine neue Zeit ift. Eine ſolche Politik, die freilich ihren 
Grund in der Furcht vor übereilten Neuerungen hat, ift nicht 
aufrichtig: denn was heißt die Auafi = Legitimität, wenn 
Ludwig Philipp kraft der Volksfonveränetät herrſcht? Der 
Thron gehörte Niemanden ald der Nation: fie hat ihn 
vergeben, wie es ihr am angemeffenften ſchien, und wenn fie 
zuläßt, daß er fih in der neuen Familie vererbe, fo erkennt 
fie darum kein göttliches Recht an, fondern handelt in ihrem 
eigenen Intereſſe, fo wie fie. daffelbe verſteht. Die zwei 
Gentra bilden eine ſtarke, compacte Maffe, mit der auch 
mehrere Mitglieder ſtimmen, die ihren Sitz weiter linke 
haben, und, was auch das Publicum, nad Anleitung der 
Sournale fagen mag, bier find die wahren Talente, die 
Männer von erprobten Fähigkeiten, von praftifhem Ge: 
fhiefe, von langer Erfahrung. Sie zerfallen freilich in 
viele Schattirungen, von dem Legitimiften Royer = Collard, 
und von Guizot, dem Quaſi-Legitimiſten, feinen Schüler 
in der. Doctrine, an, bis auf den Rechtsgelehrten Berenger, 
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der der linken Seite die Hand reicht; aber bei wichtigen 
Vorfaͤllen ſtimmen ſie doch mit einander. Zu ihnen gehoͤren, 
außer den Genannten, Louis und Humann, zwei Finanz⸗ 


mächte, der Präfident der Kammer, und ein anderes Mit: 


glied der zahlreichen ‚Familie Perier, die zum Herrfchen ge: 
boren fcheint, die drei Brüder Dupin, Karl von Lameth, 
der ehemalige Eonftituirende, Duvergier de Hauranne, und 
Eunin Gridaine, tüchtige Delonomiften, Pelet du Lozere 
und Girod de lAin, Männer von großem Geſchick bei den 
innern Berathungen, Batismenil, der ehemalige Studien: 
minifter, und mas von der fogenannten Defection nod) übrig 
ift, Agier, Gauthier u. f. fe Nur durch einen Mißbrauch 
der Worte konnte man diefe Männer des Obscurantismus 
oder des Mangels an Patriotismus befchuldigen, felbft zu 
den hommes du lendemain fann man fie nicht alle rechnen, 
in dem mehrere derfelden ſich gleich anfangs vorangeftellt 
haben. Freilich fchliegen fich an fie die wirklichen Stationären 
an, ja man kann zugeftehn, daß feldft unter ihnen Mehrere 
die Furcht vor der Demokratie fo weit treiben, daß fie ins 
Laͤcherliche fallen. Behaupten, day die Mehrheit der Nation, 
für diefe Partei ſich ausfpreche, wäre gewagt; gewiß ift es 
aber, daß fie bei den Wählern am meiften Gunft findet. 

Der linken Seite fehlt es, ſeitdem Benjamin Conftant 
todt ift, an einem tüchtigen Haupte: denn Odillon= Barrot 
fcheut ſich noch zu fehr, fi voranzuftellen; Dupont de l'Eure, 
Daunou und Cormenin find der Nede nicht mächtig, und 
Lafayette läßt fid) lieber von Andern leiten, als daß er felbft 
ihre Führung Übernahme; *) de Tracy, ein Mann von 


*) Esprit poli a manieres aristocratiques, il avait puise a l’ecole 
americaine certaines idees diffhicilement applicables dans un etat 
‚social ou tant d’ interets se croisent et se font des concessions 
mutuelles. Il n’y a dans M. de La Payette ni du Tribun, ni 
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guten Sdeen, voll Anſtand in feinem Wefen, wirklich liberal 
und philanthropifch, aber zum Gefchäftsieben unbrauchbar, 
ift vedfeliger als beredt; Demargay eignet fih mehr zum 
Heinen Kriege, zu Vorpofiengefechten und vereinzelten Ans 
griffen, im Rüden oder von der Seite, als zum Kampfe 
im Großen, und Biguon, der überdieß nie ohne Vorbereitung 
ſpricht, iſt nicht feidenfchaftlich genug, um zu der Rolle recht 
zu paflen. Lamarque und Mauguin ftellen fich indeſſen vor: 
an, und wenn die Leichtigkeit, mit der leßterer improviſirt, 
an Manuel erinnert, jo nähert fich allerdings erfterer durch das 
Feuer feiner Rede, und die Phantafie, welche die Auswahl 
der Worte beftimmt, dem Vorbilde, das Foy zuruͤckgelaſſen 
hat. Allein feiner von beiden übt einen entfchiedenen Ein: 
flug; General Lamarque, weil fein Organ unangenehm, 
und feine Thätigkeit beſchraͤnkt, Mauguin, weil fein Ruf 
nicht eben unbefcholten ift. Euſèbe Salverte ift der Rede 
mädtig; er hat viel nachgedacht, und es fehlt ihm nicht an 
Kenutniffen, aber fein Wefen ift pedantifch, und fein Vortrag 
nicht felten langweilig; da er wenig in der Geſellſchaft lebt, 
fennt er die Menfchen auch nur unvollfommen, Won Voyer 
d'Argenſon, de Gorcelles, Marfchall u. a. kann nicht die 
Rede ſeyn; fie koͤnnen den Feind fchreden, auch oft Schaden 
anrichten, aber fein mohlbedachtes Syſtem gefchieft verfolgen, 
und den Krieg nicht nach den Regeln führen. Kurz, auf 
Ddillon = Barrot beruht vornehmlich die Hoffnung diefer 


de Y’homme‘ politique; il n’a pas la capacite de conduire un 
gouvernement, il.n’a pas assez de force pour Jattaquer de 
front et le renvorser, et avec cela M. de La Fayette est un 
appui ou un cmbarras: dans le cabinet, c’est une impossibilite; 
en dehors, c’est un obstacle; a la tribune on ne peut dire 
avec ‚plus de convenance, remucr les masscs avec expression 
la plus relevee, la plus cloignce des masses. Histoire de la 
Restauration et des causes eic. T. 2. p. 279. 
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Partei, deren Verein, wie er fih wöchentlich beim Gaftgeber 
Lointier, Straße Richelieu, verfammelt, an 125 Perfonen 
umfaßt. Wenige thun es diefem durch die Revolution em⸗ 
porgebradhten Advocaten an fließender Rede, ergreifendem 
Bortrage, oder nad) den Umftänden Eluger Berechnung zu⸗ 
vor; um glänzend dazuftehn, fehlt ihm nur Erfahrung und 
größere Sicherheit; obgleich ein Neuling noch in der Kammer, 
fheint ev doch offenbar zu einer Hauptrolle in derfelben 
beftimmt. . er 

Diefe Partei, von voreiliger Haft getrieben, will 
alfobald alle Früchte der Revolution ernten, und dem von 
ihr aufgeftellten Grundſatze in alle feine Folgerungen nach⸗ 
gehen; fie fpricht der zügellofen Menge und der anmaßlichen 
Jugend das Wort, fie gefährdet den Frieden durd) feind⸗ 
felige Angriffe auf alle auswärtigen Throne, durch ihren 
Haß gegen die Tractate von 1815 und durch ihe häufiges 
Verlangen nad) einer vorgeblihen Naturgränze; fie ziehen 
unermüdlich gegen alle bejoldeten Stellen zu Felde, und 
möchten der bloßen Meinung, oder dem was man für 
eine folche auszugeben pflegt, alle Vortheile und Rechte über: 
geben, welche allein der Umſicht und der Erfahrung zutommen. 
Liege man diefe gewähren, ihre Feindfchaft gegen alles Bes 
ftehende, gegen die Throne zumal, und gegen alle Gewalt, - 
die fie nicht felbft befißen, ihre Wuch Alles zu vereinfachen, ihre 
fire Idee des Stadthausprogrammes, würde außerhalb einen 
allgemeinen Brand entzünden und im Innern ung die glück 
lichen Tage des Nationalconvents wieder herbeiführen. 

Die wenigen Mitglieder der rechten Seite jehen mehr 
ju, als daß fie an dem Kampfe Antheil nehmen; ihr An: 
ſehn Hat duch den Eid gelitten, den fie geleiftet haben, 
während Chateaubriand ihm verweigerte, und ihre Zahl iſt zu 
gering; auch haben fie nicht, wie vormals die liberale Oppo⸗ 
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fition, 30 Millionen Franzofen Hinter fih. Nur Einige bie: 
fer Anhänger der Reftauration, Berryer beſonders, der eine 
Schildwache Karls X in der Kammer genannt werden könnte, 
erfcheinen zuweilen auf der Rednerbuͤhne; mas ift aber aus 
der mächtigen Rede des Genannten geworden, den das 
Polignacihe Minifterium als einen Grundpfeiler betrachtete, 
und von der alle Welt fih) Wunder verfprah? Kr. von 
Martignac nähert ſich diefer Partei, ohne zu ihr zu geh: 
ven, denn die Reftauration hat ihn von fih gemwiejen. Sein 
hohes Talent hatte ihn zu einer großen Rolle beftimmt, aber 
wo foll er jetzt Spielraum finden? :Webrigens liegt er ge: 
genwaͤrtig darnieder an einer fehweren Krankheit, die ihm 
feine Großmuth zugezogen hat; als er die Vertheidigung 
Polignacs übernahm, fagte er: Diefer Prozeß wird mein Tod 
feyn! Möchte es jo weit nicht gefommen, möchte ſein ſchoͤ— 
ner Charakter und merkwuͤrdiges Talent einer andern Zeit 
aufgefpart werden! 





XLI. 


Berathung des neuen Wahlgeſetzes. Verſchieden⸗ 
artige Anſichten dreier Parteien. 
Den 12 Januar. 
Das den — in der Sitzung vom 30 December 
vorgelegte, aus 68 Artikeln beſtehende Project eines neuen 
Wahlgeſetzes in ſehr liberalem Sinne, zugleich Alles um 
faſſend, was auf die Wahlen ſich bezieht, unter Anfuͤhrung 
der fruͤhern Geſetze, beſchaͤftigt ſchon jetzt hauptſaͤchlich die 
Aufmerkſamkeit, obgleich es erſt in einigen Wochen wird bs 
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rathen werden. Aber auf diefe Berathung feheint viel an- 
fommen zu follen; fie wird die Parteien deutlicher zeichnen 
und einer jeden ihre wahre Stellung anweifen. Won beiden 
Hauptſeiten rüftet man fich darauf; der finfen Seite bleibt 
wenig oder nichts zu wuͤnſchen übrig; allein die Gentra find 
mit einer ſolchen Ausdehnung des Wahlrechtes nicht einver: 
ftanden. Indem fich die Legitimiften mit jener vereinigen, 
um diefe bei der Nation um allen Credit zu bringen, laſſen fie 
ihre neuen Freunde doch weit hinter fih zuruͤck, und geben 
fih, dadurd daß fie das Recht möglichft wenig beſchraͤnkt 
wiffen wollen, den Anfchein, als feyen fie die wahren Freunde 
des Volkes, ald habe die Freiheit keine eifrigern Vertheidiger 
als fie. Bor diefen fürchtet fid) indeffen die Majorität nicht, 
wohl aber vor den fogenannten Patrioten, denen die Minifter 
weit mehr eingeräumt haben, als ihr rathſam fchien. 

Diefe Patrioten der linken Seite vereinigen fih mehr 
und mehr zu einer Maffe, welche im Stande fey, den ges 
drängten Reihen der Eentraliften Stich zu halten; fie fuchen: 
eine compacte Oppofition, nicht gegen die Minifter, wohl 
aber gegen die Mehrheit zu bilden, der fie jedoch weder ar 
Zahl noch an Talent gewachſen find. Der Lointier’fche Ver- 
ein von 125 Perfonen, deffen ich geftern gedacht habe, zählt 
deren ſchon 170, worunter meiftens alle die, welche man mit 
dem Namen jeune France bezeichnet, neugewählte Depu— 
tirte unter 40 Jahren, denen das proviforiiche Wahlgeſetz er— 
laubte, ihres Alters ungeachtet, in die Neihen einer Ver— 
ſammlung einzutreten, die bisher meift aus ehrmwürdigen Ge⸗ 
ronten, oder doch Männern von 50 bis 60,Jahren beftand. 
Wie wenig übrigens diefe Oppofition noch im Stande ift, der 
Majorität das Gleichgewicht zu halten, zeigt die Art, wie der 
Ausfhuß zur Unterfuhung des genannten organifchen Gefekes: 
durch die Bureaux zufammengefeßt worden ift; er befteht aus: 
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folgenden Perfonen: Royer⸗-Collard, Humann, Vatismenil, 
Berenger, Gautier, Pelet, Sapey, Girod de l Ain und be 
Sade. Letzterer allein gehoͤrt der linken Seite an, ja er ver⸗ 
dankt diefe feine Eigenfhaft nur feinem Alter, da die Stim⸗ 
men jwifchen ihm und Rambuteau getheilt waren ; in andern 
Bureaux wurde an die Liberalen gar nicht gedacht, wie z. B. 
im Zten (es find derfelben neun), wo außer den 18 Stimmen 
des Heren Gautier ſechszehn Herrn Guizot gegeben wurden, 
. der jedod) durchfiel. Nichtsdeftoweniger herrſcht die Doctrine 
in diefem Ausfhufle vor, daher auch Royer-Collard den 
Vorfis in demfelben erhalten hat; Sapey, Berenger und 
de Sade dürften in ihr die Oppofition vorftellen, da beide 
erftere in ihren Anfihten nicht fo ſtarr und ausſchließend als 
die Andern find. Einige Journale rechnen auch noch auf 
Si.rod de l'ain. Sieht man nur auf die Fähigkeiten, fo 
hätte fich der Ausschuß nicht befler zufammenfegen laſſen; in 
Betreff der Meinung aber fann man tadeln, daß die linke 
@ seite in demfelden nur ein einziges Organ erhalten habe; 
Giufebe Salverte, Odillon-Barrot, Sfambert hätten in der: 
jelben wohl eine Stelle verdient; aber die linke Seite jcheint 
‚auf dieſe nicht einmal gerechnet zu haben, weil fie für Viennet, 
Gis, Marjchal u. a, flimmte, 

&o jufammengefeßt dürfte der Ausſchuß allerlei Modifi⸗ 
cationen vorſchlagen, welche der Partei der Bewegung ihre 
jetzige Freude an dem ſehr liberalen Projecte verderben müß- 
‚ten, er findet, wie verlautet, Daß letzteres zu fehr die Demo: 
kratie begünftigt, jene Demokratie, von der ſchon Hr. v. Mar: 
tignac gejagt hatte, daß fie uns überfluthe, und die feit der 
Juliusrevolution fo unaufhaltfam in alle Verhaͤltniſſe ein 
dringt, daß es gefährlich wäre, ihr allzugroße Vortheile 
eänzuräumen. Es wird in demſelben bemerkt, daß die Adve- 
enten, Motarien, Aerzte, graduirten Gelehrten u. ſ. fr, 
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weichen der Wahlcenfus, wie zum Rechte Geſchworner zu 
feyn , erlaflen werden foll, gerade diejenigen feyen, von des 
nen die Unzufriedenheit und das ewige Drängen nad) Neuem 
ausgehe; gewöhnt, mit Ideen fid zu befhäftigen, deren 
Anwendung leicht und unumgänglich fcheint, fo lange man 
nicht, durch die Höhe, auf die man gefiellt ift, oder durch 
eine längere Gefchäftserfahrung, auch. die entgegengefeßten 
Sorderungen und die Schwierigkeit Alles zu vermitteln ken⸗ 
nen gelernt hat, geben fie mit der natürlichen Freude, die fie 
an rationellen Begriffen haben und mit dem fcharfen Ver: 
ande, welchen eine forgfältige Erziehung nod weiter ausge: 
bildet hat, ihren Theorien bis zu den aͤußerſten Conſequen⸗ 
jen nad, und löfen mit ihrer unermüdlichen Manie, Alles 
bis ins Unendliche zu vereinfachen, den Verband des Staates 
fo auf, daß er Mühe Hat, fih fiher zu flellen und den Ge: 
feßen Kraft zu geben, Die Stantögewalt, die jehn muß, 
wie man fie untergräbt, ftellt ihren Beſtrebungen natür- 
licherweife Hinderniffe entgegen; da entbrannte ihr Eifer, und 
fein Schimpfname ift ſtark genug, um die Frechen zu bezeich- 
nen, die ihren Spdeen widerfireben. Da fie zugleich den 
Wahlcenſus nicht zahlen, folglich nicht eben mit überflüffigemn 
Sute befchwert find, trachten fie nach politifcher Wichtigkeit, 
als einem Mittel, zum Wohlftande zu gelangen. Ihre Lage, 
eben fowohl als die Natur ihrer Befchäftigung und die Rich: 
tung ihres Geiftes, unterhält in ihnen die Neuerungsfucht, 
vermehrt ihre natürliche Beweglichkeit und gibt dem Ehrgeize 
freien Spielraum. Ohnehin ift fehon, meinen diefelben bes 
hutfamen Politiker, der Antheil der Literaten an den Staats: 
gefchäften beträchtlich genug, da fie ja gleichfam das Monopol 
der Öffentlihen Meinung haben, da fie nicht nur durch Zei: 
tungen und Flugfchriften die Wähler bearbeiten, fordern die 
Deputirten felber bis auf einen gewiſſen Grad von ſich abhängig 
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machen. &ie bilden die Meinung, durch die Meinung aber 
wird bekanntlich die Welt regiert. Ferner bemerkt man im 
Ausfhuffe, daß der Befiß allein eine Bürgfchaft wahrer An— 
hänglichkeit an die gefegliche Ordnung fey; wer bei den Un= 
ruhen mehr zu verlieren als zu gewinnen hat, fürdte ſich 
vor denſelben; während talentvolle Unbegüterte, im Gefühle 
ihrer Wichtigkeit, und weil eine Ummälzung ihre Lage nur 
verbeffern kann, nicht an dem Beftehenden hängen und fich 
oft kein Sewiffen daraus machen, durch jahrelange Confpira- 
tionen die gefeßlihe Macht zu untergraben. Webrigens führe 
ja das wahre Talent zuleßt doch auch zum Beſitze, wenigftens 
theilweife; auch jey befanntlic) die Literatenclaffe zu jeder Zeit 
in beiden Kammern nicht weniger ald andere Stände reprä- 
fentirt gewefen. *) Freilich könne das Vermögen an und 
für fi fein Recht verleihen, und es wäre Unſinn, eine Ari- 
ftofratie des Reichthums bilden zu wollen, aber an und für 
ſich felbft fey es ein Princip der Stabilität, zudem ein Zeichen 
der Geiftesbildung als ein Hauptmittel fie ſich zu verſchaffen, 
und nichts biete in gleichem Grade einen Maßſtab an, nach 
dem man die Anhaͤnglichkeit des Bürgers an den Staat be 
vechnen koͤnne. | 


_ Aber auf dieſes leßtere Eingeftändniß fußend, erwiedern 
die Freunde der Gleihheit und reißenden Fortichreitens: 
Wenn der Genfus als folder kein Recht begründet, fondern nur 
das Zeichen eines gewiffen Grades der Bildung feyn fol, fo 
darf den Intelligenzen, fo nennt man in diefer Beziehung die 
Literaten, der Antheil an den Wahlen nicht ftreitig gemacht 
werden, indem für fie fein anderes Zeichen nöthig fey, als 


) Dupin, Guijot, Gtienne, Benjamin : Conftant, Gay : Luffar, 
Thenard, Daunou, Bilfemain, Say, Biennet, Salvandy, €. 
Salverte u. a. unter den Deputirten. 
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das beſſere, das fie aufzuweiſen haben, ihre Diplome, Aem⸗ 
ter, Schriften, Vorträge, Werke der bildenden oder der 
Medekunft. Kann ein angenommenes, beinahe willfürliches 
Zeichen ein ſolches natürliches, nothwendiges aufmwiegen ? 
Site ausschließen, folgern fie demnach, hieße augenfcheinlich 
Alfes vom Gelde abhängen laffen und an die Stelle des Ge: 
burtadeld den Geldadel feßen, der vielleicht ſchwerer als er⸗ 
fterer zu ertragen” wäre, und nichts neben fih aufkommen 
ließe; es heiße das Talent, "wenn es nicht mit Thalern auf: 
tritt, abweifen und zu einer ungeregelten Thätigkeit zwingen, 
welche ihm auf indirectem, ungefeßlihem Wege einen weit 
größern Einfluß fihern dürfte, als derjenige wäre, den, man 
für es in Anfpruch nimmt. Außerdem Hätten ja felbft in 
alten Zeiten an vielen Orten, und hätten noch jeßt in England 
und Deutfchland, die Univerfitäten, ald Hauptfiße der Intels 
ligenzen, ihre Repräfentanten in den gefeßgebenden Ver⸗ 
ſammlungen, zu denen bloß ihr Amt, nicht etwa erworbe⸗ 
ner Befiß oder die Stiftungen, denen fie vorftehen, ihnen 
Zutritt gibt. 

Hierin haben die Bewegungsmänner unftreitig Recht, 
allein mögen fie eben fo befriedigend auf die zweite Schwie⸗ 
rigßeit antworten! Iſt der Befiß nicht eine Bürgfihaft der 
Drdnungsliebe, und fehn wir nicht alle Tage, daß eine ſolche 
Gewähr nicht zu den Üüberflüffigen Dingen gehöre? Erwaͤge 
id) den Geift der fiudirenden Jugend, die Forderungen der 
fogenannten Intelligenzen, die Zahl derer, die in den Zei: 
tungsbureaur und andern Publicitätdunternehmungen ihr 
Brod fuchen, die in ruhigen Zeiten hungern, im Wirrwarr 
aber gute Gefchäfte machen, fo begreife ich die Beforgniffe der 
Doctrinaͤrs, und bin. geneigt, ihrer Meinung beizuftimmen, 
wenn fie mit der Zulaffung der unbegüterten Sintelligenzen 
zum Wahlrechte noch ‚warten wollen, in Betracht, daß die 
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Geſetze für gewiſſe Zeiten und Menfchen, nicht aber nad 
abftracteh Begriffen, die auf die Zufunft paffen mögen, 
in der Gegenwart aber keine Anwendung finden, gegeben 
werden. | a 

Freilich wären die bisherigen 80, 000, oder ſelbſt 120,000 
Wähler eine zu geringe Anzahl; allein die Centra beftchen 
nicht auf der frühen Bedingung der 300 Fr. , fondern mir: 
den es ſich gefallen laffen, den Cenſus auf 200 Sr. herab: 
feßen, fo daß wir künftig an 200,000 Wahlmänner Häften, 
was freilich noch eine verhäftnigmäßig fehr geringe Anzahl 
waͤre, die jedoch die fogenannten Intelligenzen nicht ſtark ver: 
mehren würden. Allein man verfentre ach nicht die Lage 
unferes Landes, die Uncultur und Univiffenheit ganzer Be 
volkerungen, z. B. in der Bretagne, am Fuße der Purenden 
u. ſ. fe, und die Gefahr, die daraus entſtehn koͤnnte, daß 
man das Wahlrecht Leuten uͤbertruͤge, die ſich bei gaͤnjlichem 
Unvermoͤgen ſelbſtſtaͤndig zu handeln und die Verhäftnift 
und Menſchen zu beurtheilen, entweder von ihren Patronen, 
Gutsherren, Behörden, oder von ihren Beichtvaͤtern mir 
den leiten faffen und uns feicht wieder in Zeiten zuruͤckfuͤhten 
könnten, denen wir auf ewig Lebewohl gefagt haben. 

"An diefen Zeiten hängt aber die Gazette de Frauce 
nebſt ihrer Partei; darnm treibt fie auch zu ſolchen Einrid- 
tungen. Wenn diefes wohlredigirte Blatt, das vortreffih 
weiß, wohin es will und gleichfam inftinetmäßig die Linie fin: 
det, anf der es ſich, je nach den Umftänden, zu halten hat, 
jest von dem bisherigen Mangel an Freiheit fpricht, gem 
das Monopot aller Nechte ſich erhebt, wie es beide Charten 
anerkannt Haben, und im Namen feiner Patrone eine weit 
größere Ausdehnung diefer Nechte, eine wirkliche, nicht bloß 
ſcheinbare Gleichheit verſpricht, fo laſſe man ſich ja nicht von 
dieſem falſchen Liberalismus bethoͤren, zu dem dieſe Pırtl 


ſich bequemt, um ihre Gegner mit ihren eigenen Waffen zu 
ſchlagen; dadurch, daß fie unfer gegenwaͤrtiges öffentliches 
Recht als eine Tyrannei, als eine Unterdruͤckung der niedern 
Claſſen darftelft, Hoffe fie diefe in ihr Intereffe u ziehen und 
unfere Inftitutionen um üllen Credit zu bringen. ° &ie 
wuͤnſcht einerfeitd den Liberalismus dadurch zu ſtuͤrzen, daß 
fie ihn zur Ausſchweifung verleitet, und weiß anßerdem, daß 
die Finſterlinge Alles dabei zu gewinnen haͤtten, wenn jeder 
ſteuerpflichtige Buͤrger Antheil an den politiſchen Rechten 
haͤtte. Wie in Spanien iſt auch bei uns die Revolution von 
den Wohihabenden ausgegangen; die Mittelclaſſe iſt es, in 
der die Grundſaͤtze der Bewegung am meiſten Eingang fin⸗ 
den; ſie kaͤmpfte gegen die Reſtauration und entſchied ihren 
Untergang, Die zwei leisten Könige fühlten dieß fo wohl, 

daß fie den Neichften, die fie von der wohlhabenden Mittel: 
claffe abſondern wollten, dad doppelte Stimmrecht verliehen, 
und daß eine der berüchtigten Ordonnanzen vom 25 Auguft 
die eigentliche Deputirtenwahl in Jener Hände legen wollte, 
während fie diefer nur das Recht fieß, dazu die Candidaten 
vorzufchlagen. Im Intereſſe des Abſolutismus müffen ent: 
weder nur die großen Giterbefiger, oder aber alle Steuer: 
pflichtigen ohne Unterfchted Wähler ſeyn; gegen die gebildete 
Mittelclaſſe vermag er nichts auszurichten. Darum begehrt 
die Gazette de France die Wiederherſtellung der Pri— 
maͤrverſammlungen, nicht um die Abgeordneten ſelbſt, ſon— 
dern nur die definitiven Waͤhler durch ſie erwaͤhlen zu laſſen; 
fie ſieht voraus, daß die große Maſſe der Urwaͤhler ihre Stim⸗ 
men entweder Prieſtern oder großen Herren, nicht aber Per: 
fonen aus der Mittelclaffe geben wurden, weil diejenigen, die 
einander zunaͤchſt ſtehn, ſich felten gut vertragen, und die 
Eiferfucht der Niedern die politifhen Rechte nicht den Mitt— 
lern überträgen möchte. Gut indeffen, daß fie dtefe Inſtitu⸗ 
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tion anpreist, denn ſonſt wären vielleicht unſere Bewegungs⸗ 
männer darauf verfallen, die ſich jetzt davor als vor einer 
ihnen gelegten Falle hüten. 

Der Ausſchuß felber fol die Anwendbarkeit diejer Urver: 
fammlungen in Unterfuchung gezogen haben; aber ift es nicht 
thöricht, den meiften Einfluß den niedrigften, folglich un 
wiffendften Ständen in die Hände ſpielen zu wollen? Uebri— 
gend, welche Mittel haben die Leute aus diefen Elaffen, eine 
hinlängliche Zahl von Individuen aus den höhern zu fennen, 
um ihnen ihre Stimmen zuzumwenden ? DBliebe da nicht Alles 
der Einflüfterung, der Beſtechung oder der Verwirrung über: 
laffen, und ift es nicht weit zwecfmäßiger, die Volkswahlen 
durch eine befchränkte Anzahl von Bürgern vollziehen zu laß 
fen, die die andern vepräfentiven und wenigſtens wiſſen, was 
fie thun? 

Man glaube ja nicht den ultraliberalen und folglich 
illiberalen Sournalen, dem National, Courrier fram 
cais, Globe ꝛc., daß es fih hier um einen Kampf zwi 
ſchen Licht und Finfternig handle! Wem verdanken, nädft 
ihren Talenten, Royer-Collard, der Erwaͤhlte von fieben 
MWahlcollegien, und die meiften Doctrinaͤrs, gegen die man 
jet fo heftig zu Felde zieht, ihren hohen Ruf, und die Sunf, 
in der fie Jahre lang beim ganzen Volke ftanden, wenn nicht 
ihren Anftrengungen zu Gunften des Lichtes und der Freiheit. 
Hat Royer⸗Collard leßtern weniger treu gedient als der Legi 
timität, oder verließ er nicht vielmehr diefe, als fie ſich jeder 
Freiheit entledigte, und wenn er jet zu ihr zurückkehrt, ge 
fhieht es nicht eben darum, weil er fie ald einen Schild um 
eine Stüge für diefe anfieht? Durch das neue Geſeh, 
wie es auch ausfallen mag, wird definitiv das Doppel-Vo— 
tum abgefchafft, das gefeßliche Alter von 40 zu 30 Jahren 


herabgeſetzt, der Cenſus um wenigftens ein Sechötheil ver 
min: 
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mindert, uͤberhaupt ein Fortſchritt erzielt, den man, wenn er 
auch nicht ſchon jetzt allen ſanguiniſchen Hoffnungen entſpricht, 
nicht vornehm von ſich ſtoßen muß. Die Ruhe, die Beſtaͤndigkeit 
verdient es wohl, daß man ihr etwas von den Lichlingstheo: 
rien zum Opfer bringe, und aufgefchoben ift ja nicht aufge 
hoben. Die Zeit eilt ohnehin fo fehnell voran! i 
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Der Vernänftigen Anficht vom Stande ber Dinge. 
Geift der Jugend und ihrer Schmeidler. Hint⸗ 
anfeßung des gereiften Alters, 


Den 16 Yunuar. 
Das Verlangen nad) Krieg ift nicht fo allgemein, als es 
die Oppofltionsjonrnale möchten glauben machen; *) die Na: 
tion im Ganzen wünjcht ihn eben jo wenig, als fie fid) davor 
fürchtet; erft muß völlige Verföhnung im Innern erfolgen; 
erft muß die neue Regierung feftftehn, damit kein Wohlfahrts⸗ 


*) Hr. Caſimir Perier verfiherte mit vollem Rechte in der Sitzung 
der Deputirtenfammer vom 7 Mär; 1852, daß die Juliusrevo— 
fution im Anfange nicht ungeneigt war, fih mit den Tractaten 
von 4845 zu vertragen, und noch gegen Ende von 1850: N a 
et facile de remarquer que cet appel à l’opinion exterieure 
n’ayait pas produit ce qu’on se flattait d’en obtenir et que les 

'echos de la France etaient rebelles au cri de guerre qu’on ne 
jetait encore que timidement. La generosite nationale avait 
ses bornes, comme l’interet du pays. Des demonstrations ex- 
citees dans un but evident furent sans effet; il y avait sympa- 

thie sans doute, mais conviction de l’inefhicacite d’un concour: 
direct. EN 

Schnigler’s Briefe aus Paris. u 19 - 
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ausſchuß das Ruder ihrer Hand entwinde. Mehr als nach 
der Aufregung und allen Wechſelfaͤllen, welche einen Krieg 
begleiten wuͤrden, den man unternaͤhme, um die Rheingraͤnze 
wieder zu erobern, oder um den Polen Huͤlfe zu bringen, 
verlangen die Begüterten, die Gemäßigten und alle aufge 
Härten Freunde des DVaterlandes nach Ruhe, Ordnung und 
Beftändigkeit, als den einzigen Bedingungen der Ruͤckkehr 
des erfchütterten Vertrauens. Bon den bis jekt auf einan- 
der gefolgten tumultuarifchen Auftritten ermüdet, fängt man 
an einzufehen, daß fo fange die einmal abgethanen Fragen 
immer wieder vorgebracht, jo lange die Grundprineipien 
unferes gefellfchaftlichen Verbandes, fo Lange felbft die mit 
andern Völkern abgefchloffenen Verträge immer wieder jur 
Sprache gebraht werden, Gährung und Meihbehagen 
fortdauern muͤſſen, folglich an. Herftellung des Credits, 
an Belebung des Handels und Kunftfleißes fchlechterdings 
nicht gedacht werden koͤnne. Der König widerftrebt dem 
Kriege, fo Eriegerifh manchmal feine Reden feyn mögen; 
die Minifter find ihm ebenfalls nicht günftig, und die Depu⸗ 
tirtenfammer ift bedäachtig genug, um ſich von der feurigen 
Beredfamkeit des Generals Lamarque, die eben daher mehr 
auf den Eindruck aufer derfelben berechnet iſt, nicht hin: 
reißen zu laflen. Alle wiederholen es fih, daß aus dem 
geringften Angriffe ein allgemeiner Brand entftehn wuͤrde, 
ein Kampf auf Leben und Tod, den zu. beftehn wir in die 
ſem Augenblicke vielleicht nicht im Stande wären, fo groß 
auch die Wunder find, welche der Fanatismus, od 
wenn man lieber will, die exaltirte Freiheitsliebe hervor: 
bringt. 

Um aber den Frieden zu erhalten, den die Prefle, den 
die Schreier zu untergraben ſuchen, hat die Regierung de 
ſtigkeit noͤthig. Daher wünfchen die Wohtgefinnten, daß, 
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auf dem feften Boden des Geſetzes fußend, der König und 
feine Miniſter Entfchloffenheit zeigen; daß fie ein für alle 
mal allen unberufenen Planemachern, Propagandiften, 
Einbiften und liberalen Correfpondenten der auswärtigen 
Unzufriedenen erklären mögen, daß fie, fie allein regieren 
und nicht gefonnen feyen, mit Andern ihre Pflichten und 
Befugniffe zu theilen, truͤgen fie auch noch fo populäre 
Namen, oder hießen fie gar Kanoniere, Studenten und 
Juliushelden! Wo Alle regieren wollen, entfieht Verwir⸗ 
rung und Unfug; und wenn jeder Sournalift bei der größs 
ten Unwiſſenheit ſich anmaft, die Regierungsgefchäfte beffer 
als die zu verftehn, welche nad) lebenslänglicher Vorberei⸗ 
tung damit beauftragt find, fo wäre es thöricht und ſchwach⸗ 
muͤthig, ihm ohne langen Widerftand gewonnenes Spiel zu 
geben. Darum hat die Mehrzahl der Nation die Aufld- 
fung der in einen politifchen Club ausgearteten Artillerie der 
Pariſer Nationalgarde mit entfchiedener Billigung aufges 
nommen, felbft bei der obwaltenden Ungemwißheit, ob unter 
dem beftehenden Gefeke, und ehe das neue promulgirt iſt, 
dem Monarchen das Recht zuftand, fie aufjulöfen; darum 
hat fie mit Vergnügen gefehn, daß leßterer eine unfchickliche 
Adreſſe mehrerer Legionen derfelben Bürgermiliz nicht an—⸗ 
nehmen wollte, ob fie gleich mit Bewunderung und Er: 
fenntlichkeit für die durch felbige geleifteten Dienfte erfüllt 
iſt; darum fprach fie fih für die Maßregel aus, mit wel: 
her der Minifter des Unterrichtsweſens den Umtrieben vor: 
lauter, ihre unveifen Jahre vergeffender Studenten entge- 
gentrat, wenn ſchon dieje Maßregel an fich etwas feltfam 
und auf eine Verordnung (vom 5 Julius 1820) geſtuͤtzt ift, 
weiche wohl der Revifion bedarf; darum fchickt fie befonders 
bei jeder Gelegenheit diejenigen Männer in die Deputirten: 
kammer zuruͤck, welche die Witraliberafen als Perücken verz 
19 * 


ſchreien, die die Jugend Ganaffen zu nennen beliebt, und 
die gewiffe Journale aus befonderer Höflichkeit als Leichname 
bezeichnet haben. | Zu z 
Singe es dem National: und andern mod, über 
fpanntern Blaͤttern nach, fo würde nicht mehr das geveifte) 
Alter, das auf lange Arbeiten und Erfahrung ſich ftüßt, es 
“würden uns junge Laffen vegieren, deren Ungeduld fein Stu 
dium, feine Anftrengung ertrug, und denen es bequemer 
fcheint zu laͤrmen als zu lernen. Smwanzigjährige Geſetzge⸗ 
ber, die die Welt noch eben fo wenig aus den Büchern ald 
aus der Erfahrung kennen, wagen es, Zu beftimmen, was 
‚ für ein ganzes, großes Land paßt, und wenn man hinzufeßen 
muß, daß fo fächerliche Anfprüche von hochbejahrten Per: 
fonen, von Abgeordneten, von hohen Beamten, ven 
gelehrten Profefloren unterftüßt werden, fo wird einft die 
ernſte Gefchichte es nicht glauben wollen. Ein undbeſchreib⸗ 
ficher Schwindel hat feit ihrem Antheil an der Juliustero⸗ 
(ution die Jugend ergriffen; daß fie, ihre Studien verlafend, 
die Zufunft der Gegenwart opfernd, ſchon jetzt ſich eine un⸗ 
gebuͤhrliche Wichtigkeit beilegt, toͤnnte man ihr verjeihen, 
denn der Jaͤngling im Gefuͤhle ſeiner entwickelten Kraft 
glaubt ſich zu Unerhoͤrtem beſtimmt und meint nicht früh ge 
nug Hand anlegen zu können; aber das iſt ein boͤſes Zei⸗ 
chen, daß ſie, allen Ruͤckſichten Hohn ſprechend, alle dr 
fcheidenheit aus den Augen fegend , ihrer Eltern nicht ge⸗ 
dentend, die Erfahrung zurücftößt und des Alters ſpottet; 
daß ſie, der Pietaͤt entſagend, die der Voͤlker ſchoͤnſte Zierde 
und hoͤchſter Ruhm iſt, Alles gelten, aͤberall entſcheiden, 
allein regieren will. Und eure Väter? fie leben ja noch, 
eure Einfiht und Kenntniffe verdankt ihr ja ihnen, wie 
ihr die Mittel ihnen verdankt, die euch erlauben, hier eurt 
Zagelloſigkeit zur Schau zu ſtellen! Gleichviel! ihre Gene⸗ 
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ration iſt verſchollen, ſie verſtehn die Beduͤrfniſſe der Zeit 
nicht, Peruͤcken, Ganaſſen, Leichname!! Die Jugend 
allein beſitzt Einſicht, Kraft, Vaterlandsliebe, ihr allein 
koͤmmt es zu, der neuen Geſellſchaft ihren Geiſt einzu⸗ 
hauchen! Man hoͤre ſie aber nur, wie ſie Unſinn auf 
Unſinn haͤuft; wie fie die wohlthaͤtigſten Einrichtungen ver⸗ 
kennt, aus Unwiſſenheit unſrer Zeit von allem Vorher⸗ 
gehenden losreißt; wie. fie. den Staat durch ihr Beſtreben 
Alles zu vereinfachen, Alles auf rationelle Begriffe zurück: 
zuführen, feinem Untergange nahe bringt; man höre fie, 
wie fie Aber völferrechtliche Verpflichtungen ſich ausſpricht; 
wie ſie Geographie und Geſchichte mit Fuͤßen tritt; wie fie. 
Irrthuͤmer für Wahrheit, Erdichtungen für: Thatſachen an⸗ 
nimmt; wie ſie uͤber das Ausland in declamatoriſchen 
Saͤtzen abſpricht, an denen man nicht weiß, was man mehr 
bewundern ſoll, ob die Unwiſſenheit, von der das Unge⸗ 
reimte derſelben zeugt, oder aber die Dreiſtigkeit, mit der 
fie nichtsdeſtoweniger aufgeſtellt und verfochten werden! Die‘ 
aͤrgſten Ketzereien gelten ihr fuͤr Ariome! Noch gibt es in 
Srankreich'tein Journal; das Über die auswärtige Politik, 
nicht nur der Laͤnder unter ſich, ſondern felbft Frankreichs 
gegen dieſe, fi gediegen und umſichtig ausließe; je toller 
aber eines faſelt/ deſto gewiſſer ſchreit ihm die Jugend nach, 
der ihre erſten Eindruͤcke fin politiſche Weisheit: gelten. Um 
fo noͤthiger ift es aber deßwegen, daß alle redlichen Buͤr⸗ 
ger, die einen hoͤhern Grade von Aufklaͤrung mis der Ba: 
terlandsliebe verbinden / die zu ermeſſen im: Stände find, 
mit was fuͤr Gefahren jener Leichtſinn, jene Anmaßung, 
jener Egoismus des Ruhms ihre Ruhe, ihr Vermoͤgen, 
die Zukunft ihrer Kinder, die Wohlfahrt des Staates be: 
droht, fih um den Thron Tammeln, ihre Beſonnenheit dev 
Aufwallung der Andern entgegenjegen, die Schwindelkoͤpfe 
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durch entſchiedenen Widerſtand zum Nachdenken auffordern, 
und der Regierung durch ihren. Beiftand Feftigkeit und 
— — ai 


— — — 


XL 


Fortdauer des Studentenunfugs. Nepiokratie. 

Vorgebliche Verfolgungen der Katholiken und 

Beurtheilung der Maßregeln, die zu Klagen Anlaß 

gaben. Religioͤſer Zuſtand Belgiens. Fran: 
aa sPatholifche Kirche. 


— | . Den 23 Januar. 

Daß, — fi mehreren Tagen in der Nechtöfchule 
vorgeht, wo eine Anzahl Studenten, ftatt ihren Oberen den 
pflichtmäßigen Gehorfam zu leiſten, deren Proklamen ihre 
Proklamen entgegenftellen, dem atademifchen Gerichte troßen, 
einen Schulenperein bilden und Verfammlungen anfagen, 
während-die Behörde im Namen: des Gefeges fich gegen ſolche 
Vereine erhebt, ihre Profeſſoren, ja den Studienminife! 
ſelbſt mit Schimpf und Ziſchen verfolgen; ſie mit Steinen 
und Eierſchalen bewerfen! — diefe Vorfälle, ſagen wir, bei 
welchen. ſich .befonders Blanaui, Plocque und Sambuc aut 
zeichneten „zwingen uns, heute auf denfelben Gegenftand zu 
ruͤckzukommen, den wir vor. einigen Tagen erſt behandelt 
Haben, und der geftern in. der Deputirtenkammer ” einen 
höchft fehmerzlichen Eindruck gemacht hat. Denn. die Re⸗ 
präfentanten Frankreichs erfuhren mit Leidweſen und Unwil— 
ten, daß diejenigen, auf denen zum Theil des Landes Kofi 
nungen ruhen, diejenigen, welche durch das Studium der 
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Geſetze fich vorbereiten‘, Huͤter und Organe deffelben zu 
werden, nachdem ſie vor Kurzem mehrere ihrer verdienteſten 
Lehrer beſchimpft hatten, und dem Geſetze ſelbſt trotzten, 
und den Studienminiſter, der ihre edlern Gefühle theilte, 
der noch vor Kurzem ihr Vorbild war, durch Mißhandlungen 
aller Art im die Flucht getrieben hatten. Wie undankbar 
find die, Factionen! Hr. Barthe iſt ihr Werk, ſie haben ihn 
an die Stelle erhoben, von der er nun zu den jungen Leuten 
fpricht, und man will ihn nicht hoͤten man ſchmaͤht ihn; 
man bewirft ihn mit Koth! Der “frühere Carbonaro gilt 
nun auch für’ einen Jeſniten: er wird ein Meberfänfer, ein 
Verräther genannt, weil feirie höhere Stellung ihn nur: die“ 
Sage der Dinge beſſet uͤberſehn laͤßt. Als er nebſt dem 
Generalprocurator Perſil in die Kammer eintrat, wären fie 
noch aufet Athent; ihr Wagen war mit Steinen verfolgt 
worden, die ein Fenſter zerſchlagen/ und ihre Perſonen 
ſelbſt bedroht hatten. Hr. Barthe hatte fi ich einer ſoͤlchen 
Behandlung zu "der Jugend nicht Bertehen,. mit der er An 
lange, fo innig ſympathiſirte. | bi 

Es fcheint ausgemacht! an die Stelle der fo — 
Gerontofratie wird die mit den Bedärfniffen und Be⸗ 
geiffen unferer "Zeit mehr harmonirende Nepiokratie 
treten: mag es uns gefallen oder nicht, tunftig werden uns 
die Studenten regieren, und hat irgend wer von uns das 
Ungluͤck, es mit den geſtrengen Herren zu verderben, ſo 
werfen fie ung, wenn fie es gnaͤdig ‚meinen, die Fenfter ein! 
Denn das ſcheint Republicaner Art zu ſehn; ſie muͤſſen fih 
darauf verftehn, weil fi ie, dem getreu⸗ was ſie en rhétorique 
gelernt haben, aur von Bruten und Catonen träumen! Ihre 
Obern beſchimpfen, der Gerichte ſpotten, den Kath ihrer 
Freunde felbft verachten, das nennen die Hitzkoͤpfe Freiheit, 
auf diefe Weife bereiten fie fih vor, Buͤrger zu werden; um 
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diefen Unfug. zu erleben, hätten wir allen Gefahren uns 
ausgeſetzt, und den Wohlftand in die Schanze gefchlagen, 
der unter den Bourbonen der Neftauration herrfchte! Nicht 
zufrieden, ein atademifches Gericht gleichfam erſtuͤrmt, und 
die Arten auf die Straße ‚geworfen, des Gerichtes Gültigkeit 
geläugnet, den Minifter. für feine väterlichen Ermahnungen 
mit Koth beworfen zu haben, votten „fie fi, nun zu Hun⸗ 
derten zufammen, um, durch Gewalt ihrer Proteftation Nach: 
druck zu geben. O betlagenswerthes Land, wenn von Un⸗ 
finnigen diefes Schlags ‚dein Schickſal abhängt! beweinens⸗ 
wuͤrdiger Liberalismus, wenn er ſolche Fruͤchte trägt! Dahin 
ihren Geldvortheit BB Preſſe, "Tondern aud) jeder 
nad) Popularität, ſtrebende Abgeordnete, ja hohe Beamte 
ſogar, ohne Ausnahme der Miniſter, die Jugend verhaͤtſcheln, 
unter dem Namen jeunes citoyens Unmündigen Weihraud 
fiveuen, ihre Fähigkeiten. denen der veifen, Geſchlechter par⸗ 
teilich entgegenſtellen, und nur immer von der genereuse, 
noble, illustre jeunesse, ihren fortes etudes, ihrem ganj 
befondern Patriotismus, ‚und ihrer viel hoͤhern Aufklärung 
fpredyen. . Der. Vermeſſenheit muß nicht durch Schmeichelei 
Vorſchub gethan werden, und ſtatt die Anmaßlichen zu loben, 
wie oͤfter Benjamin Conſtant und Manuel gethan haben, 
wie Odillon⸗ Barrot, Lafayette u. a. noch jetzt thun, muͤſſen 
dieſelben erfahren, daß die Geſellſchaft, die nur von Muͤndigen 
Rath annimmt, Rechte hat, u und Mittel, ſie zu handhaben. 

Wie weit ſoll das gehen? ſchon haben die Studenten außer 
ihren Profeſſoren, Abgeordnete, Pairs und Miniſter aus 

gepfiffen, ja ſelbſt ihren. demagogiſchen Freund Odillon⸗ 

Baxxot als einen Abtronnigen bezeichnet: in Piataten haben 
ſie von Bedingungen und Zugejtändniffen gejprochen, fie haben 
Züge durch die Straßen ‚gehalten, und. man if ihnen wahr: 
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lich großen Dank fhuldig, daß fie noch nicht in Maſſe gegen. 
die Deputistentammer. gezogen find, um. diefe die Dank: 
fagung 'entgelten zu laffen, ‚die fie ihr, ohne erft um Er- 
laubniß zu fragen, zugefprochen hat! Welchen Einfluß dieß 
Betragen auf die Studien, haben muß, und ‚wie viel unfere 
Studivenden feit dem 25 Julius gelernt haben, kann man, 
fi) denten. 

‚ Indeflen, * wir — — ſo beklagens⸗ 
—** e auch ſind, und ſo ſehr ſie der Handelswelt und der 
Moralitaͤt ſchaden, nicht mehr Wichtigkeit; bei, als fie vers 
dienen; weder fie. noch die Vorfälle in verfchiedenen Departe: 
menten, wo zuweilen. die NMationalgarden felbft ihre vom 
Staate ihnen anvertrauten Waffen gegen das Gefeg brauchen, 
find eigentlich gefährlicher Art; es find heftige Zuckungen 
eines; Krampfes, den die Ueberſpannung erzeugt, hat, der 
- aber wie andere Uebel, vorübergehn wird. Gefaͤhrlicher koͤnnte 
in, Den weſtlichen Provinzen der Widerſtand dev Klexiſei 
werden, wenn er ſich feſt organiſirte; wenn in derſelben 
Einigkeit herrſchte, und die Regierung nicht ‚gegen fie chen 
fo. viel Klugheit und Maͤßigung als Feftigkeit und Muth .ber 
mweifen follte. Wir. fommen nod) einmal nun diejen San, 
ftand zuräd. . 

Das Nothsgeſchrei⸗ das ſeit — Entfiehen dag —* 
nal lAvenir ausſtoͤßt, finder ſich mehr und mehr gorecht⸗ 
fertigt; ſo wie ſie e bisher beſtanden- kann die katholiſche 
Lamennais, mit der. Beredfamteit der x Vegeifterung,. die Zeiten 
zuruͤckruft, wo der uͤber alle Scepter erhabene Hirtenſtab des 
Stellvertreters Chriſti allerdings zuweilen die Freiheiten der 
Voͤlker gegen die Willkuͤr der Fuͤrſten in Schutz nahm, ſucht 
die Regierung immer mehr aus der gallicaniſchen, jener 
ultramontanen entgegengeſetzten Kirche, eine aͤcht nationale 
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zu machen, und verlangen fchon die Abgeordneten, daß bie 
Zahl der Bifchofsfige wieder vermindert, und das Concerdat 
von 1802 wieder in Kraft geſetzt werde. Allein Gallicanis- 
mus und Katholizismus fcheinen ſich nicht gut mit einander 
zu vertragen; offenbar muß der wahre Katholif ein Ultra: 
montaner feyn, und eine ftarfe Partei der Geiftlichkeit beruft 
fih nun aus allen Kräften auf den Papft, als das einzige 
und gemeine Haupt der Kirche, um dem Einfluffe des Staates 
auf diefelbe entgegen zu arbeiten, und unter einem fremden 
Herrn befto unabhängiger zu feyn. 

Behaupten, daß der Staat atheiſtiſch ſeyn ſolle, heißt 
eine Abſurditaͤt behaupten, denn da er ſich nicht in die ve: 
ligioͤſen Ueberzeugungen der Bürger zu mifchen hat, kann er 
auch Sott eben fo wenig läugnen, als er ihn unter diefer 
oder jener Geftalt irgend wem aufdringen kann. Der Theo: 
logie foll er fremd bleiben, aber den wahren Bebdürfniffen 
veligiöfer Ueberzeugung muß er zu Huͤlfe kommen. Nun ift 
die Katholifche eine Ueberzeugung wie jede andere, und doch 
ftöße fie allenthalben auf Vorurtheile, Kälte, Ungunft; fie 
ift offenbar im Nachtheile, und kann kaum das erhalten, was 
den andern Confeffionen zugeſtanden wird. Ob fie es ver: 
dient hat oder nicht, verfchläge nichts, da die Zukunft nicht 
durch die Vergangenheit gebunden ift, und die Gläubigen die 
- Schuld ihrer Priefter' nicht tragen ſollen. Was Wunder 
alſo/ wenn der Katholizismus am Staate verzweifelt, wenn 
er nur darin Rettung fieht, daß er fih von ihm losfagt. 

Man nehnie nur die heutige Sitzung. Es ift ſchwer ju 
finden, auf welches Gefeß, oder felbft auf welchen Vorwand 
derſelbe Abgeordnete, der neulich auf eine bedeutende Ver: 
minderung der Kirchfprengel antrug, Kr. Iſambert, ein 
fonft rechtskundiger Mann, der fi aber ald Geſetzgeber nicht 
eben umfichtig zeigt, worauf er, fage ich, die von ihm be: 
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Hauptete Unvereinbarkeit des geiftlichen Amtes, mit dem eines 

Schulmannes, gründen will. In diefer Allgemeinheit aus⸗ 
geſprochen, ift der Sag gewiß grundfalſch; denn wer follte 
eher zum Lehramte berufen feyn, ‚als der Seelforger, der 
an. eine jede materielle Kenntniß eine moralifhe Wahrheit, 
eine veligidfe. Ermahnung , Beiſpiele aus der Bibel knuͤpfen 
kann, dem das Wichtigere aufgetragen ift, das. ‚Heil der 
Seelen, die Verföhnung mit Gott? Wahr ift es, ein ge: 
weihter Geiftliher, oder aud die fogenannten Brüder der 
chriſtlichen Lehre, werden immer ihre Kinder mit befonderer 
Sorgfalt zu .den aͤußern Andahtsibungen ihrer „Kirche. anz 
halten, fie werden fie in der Furcht Gottes und der Priefter 
erziehn; allein wenn dieß wirflih ein Uebel ift, fo folgt. 
doch noch keineswegs daraus, daß diejelben fie nicht daneben. 
gut werden leſen, ſchreiben und rechnen lehren. Unpartei⸗ 
liche Richter haben die Verdienſte der Bruͤder um die Schulen 
anerkannt, und aus denſelben die Geiſtlichen ausſchließen, 
ihnen ſelbſt die. Aufſicht daruͤber entziehen wollen, iſt eine 
verkehrte Idee, welche nur in der Reaction ihren Grund: hat, 
zu welcher freilich die Geiftlichkeit felber den erften Anſtoß 
gab. Auch. Haben fich drei Miniſter des Cultus und öffent: 
lichen Unterrichts, von dem vorlegten an, bis auf den gegen- 
waͤrtigen, gegen dieſe illiberate "Meinung erklärt. Wenn 
aber die Herren Merithou und Batismenil zugleich auf-die 
Vollſtreckung der berühmten. Ordonnanzen vom 16' Junius 
1828 dringen, .und die Mafiregel durchfeßen zu: wollen er⸗ 
Hären, daß keiner ‚im: Lehrfache -angeftellt werde, der nicht 
vorerft verfichert.;hätte, daß .er keiner den Reichsgeſetzen zu: 
widerlaufenden: Corporation angehört, jo. kann ich nicht mehr 
mit ihnen einverftanden feyn, ſondern muß auch fie mit der 
ganzen Schaar der ultraliberalen Sjefuitenfeinde, weiche jo 
Häufig mit Windmühlen fechten, zu den Unliberalen oder 
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Halbliberälen rechnen. . Denn was können. unfere gegen: 
wärtigen Reichsgeſetze mit den Jeſuiten zu fchaffen ‚haben! 
Unter der lebten Regierung, die bekanntlich mit. den Con⸗ 
geegationen.einen Bund: geftifter hatte, und::den Einfluß der 
Kirche und ‚der Religion: zu weltlichen Zwecken mißbrauchte, 
übrigens aber. nicht halb. fo. ultramontaniſtiſch war;, als die 
Unwiffenheit es. vorgab; da waren: freilich jene, durch ‚das 
Etiamsi omnes, ego ‚non und das Non: possumus ge: 
wiſſer Biſchoͤfe berühmt gewordenen Ordonnanzen, eine wahre 

Wohlthat zu nennen, wiewohl ſie ſchon damals unter‘ den 
wahrhaft Freiſinnigen auf Widerſpruch ſtießen, wenn ſie auch 
allgemein der Menge ſchon deßwegen gefielen, weil fie: die 
ganze Kleriſei in Harniſch brachten. Jetzt da der Kirche 
nicht mehr die. weltliche Macht zu. Gebote: ſteht, und das 
Tribunal der Deffenttichbeit alles Ungereimte:eben fo gut wie 
alles Ungeſetzliche erreicht und an den Pranger ftelle, jebt 
haben: fie;..däucht mich, ihre. Bedeutung und ihren Mugen 
verforen; auch muͤſſen wir, wenn wir, uns innerhalb der 
Graͤnzen der Legalität Halten wollen, eingeftehn, daß es, der 
Charte nach, feinem verboten werden kann, ein Jeſuit oder ein 
St: Simsnift, ein Ligoriſt oder ein Kapuziner zn ſeyn. Wenn 
er nur feine Pflichten erfüllt: umd fein Geſetz Äbertritt, mag 
er ein härenes Gewand oder eine Kapuze tragen. das: ift 
feine, Sache! darein hawfidyder Staat nicht: ya mengen; 
mengen ſich aber; die Bürger darein, fo verftehn fie: die. Frei 
heit nicht! Das. Recht muß: ſich aber der Staat vorbehalten, 
wenn es ihm nöthig ſcheint, Über geiftliche ‚wie über andere 
Schulen, über. kleine Seminarien, wie über. Akademien, 
eine gewiſſe Aufficht zu führen, damit er: vor der Gefahr ficher 
jey, daß nicht geſetzwidrige Handlungen als erlaubt darge 
ſtellt und verderbliche Anfichten vorgetragen : werden, daß 
nicht der alte Jeſuitismus wieder die Throne untergrabe, 
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Wie dringend diefe Gefahr feyn mag, laſſe ich dahin 
geftellt; allein die Mehrheit: in der Deputirtenfammer, fo 
wie der Sebildeten überhaupt, glaubt einmal: an felbige; 
daher fie auch ihren Beifall gewiffen Verordnungen geſchenkt 
hat, welche vielleicht in den:Augen Anparteilicher nicht zu 
billigen wären; und über die, meiner Meinung nah, die 
Katholiken mit Recht klagen. Warum z. DB. heutiges Tages, 
unter der Herrfchaft einer Höchft freifinnigen, allen Glaubens: 
zwang, fo wie überhaupt jede Einfchränkung der. perfönlichen 
und Denffreiheit abweifenden Eonftitution, alle Verordnungen 
gegen Congreganiſten und Mönchsorden wieder ins Leben 
rufen! Warum. einige harmlofe Kapuziner in Air und Mar: 
feilfe, oder noch unbedeutendere Ligoriften auf dem Bifchen: 
berg im Elſaß verfolgen; warum die Miffionsgefellfchaften 
geradezu verbieten; warum in Städten und auf dem-Land> 
fo. viele Kreuze umftärzen, vor denen ja ſelbſt der Liberale 
beim Gedanken an den Heldentod Ehrifti ohne Scham das 
Haupt entblößen darf; warum endlich darauf beftehen, daß in 
der Woche niemals andere als die vier oder fünf großen 
Kirchenfefte gefeiert werden? Ahme man doch hierin das: 
merkwuͤrdige Beifpiel nach, das uns die belgische Revolution 
gegeben‘, für welche ich mir wahrlich feiner Schwäche be= 
wußt bin, die aber den Srundfaß der Denf=, Glaubens: und 
perfönlihen Freiheit in feinem ganzen Umfange, mit allem 
was daraus folgt, angenommen hat. Unſere Gefeße er: 
lauben nicht, fagt man, daß Vereine von mehr ald zwanzig 
Perfonen fich ohne Erlaubniß bilden, allein die armen Kapu⸗ 
ziner beliefen fich nicht auf diefe Zahl, und hatten außerdem 
unter der Reftauration die Erlaubnif erhalten. Wo ift aber 
das Geſetz, das es fich zum Gefchäfte machte zu verbieten, 
einen landen Bart oder eine Kapuze zu fragen, ftatt ſich 
wie andere ehrliche Leute zu kleiden, wenn man ſtark oder 


f 


— 302 — 


dumm genug ift, um das Lächeln der Freigeifter und das 
ewige Gaffen der Menge zu ertragen? Die Miffionen im 
Sinnern, eine Schmad für ein chriftlihes Land, und keine 
Empfehlung für die gewöhnlichen Priefter, Haben allerdings 
viel Unheil geftifter, aber nur. weil die frühere Regierung 
fie den Didcefen. und Gemeinden, gegen den Wunſch der 
Bürger, aufdrang, und ihre unduldfamen Predigten oder 
Lehren im Beichtſtuhle, wo fie in die Familien die Saat der 
Zwietracht ftreuten, unterſtuͤtzte. Schickt fie kuͤnftig ein 
Biſchof in dieſe oder jene Gegend, ſo ſteht es ja jedem 
Einzelnen, ſo wie der ganzen Gemeinde frei, ihren Uebungen 
beizuwohnen oder nicht; und mag die ordentliche Geiſtlichkeit 
ihre Beihuͤlfe nicht, ſo iſt nicht abzuſehn, wie ſie dennoch 
in die Kirchen eindringen und auf die Gemuͤther wirken 
ſollten. Don den Kreuzen zu ſprechen, iſt mir peinlich, 
denn wenn ich auch dem Gewinſel des Avenir nicht in 
allen Stuͤcken Glauben beimeffe, fo fcheint es doch unldug: 
bar, daß in Bezug auf felbige an verfchiedenen Orten unan 
ftändige Auftritte ftatt gefunden haben, welche felbft die 
Furcht, einem Aberglauben Vorſchub zu thun, nicht recht⸗ 
fertigen kann. Was endlich die Fefte betrifft, fo muß es 
doch wohl unter einem freien Volke jedermann überlaffen 
bleiben, wie oft in der Woche, am Tage, in der Stunde 
er die Kirche befuchen will; er gehe dahin, fo oft ihn dad 
Bedürfniß treibt, und iſt diefer oder jener Tag ihm, gleich⸗ 
viel aus welchem Grunde, befonders heilig, fo lege er, wenn 
es ihm beliebt, Feierkleider an; fo laffe er die Glocken 
(äuten und auf dem Altare Kerzen anzinden, wenn ihm 
eine Meſſe bei Kerzenjchein feierlicher duͤnkt, und wenn er 
fie für fein Geld erhalten kann; es ift feine Sache, wenn 
der Katholik lieber pilgern und darben, ald arbeiten und ſich 
Wohlſtand erwerben will. Verfolgungen und Einſchraͤnkungen 
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in ſolchen Dingen haben von jeher ihren Zweck verfehlt, und 
fiherer wird man gewiß das Ziel, das man ſich vorfeßt, er: 
reichen, wenn man einen Sjeden gewähren und feine Bes 
lohnung oder feine Strafe in den Früchten feines Handelns 
finden läßt. Irrlehren und Aberglauben, wenn das, was 
man fo benennt, wirklich diefen Namen verdient, verfchwinden 
von felbft vor dem Lichte wohlthätiger Aufklaͤrung, und im 
Scheine der hellen Mittagsfonne freier Unterfuchung; wenn 
aber, ftatt das Licht einzufaffen, das Volk feine Illuſionen 


liebe und feſthaͤlt, nun fo habe ich kein Recht und kein 


Mittel fie ihm zu nehmen, denn ein Jeder fteht oder fällt 

ihm felber und ift Herr feines Glaubens und Gewiſſens! 
Unter der vorigen Regierung ftimmten die Aufgeflärten 

entfchieden für jede Maßregel, die zur Abficht hatte, den 


Einfluß, die Macht und Anmaßung der Geiftlichkeit einzus 


ſchraͤnken; unter der jeßigen find folche nicht nur zwecklos, 
fie find zweckwidrig und vermehren ohne North ihre Feinde, 
ohne der Gefahr vorzubeugen, gegen welche fie fich ver: 


wahren will. Binder aber dennoch eine ſolche ausnahmsweife 


Behandlung der katholiſchen Geiftlihen ftatt, fo fcheinen 
die nicht eben unrecht zu haben, die über Intoleranz, Druck 
und Verfolgung fhreien. Möchte man ihnen nicht beinahe 
beftimmen, wenn fie klagen, daß unter der Herrſchaft der 
Staubensfreiheit Alle, nur nicht die große Mehrzahl, die 
Katholiken, ihres Glaubens leben können? 

Daß aber diefes bis zum Unfinne getriebene Gefchrei 
nicht ohne Wirkung geblieben ift, daß es mehr als Ein Echo 
im Auslande gefunden hat, zeigt die Furcht des beigifchen 
Klerus und der ihm ergebenen Menge vor der Vereinigung 
mit Frankreich, an der fie vormals arbeiteten. Wenn der 
Avenir irgend etwas Gutes geftiftet hat, fo ift es dieß 
vielleicht, daß er die Belgier abhielt, fih uns in einem 
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Alugenblicke in die Arme zu ſturzen, wo wir fie nicht hätten 
wertheidigen koͤnnen, und doch auch nicht im Stande geweſen 
wären, ber gefährlichen Anfehtung, wie es England ge: 
Bieteriſch heifhte, zu widerſtehen. Die bigotten Belgier 
werfen uns Unduldfamkeit vor; das Volk, das nicht holländt 
sche Freiheit mochte, und den Berbefferungsplanen Joſephs Il 
widerſtanden hatte, das mit Einmal, deus ex machins, 
zu einer Nation wird, fieht mit Stolz auf uns herab und 


vVchilt uns Knechte, im Wergleih mit ihm! So weit get 


soft der Einfluß einzelner an ſich unwichtig ſcheinender Schritte! 
Die Furcht vor Jeſuitenliſt und Bigottismus, meld 
obige Ordonnanzen beurkunden, ift ein Vermaͤchtniß aus einer 
verſchollenen Zeit, und paßt nicht mehr in die unſrige, in 
der Alles erlaubt it, was ftattfinden kann, ohne dem 
Staate zu fhaden, die Moral zu untergraben, oder dem 
Einzelnen zu beläftigen; was nicht beſtehenden, pofitiven 
Geſetzen widerjpricht, ift erlaubt; die Geſetze mifchen ſich 
aber nicht in das Unweſentliche, Gleichguͤltige, und haben 
folglich nichts mit Bärten und Kutten zu fchaffen, nod mit 
den Stationen der Liebhaber auf dem Calvarienberge. 
Eher läßt fi hören, daß künftig die Geiftlichkeit nit 
mehr die oberfte Leitung der Volksſchulen haben foll, den 
fie Hat fi bei uns keineswegs als eine Freundin des Licht! 
benommten, deflen Verbreitung, nad) Maßgabe des dringen: 
ften Bedarfs der untern Elaffen, jene Schulen doch bezweden. 
Die Pfarrer werden nicht aus den Kantonal = Ausfchäfen 
ansgefchloffen; allein künftig führen fie auch nicht mehr von 
Rechts wegen den Borfis in denfelben. Was. jedem Bürger 
zukommt, das fteht auch ihnen freiz als Geiftliche aber 
werden fie auf den Dienft des Altares und auf die damit 


verbundenen Gejchäfte verwiefen. Eben fo wenig fann mar 


die Verordnung tadeln, daß künftig alfe diejenigen, die ſich 
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zu geiftlichen Aemtern beftimmen, öffentlichen Prüfungen 
und der Annahme akademifcher Grade unterworfen feyn 
foffen, obgleich freilich aus der wiflenfchaftlihen Behandlung 
der theologiihen Studien und Öffentlihen Uebungen über 
diefelben neue Ideen hervorgehn können, die fid mit dem 
herkoͤmmlichen Kirchenglauben nicht dürften vereinigen laffen. 
Diefe Mafregel erinnert einigermaßen an die Stiftung des 
philofophifhen Collegiums in Löwen, und möchte eben fo 
fehr mißfallen, da fie denfelben Zweck hat, die Jugend der 
Seminarien der Welt und der Wiffenfhaft näher zu ftellen, 
um fie von einem einfeitigen Kaftengeifte abzubringen. 
Kraͤftiger aber als durch dieß Alles wird duch) die Ernennung 
freifinniger Bifhödfe gewirkt werden, und, nochmals, es 
werden nicht zehn Jahre vergehn, bevor die gallicanifche 
Kirche eine neue Geftalt annimmt. 

Ein Verſuch fie zu erneuern wird fchon jeßt gemacht, 
allein unglücklicher Weife ift der aufgetretene Neformator 
feiner Aufgabe nicht gewachfen. Es iſt derſelbe ein (ibevaler, 
duldfamer, vielleicht ehrgeiziger Geiftlicher, Namens Chätel, 
der ſchon früher mit großer Bereitwilligkeit gemifchte Ehen 
einfegnete, denen ſich andere Pfarcherren widerfeßten. In 
feiner franzoͤſiſch-katholiſchen Kirche wird der Gottes— 
dienft in der Landesfprache "gehalten, und der Werfuch ges 
macht, das Fefthalten am eigentlihen Dogma mit der Be: 
feitigung alles deffen zu verbinden, was Unduldfamkeit und 
Sertengeift verräth, und einen Katholizismus ohne Papft: 
thum zu gründen. Abgefehn aber, daß dem Stifter diefer 
Kirche die Talente abgehn, welche die nothwendigen Credit: 
briefe find, ift fein Sinn auch nicht Hoch genug geftellt, um 
ſich über kleinliches Partei-Intereſſe zu erheben; im Gegen- 
theil Höft er den Afterliberalismus, unfern geftrengen Ge: 
bieter, um an feiner Reihe von ihm getragen und befchüßt 
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zu werden. Die Liturgie nimmt ſich in der Landesſprache 
aͤrmlich aus, nichts ſpricht die Einbildungskraft, und doch 
auch nichts den Verſtand an; mit gemeinen Schmaͤhungen 
aber gegen die Prieſter und den Papſt wird der Religion 
nicht aufgeholfen werden. Man weiß nicht in dieſer Kirche, 
wo man fid) eigentlich befindet: es wird darin wie im Tempel 
gefungen, wie im Theater gelacht und gejifcht, wie auf der 
Nednerbühne derlamirt, und wie auf der Straße eine ge: 
meine Sprache geführt. Wir fürchten diefer Abbe Chätel 
möchte der Religion ‚mehr ſchaden als nüßen, fo wie er 
eher dem Mammon als Gott zu dienen fcheint. 
® 





| XLIV. 
Wichtige Erklärungen in der Deputirtenkammer 
über die auswärtigen Angelegenheiten. . Ergebnif 
derfelben.. Politik Frankreichs in Betreff Bel 
2 al und Polens. 





Den 28 Syanuar. 
Die auf geſtern —— angekündigte Motion der 
Deputivten Mauguin und Lamarque hatte im Publicum 
eine große Neugierde erregt, auch waren lange vor Anfang 
der Sitzung alle Bühnen und Logen der Zufchauer im 
Palais Bourbon mit Herren und Damen angefüllt. In 
deffen war der Gegenftand doc) zu wichtig, als daß er an 
Einem Tage hätte abgemacht werden können, die Berathung 
ift daher heute fortgefegt und. * am Ende der Sitzung 
geſchloſſen worden. 
Auf den, erften Anfchein möchte : man “ ſonderbat 
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finden, daß ein Kriegsmann und ein Advocat, beide hoͤchſt 
talentvolle Männer, aber im diplomatifchen Face einer wie 
der andere unwiſſend, der vaterlaͤndiſchen Geſchichte aller⸗ 
dings kundig, aber wahre Neulinge in der Geographie, 
Geſchichte und Statiſtik des Auslandes, die Stelle eines 
Bignon oder de Pradt uͤbernommen haben, deren Namen 
bisher allein genannt wurden, wenn von einer genauen 
Kenntniß der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe die Rede war. 
Allein außer Bignon, deſſen geprieſene Kenntniſſe wir zu: 
dem auch noch beſtreiten koͤnnten, beſitzt in dieſem Augen: 
blicke die Deputirtenkammer auch nicht Einen Mann, der 
genau die Lage, Kraͤfte, Abſichten, kurz die Statiſtik und 
Politik irgend einer auswärtigen Macht des Feſtlandes ftu: 
dire hätte; allein diefe Redner begnügen ſich, den Zeitungen 
nachzureden, und verlaffen ſich übrigens auf den natürlichen 
Takt, auf die merfwärdige Divinationsgabe, die allerdings 
in Sranfreih mit dem Talente verbunden zu ſeyn pflegt. 
Der vielen leidenſchaftlichen und unertiefenen  Ausfprüche 
ungeachtet verdienten daher die Reden der Herren La: 
marque und Mauguin alle Aufmerkſamkeit, fie jengten, 
wenn nicht für a San, en für — und 
Gewandtheit. 

Oben an ſtehen aber drei en welche bei 
derfelben Gelegenheit gehalten wurden; die des Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten vor allen, dann; ebenfalls 
in diplomatifcher Beziehung, die des genannten, Hrn. Bignon, 
und die des Fabrifheren Eunin+ Gridaine, in induſtriellem 
Betracht. Lafayette's Rede hat nur ein perfänfiches Inter⸗ 
eſſe, als ein neuer Beitrag zur richtigen Beurtheilung diefes 
hochgeftellten Mannes, der noch immer durch erftaunliche ° 
Leichtigkeit feiner 74 Jahre fpottet. Aus den Vorträgen 
der Herren Guizot, Barthe und Dupin läßt ſich wenig oder 
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nichts Neues abnehmen, allein letztere war originell, witzig, 
in populaͤrem Tone gehalten, und ſcherzte mit beißender 
Ironie uͤber die, welche, um dederbuůſche und Epauletten 
willen, zum Kriege treiben, oder ‚über Belgien, die der 
berühmte Redner als eine, Nachbarin bezeichnete, nach der 
man hinuͤberſchaut, zu der man durch eine gewiſſe Luſtern 
heit hingezogen wird. 

Zwei Punkte vorzüglich. ‚gehn aus, ‚diefer. ‚langen, abe 
vielleicht parergifchen Berathung hervor: 1) Die Nation, 
oder befler zu fagen- die Menge, nebſt denen, die ſich zu 
Organen derſelben aufwerfen, hat die Friedensſchlaſſe von 
1814 und 1815, und den Verluſt nicht nur der ſeit 
eroberten Laͤnder, ſondern ſelbſt einzelner Gegenden, die, wie 
Philippeville, Mariendutg, Landau, Sarrelouis u. |. f 
zur alten Graͤnze gehörten, noch nicht. verſchmerzt, und er if 
der Meinung, daß. die Juliuswoche eben fo..gut jene de 
muͤthigenden Tractate und alle Verbindung Frankreichs mit 
der heiligen Allianz, als die mit, ihnen. zuſammenh aͤngende 
Reſtauration niedergeworfen habe. Sie ſieht den National 
ruhm gleichſam als verpfändet, die Stellung unfers Cabinett, 
Europa gegenüber, als untergeordnet, an, fo lange jene Ab 
machungen , welche ung vom Niederrhein entfernten, und 
Preußen bis an unfere Graͤnzen vorfchoben, während. fie auf 
auf andern Punkten. gegen die. Schweiz und gegen Car’ 
dinien unferer natürlichen ‚Gränzen ung beraubten, reſpec 
* werden. Sie hat * Ordnung der Dinge, wel 
bende angefehn, und ‚glaubt, daß jeßt det — ge 
kommen fey, aus dem  proviforifchen Zuftande herausju⸗ 
treten, um einerſeits Belgien zu gewinnen, und andrerſeit 
Durch eine offene m eine Diverfion zu Gunſten Pr 
lens zu mAh ET 


-m- 


"Dagegen ertlaͤren 2) die Miniſter einmuͤthig und ohne 
Ausnahme des chatigen Marſchalls Soult, den man ge⸗ 
neigt glaubte, fuͤr den alten Ruhm Frankreichs etwas zu 
thun, daß fie feſt entſchloſſen ſeyen, ſo lange ſie nicht dazu 
gezwungen wuͤrden, die Hand. nicht. an jene Tractate zu 
legen, fondern durch Achtung aller mittelſt derſelben er⸗ 
worbenen Rechte den auswärtigen Regierungen jeden Vor⸗ 
wand zu benehmen, unter welchem ſie unſerer Revolution 
den Krieg erklaͤren möchten, Sie räumen ein, daß es 
wünfchenswerth wäre, Frankreich koͤnnte wieder die Rhein⸗ 
und Alpen: Graͤnze ſi ch zuwenden, erkennen aber, daß es 
nur durch einen Kampf mit ganz Europa geſchehen koͤnnte, 
deſſen Ausgang nicht vdraus zu ſehen wäre, und ordnen 
jenen Wunſch dem Beduͤrfniſſe nach Ruhe und Frieden 
unter, ohne welche unſere Inſtitutionen nicht die noͤthige 
Feſtigkeit gewinnen tönen, fo wie der Beforgniß, ein 
allgemeiner Krieg möchte ung, indem er den Jakobinern und 
Anarchiften uns Preis gäbe, indem er unfere Finanzen jet: 
ruͤttete und die alten Traditionen wieder aufivärmte, mit 
neuer Varbarei bedrohen, und die koftbaren Früchte langer 
Anftrengung vernichten. Zugleich erklären fie, daß man 
‚nicht mehr in der Lage ſey, da man gezwungen war, ſich 
darauf zu beichränten, jeden Anlaß zum Kriege ju vermeiden, 
und die unferm Staatsgrundſatze feindſeligen Maͤchte von 
ihrem Vorſatz abzubringen; Frankreich habe in dem europaͤi⸗ 
ſchen Staatenbunde wieder jene hohe, ehrenvolle Stellung 
eingenommen, von welcher es durch eine zweimalige Ein⸗ 
nahme feiner Hauptſtadt herabgeſunken war. m Anfange 
zwar jey man leije und bloͤde aufgetreten, ſo lange naͤmlich 
keine Armee vorhanden war, mittelſt welcher man höhere An- 
ſpruͤche Hätte unterftügen Können; jegt fey das Land gerüftet, 
zu jedem Kampfe bereit; jeßt diirfe man fich erlauben, eine 
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Sprache zu führen, wie fie einer kriegeriſchen Macht ge⸗ 
ziemt, die feiner andern nachfteht. Und das habe man aud) 
gethan: man beſchraͤnke ſich nicht darauf, den Frieden zu 
wollen, man gebiete ihn; man beſtehe auf dem ange⸗ 
nommenen Grundſatze der Nichteinmiſchung, und habe Recht 
und Billigkeit zur Regel aller Verhandlungen genommen. 
Verſteht ſich, daß das erſte Recht die Sicherheit des Landes 
iſt. Rußland ſey erklaͤrt worden, daf von dem Augenblicke, 
wo ein ruſſi ifcher Soldat die preußifche oder öfterreichifche 
Gränze betreten würde, der Status quo als aufgelöst be: 
trachtet, und Frankreich ermächtigt feyn würde, daran zu 
arbeiten, eine neue, feinem Vortheile wie ſeiner Würde an: 
"gemeffenere, Ordnung der Dinge zu gründen. Man habe 
‚eben fo ſich jeder Huͤlfe widerſetzt, welche Preußen den 
Holländern hätte leiften wollen, und Spanien die Der: 
fiherung und den Beweis abgefordert, dag feinen Rüftungen 
feine feindlichen Abfichten zum Grunde liegen, fo wie man 
fih auch anderwärts vor jedem Weberfalle gefichert Habe. 
Sin Folge diefer Eröffnungen habe man von allen Seiten 
die befriedigendften Aufſchluͤſſe und Verſi icherungen erhalten, 
und folglich fönne man der Hoffnung Raum geben, daß der 
Friede beibehalten werden, daß es nicht zum Auäbruche 
"eines europäifchen Kriegs kommen werde, dem man übrigens 
ruhig entgegenfehen könne, da man ‚ja auf jeden Sail ges 
ruͤſtet fey. 

In Betreff Belgiens erfuhr man, daf zwar, wie der 
Generalprocurator Dupin ſatyriſch verſi icherte, ein Bittſteller 
aus Mons uns aufforderte, beide Laͤnder zu vereinigen, 
daß das Volk aber keineswegs ſich uns officiell angetragen 
habe, daß der Einverleibung die groͤßten Hinderniſſe im Wege 
ſtaͤnden, und daß ſie, wenn ſie ploͤtzlich erfolgen wuͤrde, 
das Intereſſe der Induſtrie in Frankreich gefaͤhrden, und 
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daher im Lande auf manchfachen Widerſpruch ſtoßen koͤnnte. 
Belgien verdanke es uͤbrigens Frankreih, und dieſem 
Lande allein, daß feine Gränze refpectirt, daß feine Un: 
abhängigkeit, wenn nicht eben anerkannt, doc) nicht beftritten 
worden fey, und nach einem ſolchen Dienfte durfte man es 
ſich ſchon erlauben, wie Hinfichtlich der Koͤnigswahl gefchehen 
iſt/ einen wohlmeinenden Rath zu geben, der ohnehin nichts 
Zwingendes habe. Freundfchaftlihe Mittheilungen,, wie fie 
auf diplomatifchenm Wege ftatt zu finden pflegen, * in 
keinem Fall eine Intervention zu nennen. | 

Was endlich Polen betreffe, fo habe man feineswegs 
diefes ungluͤckliche Land feinem traurigen Schickſale überlaffen 
wollen, vielmehr ſeyen Unterhandlungen in diefer Beziehung 
mit Rußland angelnäpft. Als Theilnehmer an den Be: 
ſchluͤſſen des Wiener Eongreffes, über deren Aufrechthaltung 
‚die Mächte, welche fie unterzeichnet, gemeinschaftlich zu 
‚wachen hätten, feyen England und Frankreich nicht nur be⸗ 
fugt, fondern fogar- verpflichtet, die Polen gegen eine Macht 
in Schuß zu nehmen, die das nicht ‘gehalten habe, was fie 
ihnen unter der Gewährleiftung der übrigen Großmächte 
feierlich verſprochen hatte; *) durch die Gewalt der Waffen 
koͤnne dieß nicht gefchehn, es laſſe ſich aber vielleicht auf 
einem andern Wege erreichen. Gerechtigkeit folle die Nicht: 
ſchnur unſerer Politit feyn, aber auch im Auslande folle 
Niemand fih erlauben, Eingriffe zu thun in die gegründeten 
-_. der Völker. Das ſey drantreiche Grundſatz, und 





*) Der die Nationalität der Polen betreffende Artikel der Wiener 
Eongreßacte ift Leider fehr dunkel; ihre Hoffnungen berufteh, 
‚mehr als auf diefem,, auf den nachherigen liberalen Berfprehungen 
des Kaifers Alerander. Vielleicht war dieß die Urfache, warum 
ſich das immer berechnende England nicht im BVereine mit Frank 

reich eifrig für Polen verwenden morite. Es ließ die Sachen gehn 
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wahrlich, eine folhe Politik darfe man vor der ganzen Welt 
bekennen! 

Sonderbar iſt es, daß beinahe zu derſelben Zeit, da 
dieſe Erklaͤrungen in der Deputirtenkammer gegeben wurden, 
in den einflußreichſten, gemeſſenſten Journalen von gan; 
andern Dingen die Rede war. Der Temps, nachdem er 
fange dem Streben der Belgier nad) Unabhängigkeit das 
Wort geredet, erkannte kürzlich auf Einmal, als wären ihm 
Schuppen von den Augen gefallen, daß das, was er fo lange 
für hohen Liberalismus gehalten hatte, im Grunde nidits 
als ein ultramontanes Treiben fey, das zur Abficht habe, 
an die Stelle der frühern freifinnigen Regierung, die aller: 
dings Fehler, aber keine Todfünden begangen hatte, eine ver: 
fappte oder offene Theofratie zu ſetzen. Und als wollte 
er nun das. Land dafür firafen, daß es ihn fo lange im 
Irrthume gehalten, fchlägt er nun eine Theilung deffelben 
zwifchen Frantreih, England und Preußen vor, ein un 
gluͤcklicher Einfall, der den ganzen Handel Deutfchlands den 
Dritten, durch den Beſitz Antwerpens, in die Hände fpielen 
würde. Was aber noch mehr verwundern muß, aud das 
behutfame Journal des Debats, das Alles zu ver 
meiden pflegt, was der Verwaltung eine Verlegenheit zu 
ziehen könnte, hat feit Kurzem ebenfalls feine Sprache ver 
ändert; auch ihm zufolge kann von der Unabhängigkeit 
Belgiens nicht die Rede feyn; man widerftrebe vergebens, 
behauptet es, dem natürlichen Laufe der Dinge, Belgien 
werde erft dann Ruhe haben, wenn es Frankreich wieder 
einverleibt feyn wird. 

Was auch die veränderte Sprache herbeigefuͤhrt haben 
mag, wir theilen die neue Anſicht vollkommen; denn unſerer 
Meinung zufolge kann dieſes uͤbrigens ſchoͤne und geſegnete 
Laͤndchen nur hollaͤndiſch oder franzoͤſiſch ſeyn. Im Beſihe 
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von etwas mehr Auftlärung wäre es vielleicht Holländisch, 
oder wenigftens oranifch geblieben, befugt und ſtark genug, 
feine nationale Sprache und Intereſſen, und die Landes- 
religion gegen unüberlegte Eingriffe zu ſchuͤtzen, übrigens 
eines bedeutenden Handels, großen. Abfages feiner Induſtrie 
und vieler Maͤrkte in den Colonien theilhaftig, und von 
einem vaͤterlichen nicht minder als aufgeklaͤrten Herrſcher⸗ 
ftamme regiert. Ein Pöbelaufftand, der zu andern Zwecken 
vorbereitet war, warf es aber in eine Revolution, aus 
welcher Rückkehr zum Alten. kaum mehr möglich iſt. Sein 
erfter Gedanke. war freilich Anfchließen an das mächtige, 
wiedergeborne Frankreich; allein Brüffel, das eine Haupt⸗ 
ftadt bleiben wollte, mwiderfegte ſich, die Geiſtlichkeit, feit 
dem fie Karl X vom Throne. geftürgt, und für ihre Anfprüche 
und Pfründen feine fehr günftigen Ausfichten mehr, fah, 
mochte von. diefem Plane ebenfalls nichts willen, und- vor 
Allem: fcheute fih Ludwig Philipp, im Einklange mit. dem 
dortrinären Minifterium, die Verantwortlichkeit eines fo 
wichtigen Schrittes, an dem Krieg oder Frieden, zu ‚hängen 
fhien, auf fih. zu nehmen, Da befrhloffen nun die Belgier, 
für fih eine Nation zu bilden; nach Beſeitigung der de 
Porter’jchen Republik follte ein Thron errichter und einem 
auswärtigen Prinzen angetragen werden. , Der natürliche 
Sandidat. zu demfelben, der in diefem Augenblicke. vielleicht 
von allen Cabinetten unterftüßt worden wäre, der Prinz von 
Dranien,, wurde gleich Anfangs ausgefchloffen; die ‚andern 
Eändidaten, denn, es, fehlte nicht an Liebhabern, mißfielen 
entweder den DBelgiern, oder wurden von den Mächten nicht 
angenommen; um den Krieg zu vermeiden, nahm Ludwig 
Philipp dieſen Thron, den er leicht hätte haben können, 
weder für ſich an, nod) gab er Hoffnungen, daß er ihn feinen 
nachgebornen Sohn merde befteigen laffen, im Fall er ger 
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waͤhlt wuͤrde. Der vielen — Schritte muͤde, be 
ſchloß der Congreß, und mit ihm das Volk, dem Herzoge 
Auguft von Leuchtenberg, dem jungen Sohne eines ruhm⸗ 
wuͤrdigen Fuͤrſten und Kriegsmannes, die Krone aufju- 
ſetzen aus Furcht, es möchte dieſe zuletzt der Willkuͤr der 
Londoner Conferenz anheim fallen. Dieſe Wahl fand viel— 
fache Billigung, ſie ſchmeichelte den Gefühlen der Franjoſen, 
wie denen der Belgier; da ſie aber zur Folge haͤtten haben 
koͤnnen, einer Partei’ in Frankreich wieder Much zu geben, 
die man muͤhſam beſchwichtigt hatte; da fie uns die Map: 
leoniden hätte an die Gränze ruͤcken können, übte Frankreich 
nun feinerfeits das Veto, von dem fchon andere Länder Ge: 
braüch gemacht hatten.’ Unter dem 21: Januar fehrieb Ge: 
neral Sebaftiani an ſeinen Agenten in Brüffel, Herrn 
Breffon,; unter Andernr Folgendes: „Der König wird nidt 
in eine Vereinigung Belgiens mit Frankreich willigen; er 
wird die Krone nicht für den Hrn. Herzog von Nemours 
annehmen, wenn fie demſelben auch durch den Congreß an⸗ 
geboten werden füllte "Die Regierung würde in: der Wahl 
des Herzogs von’ Leüchtenberg eine Combination ſehen, die 
geeignet wäre, die Ruhe Frankreichs zu ſtoͤren. Es liegt 
nicht in unſerer Abſicht, den mindeſten Eingriff in die Frei— 
heit der Belgier bei der Wahl ihres Beherrſchers uns ju 
erlauben; allein wir" machen von einem uns zuſtehenden 
Rechte Gebrauch, indem wir foͤrmlich erklaͤren, daß mit 
die Wahl des Hrn. Herzogs von Leuchtenberg nicht anet⸗ 
kennen wuͤrden.“ Es iſt dieß in der That kein Zwang, 
wie die Oppoſition behauptet, denn es ſteht Frankreich fie, 
eine fremde Macht an ſeiner Graͤnze anzuerkennen, oder 
nicht; es darf aber um ſo mehr eine ſolche Sprache fuͤhren, 
als es für die Belgier Alles gethan hat, und diefe aufer: 
‘dem in ihren fanguinifchen Hoffnungen ſich ſchmeicheln, 
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Tranfreih werde mit ihnen einen folhen Handelstractat 
fchließen, daß die Granzlinie zwiſchen beiden Laͤndern gleich⸗ 
ſam einfallen und von Mauthen und Zöllen feine Rede’ mehr 
feyn werde, | Ob gegen eine ſolche Gefaͤlligkeit von Seiten 
Frankreichs nicht die Deputirten der Departemente, welche 
fruͤher ſo hartnaͤckig auf hohen Graͤnzzoͤllen beſtanden, ob 
die flandriſchen Minenbeſitzer und die elſaͤſſiſchen Fabrik— 
herren keine Einwendung dagegen machen würden, darnad) 
fragten fie ie nicht: denn was man wuͤnſcht, das hofft man 
gern. uUm dieſe Hoffnung naͤhren zu koͤnnen, wäre aber 
unfern Nachbarn vor alfen Dingen mehr Verträglichkeit und. 
Entgegenkommen anzurathen. Im Gegentheil nahmen ſie 
obige Eröffnung ſeht “übel auf, und es feht num zu erwar⸗ 
tet, ‚ was erfolgen wird. 
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Infubordination der Beamten. Erörterung des 
Municipalgefeßes in der Deputirtenkammer. Wahl 
des Herzogs von Nemours zum Kouige 
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Unfere Regierung findet nicht bei allen ihren Beamten 
die Unterſtuͤtzung, deren ſie bedarf, und muß daher zuweilen 
ſtrenge Maßregeln nehmen. Da die Preſſe ihr nicht dient, 
da ſie außer dem unbedeutenden und ihr nicht einmal unbe⸗ 
dingt ergebenen Meſſager des Chambres kein Blatt zu 
ihrer Verfuͤgung hat, wird ſie aus ſolchem Anlaſſe von allen 
Seiten angegriffen, zur Rede geſtellt, verleumdet, ohne daß 
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irgend wer ihr in ihrer Noth zu Hilfe käme. Verſchiedene 
Blätter haben fie diefer. Tage dafür hart angefahren, daß 
fie. den Präfesten des Juradepartements ſeiner Stelle entſetzt 
hat, da doch dieſer der neuen Ordnung der Dinge die beſte 
Gewaͤhr liefere; ohne zu unterſuchen, inwiefern die mini- 
fterielle Entſcheidung gerecht oder ungerecht war, ſchreit die 
unbeſonnene Menge den Journalen nad, bereit, wie fi ie 
immer iſt, alle liebloſen Urtheile herumzutragen und wit 
allen Unjufriedenen Chorus zu machen, in Folge einer Ge: 
wohnheit, die, in Frankreich tief eingemurzelt, ihren Grund 
eben fo ſehr in dem Spöttelgeift und der Rechthaberei der 
Franzoſen, | als darin Haben mag, . N daß bis jeßt die Regie: 
rung ſich nur hoͤchſt ſelten vaͤterlich gegen, die Menge erwie⸗ 
fen hat. Dieſe Gewohnheit, Oppofition zu machen, ſollte 
unter einem ganz populaͤren Syſteme, wo im Namen des 
Volkes, fuͤr und durch das Volk regiert wird, abgelegt wer⸗ 
den; ſie iſt aber zu ſehr ee als daß fie fi 9 fo leicht 
verlieren könnte. 
Wenn man auch nicht ige, daß Hr. Pond, weit 
‚entfernt, feine Vorgefegten zu unterfthßen, fi ich demagogifche 
umtriebe erlaubte, ſo wuͤrde man nichtsdeſtoweniger mit ſei⸗ 
ner Entfernung vom Amie einverſtanden feyn, jetzt, da 
man die laͤcherliche Proclamation kennt, mit welcher er 
von feinen Untergebenen Abfchied. genommen hat, ein Acten: 
ftü, das lebten. —— in der Deputirtenkammer gro⸗ 
ßes Aufſehen erregte. Dieſes Plakat, ein Gemiſch von 
Kriecherei und Örofjpredherei, iſt mit Sift. angefüllt und jo 
‚originellen Inhaltes, daß man ſich beim Leſen des Lachens 
nicht enthalten kann; 3ein Mann, ein Beamter, der bei 
gefunden Sinnen fo von fih und Andern fchreibt, iſt ficher: | 
lich kein guter Bürger, und der Ehre nicht werth, im Na 
men des Königs einem Departement vorzuftehn. Oder 
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heißt das liberal feyn, "vom Monarchen zu fagen: „Ich 
werde ihm beweifen, daß man ihn hintergangen hat; nur 
ſchlechte Fuͤrſten laffen fi nicht von ihren Irrthuͤmern ab⸗ 
bringen!‘ fodann von fih zu rühmen: „Die Tage, die 
ich im Jura zugebracht habe, find inhaltsfchwer; ich habe 
gearbeitet, viel gearbeitet; die Abſetzung, welche ic) erleide, 
wird_ mein Andenken in diefem Departement nicht verwi⸗ 
fchen!’ und endlich fobhudelnd fo zu fchliefen: „‚, Gute 
Surabemwohner, ehrenwerthe Sjurabewohner, vollfommes= 
nes Wolf (peuple parfait), meine Familie bleibt unter 
Euch, fie wird noch für einige Zeit die Eurige feyn, und 
Euch oft vorfagen, wie fehr ich Euch liebe. Lebt wohl, meine 
Kinder!’ Es kann meine Abfiche nicht feyn, den Bemwoh- 
nern des Suradepartements irgendwie zu nahe zu treten; aber 
leid thäte es mir, wenn ein ſolches Lob fie nicht fchamroth 
werden ließ, : wenn fie ihrer Kindfchaft fich rühmen wollten ! 
Nichtsdeftoweniger nehmen jedoch, gewiffe Journale den Ab— 
gefegten in Schuß, ohne etwas tadeinswerth zu finden, als 
die Mafregel der Regierung. Auch der Präfect des Ober- 
rheins mußte entfernt werden; daß aber der Minifter des 
Innern mit dem ehrgeizigen Seine= Präfecten nicht fertig 
werden fann, muß Sedermann Wunder nehmen. Sollte es 
in folhem Grade gefährlich feyn, diefen Mann feiner Stelle 
zu entfeßen, daß man ihn wider Willen beibehalten muß, 
ob er gleih weder ald Beamter noch ald Deputirter fich in 
das befolgte Syſtem finden will? Wir müffen hier den 
Miniftern Schwäche vorwerfen, und finden auch andermärts 
Beweiſe derfelben. So will fih 3. B. der befannte Kb: 
nigsprocurator Charles Tomte, ein in der liberalen Oppoſi⸗ 
tion feit 1814 fehr bekannter Name, nicht mit Ken. Per: 
fil vertragen, von dem er doch als feinem Obern Befehle 
anzunehmen hat. Der Generalprocurator, dieſes Wider: 
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ſtandes müde, hat feit einigen Tagen feine Entlaſſung gefor- 
dert, für den all, daß man nicht Hrn. Comte die feinige 
geben wuͤrde, und ſtatt dem Streite ein Ende zu machen, 
ſucht man ihn auf dem Wege der Vermittlung zu ſchlichten. 
Warum dieſe Unſchluͤſſi gkeit? Frankreich will Ruhe und 
Ordnung, und erwartet von den Beamten das Beiſpiel der: 
ſelben; wer fi) nicht in die gefegmäßige Ordnung fügen 
will, muß aufhören, Beamter zu feyn; die Nation könnte 
einer wohlthätigen Strenge, falls fie nur gerecht wäre, ihren 
Beifall nicht verfagen. Denn im Ganzen vertraut fie der 
gegenwärtigen Regierung und die ungeftüme Bewegung 
geht nicht von ihr, fondern von einer geringen Anzahl ehr: 
geiziger Deputirter, Zeitungsfchreiber, junger Hirkorfe aus, 
die ſich einen Weg bahnen moͤchten. 

Aber die Nation will alle erlaubten Früchte der Ju 
liusrevolution pflücen, fie will organifche Entwicklung; fe 
kann nicht länger in einem Zuftande bleiben, der die Pro: 
vinzen zu Gunſten der Hauptſtadt abfterben läßt. Sie fieht 
darum mit Vergnügen, daß die Deputivtenkammer wenig 
ftens mit Einem der unentbehrlihen Grundfäge, der Ge— 
| meindeverfaffung, befchäftigt ift. Diefer Gegenftand ift ſchon 
vor zwei Jahren, da ihn Herr von Martignac in Berathung 
brachte, veiflich erwogen und von feinen verfchiedenen Seiten 
beleuchtet worden s das Municipalgefeg kam zwar damal 
nicht bis. zur öffentlichen Discuſſion; allein da es in Flug⸗ 
ſchriften, Zeitblaͤttern, ja in dicken Baͤnden beſprochen wor⸗ 
den iſt, duͤrfte eine Entſcheidung genugſam vorbereitet ſeyn. 
Daher laͤßt ſich auch vermuthen, daß dieſe Berathung eher 
lang als ſtuͤrmiſch ausfallen werde, indem die linke Seite 
von ihrem Begehren, daß die Maires und Maireadjuncten 
von den Municipalwaͤhlern, nicht vom Koͤnige ernannt wuͤr⸗ 
den, ſo viel nachlaͤßt, daß ſie letztern die Ernennung inſo⸗ 
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fern anheimſtellt, als die Wahl — auf ein von den 
Municipalwaͤhlern ernanntes Mitglied des Gemeinderaths 
fallen muß. Wir ſehen dieſes Zugeſtaͤndniß als von der 
Natur der Sache den demokratiſchen Ideen abgedrungen an, 
als weſentlich zu jeder guten Stadt- oder Gemeinde⸗Ordnung; 
diejenigen, die berufen ſind, uͤber den Gang der Gemeinde⸗ 
verwaltung zu wachen, muͤſſen anderer Natur, andern Ur⸗ 
ſprungs feyn als das Haupt diefer Verwaltung; berufen, 
die Gemeinde an das Departement, den Staat zu fnüpfen, 
die Intereſſen der Localitaͤt mit denen des gemeinfchaftlichen 
Baterlandes zu vereinbaren und die Perfon des Monarchen 
in dem aͤrmſten Weiler vorzuftellen, muß leßteres von der 
Centralmacht ausgehen, aber doch nur unter denen genom: 
men werden können, die ihrer Mitbürger Vertrauen befißen, 
und -eben fo fehr die Männer des Ortes feyen, als fie Maͤn⸗ 
ner der Staatsgewalt ſind. Offenbar liegt dieſes nun zu 
berathende Geſetz allen andern zum Grunde, denn von der 
Gemeinde geht der Staat aus, ſo wie ſie ſelbſt ein Aggregat 
von Familien iſt. Soll die Nationalgarde wirklich, wie es 
die Regierung beabſichtigte, eine Gemeindewache ſeyn, ſo 
muß ſie auf das Municipalgeſetz gegruͤndet werden und in 
der engſten Beziehung auf daſſelbe ſtehen; nicht minder 
muß von den Municipalwaͤhlern zu den politiſchen Waͤhlern 
eine gewiſſe feſtzuſetzende Gradation ſtatt finden, als deren 
Mittelglied die Departementswaͤhler, oder wie wir lieber 
moͤchten die Provincialwaͤhler, ſich darſtellen wuͤrden. Der 
Gegenſtand iſt dringend, denn ſo manchen Unordnungen, 
die noch in gewiſſen Localitaͤten herrſchen, waͤre vorgebeugt 
worden, wenn man nicht, aus Ruͤckſicht auf die kurze Zeit, 
da das Proviſorium noch dauern ſoll, verſaͤumt haͤtte, die 
Maires der alten Ordnung durch neue, mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen mehr harmonirende, zu erſetzen, und wenn nicht hier 
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und da ehrenwerthe Buͤrger ſich geweigert haͤtten, dieſe 
Stelle anders als in Folge der freien Wahl ihrer Mitbuͤrger 
anzunehmen. Nichtsdeſtoweniger iſt der Vorſchlag nicht von 
der Regierung ausgegangen, ſondern als ein Product der 
durch die neue’ Eharte den Kammern ertheilten Initiative, 
von den Miniftern vorgefunden worden. Als Vorſchlag 
des Abgeordneten Humblot = Conte, der nur den frühern 
Plan in etwas modificiete, gehört ed dem Centrum an, das 
auch wirklich ſeine Vaterſchaft geltend macht. Es iſt nicht 
nur der Verbeſſerung beduͤrftig, ſondern auch in dem Grade 
unvollſtaͤndig, daß die Beſtimmung der Attributionen aller 
Gemeindebehoͤrden nicht einmal darin enthalten iſt, ſo daß 
ein neues Sefeh noͤthig werden wird, um die Rechte und 
Pflichten der Maires und ihre Beziehungen zur Departemen⸗ 
talverwaltung zu regeln. Um die Discuſſi on des Wahlge⸗ 
feßes nicht allzumeit hinauszufchieben, drang die linke Seite 
darauf, daß diefe Arbeit noch vertagt würde, in det Hoff: 
nung, fie, mit Huͤlfe des neuen Wahlgefeges, einer beffer 
zuſammengeſetzten Kammer vorzubehalten; allein uͤberzeugt, 
daß die Arbeiten der Verſammlung zu dringend und zu 
zahlreich ſeyen, als daß es moͤglich wäre, fie aufzuloͤſen, und 
dag übrigens Feine beffere Bürgfchaft als eben fie für die Er: 
haltung der Ruhe und dafuͤr zu finden fey, daß die Drgani- 
fation des Landes nicht mit demofratifhem Schwindel über: 
eilt werde, will das Centrum nichts von jenen NRückfichten 
wiffen, entfchloffen, möglichft lange das Feld zu behaupten. 
Dhne mit dem Gange, den die Gefchäfte in der Depu: 
tirtenlammer nehmen, ganz einverftanden zu feyn, glauben 
auch wir nicht, daß der Augenblick da fey, wo fie aufgelöst 
werden kann, wie ein jeder es wünjchen möchte, da ein 
mal die Vollmachten ihrer meiften Mitglieder nicht in Ge: 
mäßheit der jetzt beftehenden Geſetze ertheilt worden find. 


— 3231 — 


Bemerken wir jedoch bei, dieſer Gelegenheit, daß wenn der. 
eben berührte Umftand dem Anfehn ſchadet, das die Abge⸗ 
ordneten in den Augen der Nation haben ſollen, ihre Wirk⸗ 
ſamkeit durch ſelbigen nichts von ihrer Legalitaͤt verliert. 
Diejenigen, welche behaupten, daß ihr Mandat mit den Ge— 
feßen zu exiſtiren aufgehoͤrt habe , denen gemäß es ihnen 
übertragen worden ift, vergeffen, daß Bein neues Geſetz ruͤck— 
waͤrts wirkt, Daß eine einmal eröffnete Seſſion ihren Lauf 
haben muß, und daß die nach andern Geſetzen erwaͤhlten 
Deputirten Deputirte bleiben, ſo lange es nicht dem Koͤnige 
gefällt, in Gemaͤßheit des neuen Geſetzes neue Wahlen an- 
zuordnen. Es haben fich die Dinge fo verhalten, ‚ wie die 
Natur der Sache es mit fih) brachte; ob der Logik nad 
etwas anders hätte verfahren werden follen, ‚Tann uns gleiche 
guͤltig ſeyn, denn die Logik iſt auf die Begriffe, nicht auf die 
äußere Erfahrung und die Tharfachen anwendbar. -Da. vor 
Allem ein neues Wahlgeſetz nöthig war, dieſes „aber, weder 
von dem abfofuten Willen des Könige ausgehn, fonnte, nod) 
aud) vom Himmel herabgefallen war, mußte man ſich wohl. 
mit. der Repräfentation, wie fie beftand,. gedulden, umd 
was man aud) hierüber fagen mag, man dreht ſich in einem 
eirculo vitioso herum, wo die Inconſequenz oder das lin: 
logiſche nur von einer Stelle zur andern verſetzt, nicht uͤber⸗ 
haupt weggeſchafft wird. Zudem wuͤrde durch. die Aufldfung 
eine koſtbare Zeit verloren gehn, und es frägt ſich außerdem, 
ob die Meuerwählten zur vechten Zeit an ihrem Poften ein- 
treffen könnten, um nad) dem Aufbrauche dev zugeftandenen 
Zwoͤlftel abermals welche zu bewilligen, oder aber das 
Budget felbft zu votiren. Obſchon die Sitzungen ſeit faft 
ſechs Monaten dauern, iſt, bei der Menge noc vorliegender 
Gegenſtaͤnde nicht abzuſehn, wie ſie ſo ſchnell unterbrochen 


werden koͤnnten; mehr als ein Monat iſt noch erforderlich, 
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wenn nicht die angefangenen Atbeiten liegen Bleiben und Alles 
wieder von vorm an begohnen werden fol. Mehr Pfan: 
mäßigteit tbäre allerdings bei den minifterieen Vorlagen odet 
allein ſo Vieles muß im Augenblicke geſchehn, und die Zeit 
iſt vielleicht noch nicht ruhig genug, um reife Combinationen 
zu geftätten. — — | 

Der Herzog von Nemours ift am 3 Februar mit 97 
Stimmen auf 192 zum Könige der Belgier ermählt worden; 
aber noch iſt es ungewiß, ob die Wahl angenommen werden 
wird. Um den Herzog von Leuchtenberg zu entfernen, dem 
alle Parteien die Krone angeboten hätten, wiederhoitt 
Frankreich in den letzten Tagen die frühere Weigerung nicht; 
diefer Umftahd,; und daß unfer Minifterium nichts that, um 
die Aeußerung des Herrn van de Weyer u entkraͤften, wel⸗ 
cher die Ueberzeuguͤng ausfprach, daß man die Wahl in Paris 
annehmen wuͤrde, ſo wie auch noch dieſes, dab unſer Cabinet 
feine Proteſtatibn gegen das vorletzte Protokoll, welches noch 
nicht einmal bekannt geworden iſt, ſo wie gegen einen Theil 
deſſen vom 20 Jahnar, der probiſoriſchen Regierung geräde 
in der Augenblicke befannt machte, als diefe Mittheitung 
nöd im Stande war, auf die Äbſtimmung einzuwirken, — 
diefe Umſtaͤnde, fagen wir, ließen die Belgier hoffen, dab 
der frärzöfifhe Prinz annehmen könnte. Indeſſen fuͤrchten 
wir dod) ; das Stillſchweigen ſowohl als die Mittheilung 
möchten ihren Grund in einer Taktik haben, deren Werth 
wir dahin geftellt ſeyn laſſen; Frankreich wollte Zeit gemwin: 
rien, die Belgier aber Wären Nicht geneigt, ihre Wahl ju 
verfchieben. Mißgluͤckte die des Herzogs von Nemours, ſo 
war die des Herzogs Auguſt von Leuchtenberg beinahe ficher, 
die man um jeden Preis vermeiden wollte; denn Tieber ale 
diefe Hätte man felbft die des Prinzen von Dranien gejehn. 
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Nach der ſeitdem eingetretenen Schwankung ſowohl als 
aus den Bewegungen, die im Palais: Royal bemerkt wer⸗ 
den, laͤßt ſich indeſſen doch annehmen, daß nichts unwider⸗ 
ruflich beſchloſſen, ſondern die Entſcheidung dem Rathe, der 
mit der Zeit koͤmmt, anheim geſtellt war. Koͤnnen wir dem 
Temps Glauben beimeſſen, ſo ging zwar eine abſchlaͤgige 
Antwort nach Bruͤſſel ab, bevor noch das Ergebniß der 
Wahl hier bekannt ſeyn konnte, beſtimmt durch die Vor— 
ausſicht der geringen Mehrheit, welche der franzoͤſiſche Prinz 
erhalten würde; durch den Mißmuth, den der engliſche Ge- 
fandte Hatte merken laſſen; durch eine neue Berechnung der 
Vortheile und Nachtheile, die für das Land aus der An- 
nahme entfpringen könnten, und durch die Kenntniß der 
Ungunſt, mit welcher ‘die Deputirtenkammer diefelbe anf: 
nehmen wuͤrde. Dazu vechne man endlich noch das am 
erften Februar von der Conferenz in London unterzeichnete 
Protokoll, Kraft deffen die Mächte alle: Prinzen ihrer ei⸗ 
genen Familien von der Wahl ausfchliefen, das unſer Be— 
vollmächtigter freilih nur ad referendum unterzeichnet hat, 
gegen welches aber nicht wiederum proteftire werden kann. 

Die meiften Journale hatten gegen die Annahme die— 
fer Krone etwas einzuwenden; wenige ntir verlangten fie, 
tie das Journal du Commerce Der einflufreiche 
Eonftitntionnel,, : nachdem er geftern ja gefagt, ſagt 
heute nein; der Temps widerfeßt fich, teil er reiche Fabri- 
canten und arigefehene Mitglieder der Mehrheit in der De- 
putirtenkammer zu Actionnärs hat; der Courrier franchis, 
der National und die Tribune ftimmen in denfelben 
Sinne, weil ihnen zufolge Belgien wieder mit Frankreich 
vereihigt werden muß. Das Sournal des Debats, 
vorfichtig wie immer, wartete und fehwieg, und fo war die 
Lage der Megierung wirklich fo befchaffen, daß fie nicht 
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leict anders als verneinend antworten konnte. Seitdem 
ſin die Umftände der Wahl befannt worden; die abjolute 
MeeHprheit der Eongrefiglieder überhaupt hat unfer Prinj 
nicht nur nicht erhalten, ſondern felbft nur um Eine Stimme 
die der anmefenden Glieder, und eine fo zweidentige Wahl 
gab natürlich zu neuen Bedenklichkeiten Anlaß, fo dab & 
Sonntags früh ausgemacht fhien, daß die Regierung ſich 
gegen den Antrag erklären muͤſſe. Um Mittag aber kam 
ein Theil der Depntation, der Neft gegen Abend an; it 
ihrer Mitte waren Männer, die, obgleich fie gegen den 
Herzog von Nemours geftimmt hatten, num doc) feiner Wehl 
von Herzen beipflichten; fie Üüberbrachten außerdem die Nat 
richt, mit welcher Freude Stade und Fand den ermählten 
Souverän begrüßt hatte, und wie einmüäthig die Zufim 
mung des beilgifchen Volkes fey; fie fchilderten auch mohl ur 
ferm herz- und gefühlvollen Könige die Folgen, welche ein 
abſchlaͤgige Antwort auf die getäufchte Nation haben koͤnnt, 
und fo ift denn abermals Alles ungewiß. Alles fcheint un 
im Grunde darauf anzutommen,. ob die Annahme uns mi 
England entzweien würde oder nicht. Sie muß unterbleiben, 
wenn fie eine Kriegserklärung von Seite diefer Macht ji 
Folge haben würde; fie ift wünfchenswerth , wenn das nid 
der Fall wäre. Zwar fpotten die Liberalen diefer Furcht, be 
hauptend, der Krieg fey in jedem Fall unausbleiblich, die 
Mächte werden uns um unferer Principien, wenn nicht Beh 
giens wegen befämpfen. Allerdings ift dieß unfehlbar, went 
England gegen uns Partei nimmt; wiffen wir es hingegen 
mit diefer Macht zu halten, jo ift kein Krieg zu befürchten. 
England wird uns nicht unferes Syſtems wegen anfechten, 
wohl aber würde eö dieß unferes Ehrgeiges wegen thun, wen! 
wir um uns greifen wollten. Beſoldet das englifche Parlı 
ment die auswärtigen Heere nicht, fo werden fich alle Maͤcht 
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bedenken, fih in einen Kampf einzulaflen, der Europa in 
Brand ftecfen würde, ohne daß fie gewiß wären, ihr Ziel zu 
erreihen; würde es fih aber dazu verftehen, jo wäre dieß 
ein Unglück für Frankreich, deſſen Volt, fo tapfer und be— 
geijtert ed auch ſeyn mag, es doch unmoͤglich mit ganz Europa ' 
aufnehmen kann. Syn die Einverleibung wird aber England 
nie willigen, und fchwertich in die Erhebung des Prinzen. 





XLVI. 


Zodtenamt des Herzogs von Berry. Ungluͤck— 
liche Folgen. diefed Frevels. Schwäche der 
Regierung. | 


Den 1% Februar. | 

‚Ein omindjed Datum, ein Tag des Fluches, der ſelbſt 
nach vielen verfloffenen Jahren noch feine furchtbaren Rechte 
geltend macht! So wahr iſt es, daß die Schuld immer Schuld 
und Unheil nad) fich zieht. | 

‚Heute überließ fih, der Sitte gemäß, das zwar noch 
aufgeregte und mißvergnuͤgte, aber doch nicht an Arges den— 
kende Volk ruhig dem Vergnuͤgen des Carnevals, an welchem 
mehrere Theil nahmen als ſich unter den jetzigen Zeitumſtaͤn⸗ 
den erwarten ließ, — als es einer unverbefferlichen Fac— 
tion, die ſich durch die Wärme ihrer Wünfche über die Mög: 
lichkeit der Ausführung felbiger täufchen läßt, gefiel, ihrerfeits 
und auf eigene Fauft, Carneval zu halten, denn anders kann 
man das Todtenamt nicht nennen, das mit folhem Gepränge, 
unter folchen Umftänden und an einem folhen Orte zu Ehren 
des Herzogs von Berry gehalten worden ift, wenn man es 
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mit einem glimpflichen Namen belegen, nicht unbegreifliche 
Vermeffenheit, nicht wilden Aufruhr nennen Wil! Möchte 
die Tollheit weniger DVerblendeter nicht blutige Folgen nad) 
ſich ziehen; möchte es nicht zu furchtbarem Exufte werden, 
was man heute noch, der Entweihung des Heiligthums un: 
geachtet, als ein Product der Narrheit verlachen kann! Sn 
gegenwärtigem Augenblicke, Abends 9 Uhr, iſt Alles ruhig; 
allein die Buden find in vielen Straßen verfchloffen, die 
Trommel wirbelt noch den Lärmfchlag, den man fo gern ver: 
fernen und vergeffen möchte, und, wie in den Decembertagen, 
ſteht die Bürgerfchaft unter Waffen. 

Erft follte das Todtenamt in der Rochuskirche gehalten 
| werden, Wo die Eönigliche Familie (vom Könige ſelbſt iſt nicht ge⸗ 
hoͤrt worden, daß er an religidſen Handlungen Antheil nimmt) 

zuweilen ihre Andacht verrichtet. Sey es nun, daß ſie ihr 
Anſehen geltend machte, oder daß der erſte Pfarrer ſich wei— 
gerte, zu einer Feier der Art feine Kirche herzugeben, aus 
Sucht, eine Cerimonie, die man fo lärmend anfündigte, 
möchte ein fträfliches Project in ſich verſchließen, es ward 
vorgeftern in dev Gazette de France bekannt gemadıt, 
daß die chemalige Hofkirche St. Germain l'Auxerrois vorge: 
zogen worden fey, und daß firh in ihr die zahlreichen 
Perſonen einzufinden hätten, von denen das Beduͤrfniß nad 
einer folhen kirchlichen Handlung ausgeſprochen worden. 
Mit Recht fragten Viele beim Lejen diefer Anzeige, ob die 
freifinnige Duldjamkeit der Regierung bis dahin gehen muͤſſe, 
daß fie zufähe, wie die dem Staate gehörigen Gebäude zu 
Schauplaͤtzen gefekwidriger Handlungen und aufrührerijcher 
Berfuche gemacht, wie vom Staate befoldete Priefter ſich er— 
fauben würden, Dem geheimen Abfichten und Leidenschaften 
der Parteien zu dienen und einer allzu nashfihtigen Verwal: 
tung Trotz zu bieten? Wer hätte fi erlauben wollen, un: 
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ser der Reſtauration zu Ehren Napoleons oder Mirgbeau's 
ein Todtenamt zu halten? Freilich Maren wir zu ber Zeit 
noch nicht im Beſitze der Freiheit, die ung Seitdem zu Theil 
geworden iſt; allein darf. eine Freiheit geduldet werden, die 
des Stagtes Grundfeſten untergraͤbt, und, wenn wir in einer 
Monarchie leben, iſt es erlaubt, oͤffentlich frechen Trotz ge: 
gen die herrſchende Familie zu zeige?: 

Indeſſen glaubte ſi ſich dießmal die Polizei doch. nicht be: 
(ygs, eingufhreiten, und jo wie man säglich über die unver: 
ſchaͤmten Ausfaͤlle der Quotidienne hinaus fieht, drücke 
man auch zu dieſem neuen Beweiſe von Uebelppilen und Wi: 
derfeßlichkeit von Seite der Geiſtlichteit uud eines. Theils des 
noble faubourg die Augen zu. Kurz, die Feier faud ſtatt, 
und nicht wenige Perſonen fanden ſich dabei in Trauerklei⸗ 
dung ein; nicht nur ward der 9: eutbong, in Sfentlichen Se: 
beten gedacht, der Geiſt des. Aufruht⸗ vermaß ſich auch, 
durch die Hand eines Knaben das Portraͤt des jungen Herzogs 
‚yon Bordeaur an dem Katafalt aufhängen, ‚un dann mit 
einem Kranze von Immortellen befränzen zu laſſen. Nach: 
Her ward ber Kranz zerſchnitten, und Alles drängte fich herbei, 
um von demſelben, wenn auch nur ein Blatt zum ewigen 
Andenken zu erhalten. . Was man fon von Buͤſten und 
Droceffionen gefprochen, muß als erdichtete Ausſchmuͤckung 
eines ganz einfachen Factums angeſehen werden; allein iſt es 
nicht merkwuͤrdig genug, daß auch nur ſo viel nicht Hundert 
Schritte weit vom Palais-Royal und gleihfam unter den 
Augen unſers guten, freifinnigen, jeder Strenge abgeneigten 
Könige vorfiel, dem man fid) auch / nur durch die geringfte 
Beſchimpfung feiner unglüglichen Verwandten, beren Freund: 
ſchaft er fih doch nicht fonderlid zu rühmen haste, ſchlecht 
empfehlen wuͤrde! 

Als man außen erfuhr, was in ber Kirche vorging, fing 
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natuͤrlicher Weije das aufgebrachte Volk, unter dem man ohne: 
hin feit mehreren Tagen das Gerücht verbreitet Hatte, Lud— 
wig Philipp jey entſchloſſen, ſeine Krone an den ſogenannten 
Heinrich V abjutreten, um dann nur als Regent und in 
ſeinem Namen zu regieren; das Volk fing an, fage ich, zu 
toben, feine Entruͤſtung durch beſchimpfenden Ausruf, durch 
Ziſchen und bald auch durch in die Fenſter geworfene Steine 
laut werden zu laſſen; es drang durch die Sacriftei in die 
von der Seite des Platzes verſchloſſene Kirche, trieb im Vor: 
übergehen allerlei Unfug, und hatte bald dem theatraliſchen 
Unweſen ein Ende! gemacht. Zugleich Wurden Bewaffnete 
von dem nahegelegenen Poſten im Louvre herbeigerufen, und 
ſpofort auch Die Trömmeln geſchlagen, um, auf welchen Befehl, 
iſt ungewiß, die Ledion des Quartiers zu verſammeln. Man 
denkt ſi ich leicht, wie ſchnell das Gerücht, des Vorgefallenen 
fid) bemeiſternd/ daraus“ eine der furchtbarſten karliſtiſchen 
Verſchwoͤrungen machte, von denen noch gehört worden ſey, 
und begreiffich iſt es, daß die Menge, als ihr die uͤbertriebe— 

nen Berichte zu Ohren kamen, in Muth gerieth und ſich alſo⸗ 

bald bereit jeigte an der Kirche überhaupt, ſo wie aud an 
ihrent Oberhaupie, dem Erzbiſchofe von Paris, dafuͤr Rache 
zu nehmen. Die Nationalgarde eilte herbei, allein es war 
leicht zu erkennen, daß ſie den Unwillen, die Entruͤſtung des 
Volkes theilte und nur zum Schutze der Stadt, nicht aber zur 
Beſchuͤtzung des durch menſchliche Leidenſchaften beſudelten 
Tempels, herbei eilte. Bis dahin harte Niemand bemerkt, 
daß das an der Hauptfeite der Kirche, über dem Thor aufge: 

fiellte vergoldete Kreuz mit Lilien verziert jey ; Niemand 
hatte fich einfallen faffen, diefe Zeichen der Religion, zu dei 

wir uns bekennen, als Mitfchuldige der Verbannten zu be 
trachten. Um dem Tempel verfammelt und im Ausbruche 

feines Unmwillens jeden Anlaß ergreifend, ſchrie nun die Menge 
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gegen das Krenz, verlangte ungefeilm , daß es herabgenom⸗ 
men wuͤrde, und ſchickte ſich an, ſelbſt das Amt der Geſetze zu 
uͤbernehmen, ſeinen Zorn an den Karliſten auszulaſſen, und 
endlich einmal ſeinem Haſſe gegen die Calotte freies Spiel 
zu laſſen. Vergebens erklaͤrte ein Polijeicommiffär, der 
Pfarrer der Kirche ſey verhaftet, und auch die Theitnehmer 
an der firafbaren Handlung würden der von ihnen verdienten 
Strafe nicht entgehen; man glaubte ihm nicht, und wöllte 
ſich nicht beruhigen, jondern fuhr fort zu fehreien und Steine 
in die Fenfter des ehrmwirdigen, durch eine höchft elegante 
Bauart ausgezeichneten Gebäudes zu werfen, bis endlich der. 
Maire dieſes Stadtviertels, der befaunte Apotheker Cadet de 
Gafjisourt, ein ald demokratiſch Gefinnter bei der Oppofition 
‚beliebter Mann, den Befehl ertheilte, das Kreuz,”auf wel: 
ches ſchon die Vorlauteften fich hinaufgeſchwungen hatten, her: 
unter zu nehmen. Es fiel unter dem wildeſten Beifalle der 
Menge, die über das, was ihr ein Sieg über die Religion 
ſchien, welche letztere fie. vom Pfaffenweſen nicht. zu unter: 
jcheiden vermag, triumphirte, als wäre eigentlich jeßt .erft 
die Juliusrevolution vollendet worden. Allerdings war die 
Enträftung groß; allein die Behörde vertieth ihre Schwärhe, 
indem ſie fih zwingen ließ, der Leidenfchaft des Volkes zu 
fröhnen, das, jchwerlih mit diefem erfien Siege fich befriedi= 
gen wird. Indeſſen war die Nationalgarde mit dem Volke 
in feinem Begehren einverftanden, auch war wirklich Gefahr 
da, es möchte, wenn es auf hartnädigen Widerftand ftoßen 
würde, fih an andern Gegenſtaͤnden vergreifen, denn, in 
den Reden wenigftend, wurde ‚auch des Königs nicht, ges 
ſchont, den man laut einen Jefuitenkönig hieß; eigenmäd)- 
tige Arveftationen fanden in den Straßen ftatt, nnd faum 
. hatte fi) der Ruf: „Nach dem erzbifchöflichen Patafte! 
hören laſſen, als auch ſchon Hunderte bereit waren, ihm zu 
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Folgen. Die — legte ſi ch ſchnell genug ins Mit⸗ 
Hinden, "aber der Zorn der Menge gegen den Erzbiſchof iſt 
noch derſelbe; ; „bie Hartnaͤckigkeit des Praͤlaten hat ihn ſeit 
Der Julipsrevolution mehr und mehr entfiammt, und, wo er 
aus den Gemuͤthern wich, hat er nur dem Spotte oder der 
Berachtung Platz gemacht, deren zahlreiche, gewiß nur ſelten 
mit der Wahrheit ſich vertragende Erzeugniſſe bekannt genug 
ſind, um nicht noͤthig zu machen, daß auch hier wieder daran 
erinnert werde. | | 


# 


"Wir verfennen das Schändliche ſolcher Producte und die 
-Anehre, die durch Auftritte der Art auf ein ganzes Volk fällt, 
keineswegs, möüffen aber doch das Verhalten der oberften 
Behörde für eben fo leichtfinnig erklaͤren, als fich das der 
Kleriſei unchriſtlich, ehrlos und tollkuͤhn nennen laͤßt. Alle 
Verantwortlichkeit dieſer dem Ruhm unſerer Juliusrevolu⸗ 
tion nachtraͤglichen Vorfälle laſtet auf der Polizei, die nicht 
vorzufehn, nicht zu vermeiden wußte, und felbft nad) der 
Ausführung nicht mit dem gehörigen Nachdruck auftrat. Daf 
das Volk leidenſchaftlich, reizbar, im Zorne zu Ausfhweifun- 
gen geneigt fey, weiß Jedermann; nur die Schmeichler des 
Volkes fchildern es als gefittet, den Geſetzen ergeben, vor 
Ungerechtigkeiten ſich ſcheuend. Man Hüte fih wohl, ihm 
gerechten "Anlaß zum Ausbruche zu geben, denn wer will es 
berechnen, wohin diefer führt; wer will für die Folgen ftehn, 
die er nach fich ziehen foll? Diefmal war fein Zorn natuͤr— 
(ich, und fehr gerecht waren feine Beforgniffe; es fühlte 
nicht, daß die Behörde fich bemühte, diefe zu heben, oder je 
nen die gehörige Befriedigung zu bieten. In einem civilis 
firten Staate, unter den Augen \der Megierung und mit 
Vorwiſſen derfelben, einem Kronprätendenten Öffentliche EHre 
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erweifen! — wahrlih, die Zeit iſt ewig jung, und weiß 
Neues und Unerhörtes hervorzubringen ! | 
Unfere Regierung regiert nicht! fie verwech⸗ 
ſelt Frechheit mit Freiheit; ſie fuͤrchtet ſich vor dem Tadel 
der Bedruͤckung, wenn ſie einſchreiten wuͤrde, da, wo es 
doch unerlaͤßliche Pflicht fuͤr ſie iſt, es zu thun. Sie ſchadet 
der Dynaſtie, denn es iſt dieß die Quelle aller der Geruͤchte, 
die im Wolfe herumlaufen, die Glauben finden, und von de⸗ 
‚nen ſelbſt viele Journale widerhallen, und man muß bes 
bayern, daß auf diefe Weiſe den Feinden der neuen Ordnung 
der Dinge geradezu Vorſchub geleiftet, daß ihre Verleum: 
dungen, die falſchen Gerüchte aller Art, die fie erdichten, be: 
glaubigt werden. Eben fo unüberlegt mar von ihrer Seite 
der Verſuch, Lilien anf die dreifarbigen Fahnen zu feßen; 
man müßte mit der Volksſtimmung ſchlecht befannt jeyn, um 
‚zu glauben, dag die Menge, daß ſelbſt die Nationalgarde ſich 
wuͤrde gefallen laſſen, was ſchon unter der Reſtauration als 
eine Demuͤthigung fuͤr die Nation betrachtet, nun vollends 
fuͤr einen Verrath an der Sache des Vaterlandes gelten 
wuͤrde. Die Staatsgewalt ſcheint ſich daruͤber zu täufchen, 
wie wirkfam noch, aus alter Gewohnheit und eingefleifchtem 
Hange, der Oppoſitionsgeiſt uͤberall iſt; ; ſelten findet das 
Gnade vor der Menge, was von der Macht ausging; die 
beften Maßregeln werden dieſer übel gedeutet, und fie wuͤrde 
übel fahren, wenn fie zu ihrer Erhaltung des Beifalls des 
Publicums bedürfte. Die Mäßigen Ioben fparfam, bie 
Ueberfpannten tadeln mit Heftigkeit und ohne Unterlaß, fo 
daß die Inhaber der Macht in den Folgen ihrer Werke, in 
ihrem eigenen Sewiffen und im Ursheile der Nachwelt einen 
Lohn fuchen muͤſſen, den die Mitwelt nit leicht glaubt. ihnen 
ſchuldig zu ſeyn. Um jo mehr aber thut Vorſicht Noth; 
durch ſolche Mittel wird der Oppoſitionsgeiſt der Nation nicht 
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entwaffnet, und der Thron kann des Schutzes aller Wohlge— 
ſinnten nicht verſichert ſeyn, wenn unkluge Unternehmen und 
Handlungen unruͤhmlicher Schwaͤche von ſelbigem ausgehn! 
Wir verfehlen es nicht, unſere Lage iſt neuerdings kri— 
tiſch; Wenige ſind zufrieden, unzufrieden die Meiſten. Die 
Menge fragt nichts nach den Miniſtern und nad) den Kam: 
‚mern, die Beffern bleiben lau und unthätig, und jeden Xu: 
genblick üÜberfchreiten die Journale die Gränze des Anftandes 
und des vernünftigen Mafes. Alle Klagen finden ein Echo; 
jeder Angriff darf auf Sympathie, namentlicd) beider jugend, 
rechnen. Van ſehe nur, z. B. wie alle Journale die Par⸗ 
tei der im December verhafteten jungen Schwindelhirne ge⸗ 
gen die Polizei ergreifen, wie ſie dem fruͤh in die Irre ge— 
fuͤhrten jungen Blanqui, einem eben fo vermeſſenen als ta— 
lentvollen jungen Manne und deſſen demagogiſchen Spießge— 
ſellen Recht geben, die jetzt, da ſie fuͤr ihre Thorheit, um 
nicht zu ſagen ihren Frevel, buͤßen, ſich noch wundern, daß 
ihnen, den Hocherleuchteten unſerer Zeit, ein hartes Bett 
und unſchmackhafte Koſt zu Theil wird, als ob es der Be— 
Hörde Pflicht wäre, die Widerſetzlichen, die fie in Gewahrſam 
nehmen muß, mit fecfern Speifen zu füttern und auf Flau— 
men ihnen zu betten! Es ift fchwer abzufehen, wie wir mit 
heiler Haut an den Klippen vorüber kommen follen, die rechts 
und links auf unferer Bahn ſich erheben; die Deputirten: 
fanımer möchte jo wenig ald möglich gewähren, fo wenig als 
möglich der Neuerung einräumen, während im Gegentheile 
die Stimmführer des Volkes ohne weitere Umftände das Alte 
niederreißen und Alles neu werden laffen möchten. Ein Krieg 
wiirde zwar diefer Verlegenheit ſchnell ein Ende machen, aber 
doch nur gleich einer gewaltfamen Eur, Mercur und Opium, 
gewiffen Schmerzen ein Ende machen; den Ungeduldigen 
‚ zum Siege verhelfend, würde er auf lange Jahre die Befe— 
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ſtigung unſerer Verfaſſung hinausſchieben, ja zuletzt uns 
vielleicht noch einmal dem Ehrgeiz und der Herrſchſucht 
eines Einzelnen, — dem Storchen in der Fabel — preis 
geben! | 

indem ich fchließe, koͤmmt mir das heutige Blatt der 
Gazette de France noch zu; liſtig, wie immer, coms 
mentirt diejes Blatt auf feine Weife das Vorgefallene und 
bemüht. fih, den Glauben zu erweden, die Anhänger der 
Bourbone jeyen noch immer, jelbft in der Hauptftadt, fehr 
zahlreich. „Die Kirche,“ fagt es, „war mit einer Unzahl 
von Perfonen jeden Ranges angefüllt; Pairs, Deputirte, 
Geiftliche aus der alten und neuen Zeit, Nativnalgardiiten, 
Zöglinge der Schulen (nur einige Schiler aus St. Eyr wa⸗ 
ven zugegen), Kaufleute, Handwerker und Arme vereinigten 
fi) in Einer Empfindung des Schmerzes und des Bedauerns. 
Auch waren viele Damen gekommen, um bei diefer Cerimonie 
den Tribut ihrer Thränen abzutragen, u. ſ. f.“ Wie ab- 
fichtövoll, wie perfid! Man muß geftehn, unfere Sreiheit 
ift langmuͤthig; wie das Lamm einem Wolfe ftellt fie fih der 
Keftaurationsherrfchaft gegenüber, und Blut und Strafen find 
ihr ein Gräuel. Möchte fie nicht, das unfhuldige Lamm, 
vom gierigen Wolfe verfchlungen werden! 
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Folgen des Todtenamtes. Verwuͤſtung des erz— 
biſchoͤflichen Palaſtes. Antheil der Exaltirten und 
Republicaner. Juſte⸗Milieu. 

een Den 17 Februar. 

Die Ruhe iſt vollkommen wieder hergeſtellt, und wenn 

die Regierung, welche das Vorgefallene auffordern muß kuͤnf⸗ 
tig wachſamer und energiſcher zu ſeyn, die Erfahrungen der 
drei letzten Tage geſchickt zu beuutzen weiß, jo können fie ihr 
ſowohl als der Nation zum Vortheile gereichen, da ſie nun 
beide wiſſen muͤſſen, was ſie von dem hoͤchherzigen, hel⸗ 
denmuͤthigen und uneigennatzigen Volke der Zu: 
finstäge zu halten haben. Eines befonders muß anerkannt 
werden: wären. im Rande bedeutende Elemente der Zwietracht 
und hinlaͤnglicher Stoff zu einer Gegenrevolution vorhanden 
geweſen, ſo haͤtte keine ſchicklichere Gelegenheit zum Ausbruche 
ſich darbieten koͤnnen; allein in der Hauptſtadt ſteht die Re- 
ſtaurationspartei vereinzelt da, ohne bei irgend einer einfluß— 
reichen Claſſe auf Unterſtuͤtzung rechnen zu koͤnnen. Anders 
verhaͤlt es ſich vielleicht im mittaͤglichen Frankreich und in 
den weſtlichen Provinzen; auch erfaͤhrt man daß in Toulouſe, 
in Bourdeaux und anderwaͤrts Alles bereit war, um eine 
Reaction anzufangen, falls die in Paris verfuchte gelungen 
wäre; denn die Vitrolles, die Berthier, die Conny, die Ca: 
ftelbajae hatten zur Hauptabſicht durch eine Demonftration 
in der Hauptſtadt ihren Freunden in jenen Provinzialftäd: 
ten Muth zu machen. Indeſſen, mas ließe fid) ſelbſt von 
einem augenblicklichen Siege der Karliften an einzelnen Pune- 
ten erwarten? Don Dauer könnte ihr Erfolg um fo weniger 
feyn, als er nicht anders ald nach dem Eräftigften Widerftande 


= 35 — 

von Seite der Patrioten ftatt Haben koͤnnte, und in Nieder 
(age ſich verwandeln müßte, ſobald nur einige Legionen aus 
den Departementen bes Nordens über des innern und d ſt⸗ 
lichen Frankreich Zeit gehabt Hätten herbeizueilen. Wäre 
ed duch wahr, was wir gewiß hoch beftreiten koͤnnen, daß an 
einigen Orten die Karliften die Majorität bilden, die Mindritaͤt 
wäre doc) jedenfalls daſelbſt fo ftark, daß fie, um ihrerſelts ſieg⸗ 
veich zit werden, mie der geringften Unterftäkung beduͤrfte. 
Sin der Hauptſtadt iſt Alles liberal, — um uns des einmal 
angenommenen Wortes in feinem gewdhnlichen Sinne zu be- 
dienen: ihre Unſcheinbarkelt verdammt die Unliberalen zum 
Stillſchweigen. Zum Ungluͤck aber haben dieſe Verbuͤndete 
an den Exaltirten des entgegengeſetzten Ertvems, din den 
mit Bonäpärtiften vermengten Republicanern, an einer irre— 
geleiteten und vor der Zeit in den politifchen Strudel ges 
viffenen Sugend, und nur die Hoffnung, diefen durch einen 
Verſuch Anlaß zu geben ſich von ihrer Seite zu zeigen, kann 
jene kuͤhn genug machen einen ſolchen zu wagen. Aber auch 
die Republicaner ſchmeicheln ſich mit eiteln Hoffnungen; ihre 
Anzahl iſt viel zu unbedeutend, ihre Mittel find viel zu gering, 
als daß ſie einen Gewaliſtreich wirklich zu wagen ſich erdreiſten 
follten. 
| Ant fünfzehnten bot Parid den ——— Contraſt 

dar, der ſich nur denken laͤßt. Fruͤh Morgens ſchreckte der 
Trommelſchlag die Bewohner aller Stadttheile auf und ließ 
ſich den ganzen Vormittag allenthalben hören, während der 
Poͤbel das erzbiſchoͤfliche Gebäude fitemte und von allen Kir—⸗ 
chen die Kreuze herabriß, die man Nicht etwa zeitig genug hin: 
ter eine dreifarbige Fahne verſteckte; — und nichtsdeftoweni- 
ger fing nicht nur gegen Mittag die gewoͤhnliche Carnevals— 
promenade über die Boulevards und durch die Sträße St. 
Honore an, fondern wurde fogar, freilich mit Hilfe und auch 
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großentheils auf Koften der hieſigen Polizei, eine der zahl: 
reichſten, glänzendften und durch geſchmackvolle Verkleidungen 
ausgezeihnetften, die man in.langer Zeit gejehen hatte. So 
leichtſinnig, jo gleichgültig ift das hiefige Volt, fo begierig 
panem et circenses ju vereinigen, fo fehr an Eindrücke die: 
fer Art gewöhnt, oder auch vielleicht fo wenig der Gefahr fic 
bewußt, in der noch gegenwärtig unfer Land ſchwebt. Auch 
die hoͤhern Cirkel haben an den luſtigen Thorheiten des 
Faſching Antheil genommen, und Wagen auf Wagen rollten 
durch die Stadt; in Privatzirkeln, Iheatern und auf Hundert 
Tanzböden wurde gejprungen und gejubelt, während viele 
hundert Bürger einen Theil der Nacht froftig unter den 
Waffen zubrachten und lange Reihen beleuchteter Häufer be: 
wiefen, daß die Gefahr nichts weniger ald vorüber gegan- 
gen ſey. 

Derfelbe 15 Februar, durch eine vandalifhe Verwuͤſtung 
des. erzjbifchäflichen Palaftes gefchändet, welcher mit genauer 
North felbft die ehrwuͤrdige Kathedrale der Notre Dame ent: 
ging, muß künftig im Kalender als ein dies nefastus, mit 
Ihmarzer Kreide bezeichnet werden. Am 14, Abends, war 
die Nationalgarde der Verwuͤſtung zuvorgefommen, und jed- 
zig Mann der neunten Legion blieben zum Schuße des erjbi: 
ſchoͤflichen Gebäudes in demfelben während der Nacht zurüd, 
Als diefe jehzig Mann, ihren Oberft, den Baron Echonen, an 
ihrer Spiße, frühe Morgens von gedrängten Haufen eines 
wuͤthenden Pöbeld umringt und von diefen aufgefordert wur: 
den, der Rache des Volkes nicht in den Weg zu tyeten, wider: 
ftanden fie anfangs mit vieler Feftigkeit, thaten aber in ihrer 
Langmuth nichts, um ſich die Ungefügen vom Leibe zu ſchaffen. 
Diefe, immer troßiger, warfen unter Fluͤchen und Schimpf— 
worten mit Steinen auf fie, griffen fie mit Stangen und al- 
lerlei andern Geraͤthſchaften an, ja ſchoſſen ſogar einmal auf 
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den Poſten, der ſich ihnen entgegenſtellte. Vergeblich war nach 
Huͤlfe geſchickt worden; um das Loos der ſogenannten Calotten 
unbekuͤmmert, vielmehr der Zuͤchtigung ſich freuend, welche 
dieſe ſelbſt Über ihr Haupt herabgerufen hatten, und zudem 
erboftt über das, was fie das Einverftändniß der Regierung 
nannten, waren die Buͤrger nicht fehr eilig dem Rufe der 
Trommel zu folgen und die Gewalt der Waffen dem Uns 
fuge des Pöbeld entgegenzufegen, — eine. ſchwere Vernach⸗ 
laͤſſſgung ihrer Pfliht; denn die Banden beftanden meift aus 
Sträflingen, die ihre Zeit auf den Galeeren ausgehalten haben 
und nun zu jeder fhwarzen That bereit find, die ihnen Vor⸗ 
theil verfpriht; einige junge Leute von .feinerm Ausfehen ab- 
gerechnet, waren fie furchtbar anzufehen und des Beginnens 
würdig, welches fie herbeiführte. Durch die Nachläffigkeit 
der Verwaltung in ihrer Hoffnung getäufcht, durch Verftärkung 
in den Stand gefeßt zu werden den Banditen Stich zu halten, 
gaben die Nationalgardiften bald nach, und fofort begann das 
Werk der Zerftörung; das Gebäude ward erftiegen, die Fen⸗ 
fter eingeichlagen, die Mauer des Gartens durchbrochen, alle 
Zimmer durchfucht, und was die Sjuliusrevolution verfchont 
hatte, wurde dießmal der Raub des ungezogenften Sefindels. 
Stühle, Getaͤfel, Bücher flogen durch einander in die vorbei⸗ 
fließende Seine; das Dad) ward abgetragen, alles Geräthe, 
alle Zierrathen zertrümmert, und der Strom führte eine ſolche 
Menge Spolien mit fi fort, daß von allen Seiten Boote 
-herbeieilten, um auch etwas von dem gewaltigen Ausgebote 
zu erhafchen und das Beſte Beet dem Spiele der * 
then zu entreißen. 

Nachdem, am 14, die Municlpalbehrde, auf das Ver⸗ 
langen des Volkes hin, das Kreuz von St. Germain l'Auxer⸗ 
rois unter dem Vorwande hatte abnehmen laffen, man dürfe 
die Lilien nicht länger dulden, womit es verziert war, ward 
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heute allen andern Kreuzen der Krieg erklärt. Glücklich 
genug, daß der Unfug nur hier und da auf das Innere der 
Kirchen ſich ausdehnte, mußte die Verwaltung zufehen, wie die 
Kreuze von Notre Dame, St: Gerpais, St. Euſtache u. ſ. f. 
herabfielen. Die fogenannten Liberalen nahmen ihren Fall 
mit lärmendem Jubel aufz allein das ehrliche Volk der Ars 
beiter und Gewerbtreibenden fah ihn nicht mit Vergnügen, und 
ſtimmte auch nicht in eine Freude ein, welche abermals die 
ehrwürdigen Denkmäler der Gottesfurcht unferer Voreltern zu 
verftümmeln drohte. Um Notre Dame her wurden mehrere 
Batailfone der Nationalgarde aufgeftellt, ja ſogar auf die obere 
Plateforme Municipalgardiften poſurt, und ſo ward die 
Metropolitankirche gerettet. 

Aber nicht gegen die Symbole des kirchlichen Glaubens 


allein, auch gegen die Staatsgewalt war der Aufruhr gerich⸗ 


tet, der in diefen Tagen, unfere gute Sache gefchänder hat. 
Am Adten fowohl als am 16ten wurden Anfchläge gegen die 
Deputirtenkammer gemacht; allein am legten Tage unterblich 
die Ausführung, da fie am Tage zuvor verungläct war. Ein 
zahlreicher Haufe kam von der Königsbrücde gegen das 
Palais Bourbon, in der Abficht mit Gewalt über den Quai 
ſich Bahn zu brechen, geführe von einem Menfchen, defien Kopf 
mit einer rothen Müse ausgepußt war, Eine Abtheilung 
der 10ten Legion, in deren Bereich die Deputirtenkammer liegt, 
empfing fie, wurde aber einen Augenblick in Verlegenheit 
und Verwirrung gebracht; der Oberft’fah ſich umringt und bes 
droht; einem Adjnsanten ward der Degen zerbrochen, und 
nur ein fehnelles Vorftrecken der Bayonnette konnte diefe Uns 
holde hindern ihren Marfch durchzuſetzen; ſtatt deſſen wurden 
fie aber in die Straße du Bac geworfen Ind zerftreut. Zwei 
Moften der Nationalgarde find auf andern: Punkten entwaffnet 
worden, und dabei fielen einige Flintenfchäfle vor. Vor der 
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St. Rochuskirche ließen ſich die Bürgerfoldaten zwingen die . 


Bayonnette von ihren Gemwehren abzunehmen. Man ſieht es, 
der glänzenden Mastenaufjüge ungeachtet, fiel den Tag Be- 
denkliches vor; zudem ſchwebte Hr. Dupin d. ältere, den die 
Juliusrevolution um alle Popularität gebracht hat, in großer 
Gefahr; ohne die muthige Entfchloffenheit eines braven Na: 
tionalgardiften wäre vielleicht Unfug in feinem Haufe, wenn 
nicht an feiner Perfon verübt worden. ine andere ruͤhm⸗ 
liche Widerfeglichkeit hinderte eine Schaar betrunfener Ars 
beitöleute ihren Anfıhlag auf das Seminarium von St. Sul⸗ 
pice auszuführen. 

Mittwochs, den I6ten, trug fi, der ängftigenden Pro: 
elamationen und Briefe des Miniſters des Innern und des 
Polizeipräferten ungeachtet, nichts Ernſtliches zu; nur wur— 
den noch einige Kreuze der Lilien wegen, womit fie verunfaltet 
waren, abgenommen; das Wappen der alten Megierung an 
vielen Denkmälern gerträmmert, und das des Königs auf 
feinem eigenen Wagen ausgewiſcht; der Triumphbogen auf 
dem Carrouſſelplatze, mit feinen Bas= refiefs, die einzelne Züge 
des ſpaniſchen Feldzugs zu Ehren des Herzogs von Angouleme 
vorftellen, mit totaler Verwuͤſtung bedroht u. f. f. Hier ließ 
ſich indeſſen doch das Volk durch die Zuſage beruhigen, daß 
die Marmortafeln herabgenommen werden und denen wieder 
Platzz machen follten, mit denen das Napoleonifhe Denkmal 
urſpruͤnglich Ausgeftattet geweſen war. Ludwig Philipp zeigte 
fih dem Volt an mehrern Orten; aud) hielt er eine kurze Anz 
rede an die Nationalgarde auf dem Carrouſſelplatze; daß er aber, 
wie angekündigt worden, fich nach der Deputirtenfammer bes 
geben und die kraͤftigſte Unterſtoͤtzung der Abgeordneten ge⸗ 
gen die Feinde aller Ordnung in Anſpruch genommen habe, 
hat ſich, wie man erwarten konnte, nicht befiätigt. Der 
Herzog von Orleans verfügte fih im Nachmittage nach allen 
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Gegenden, wo Abtheilungen der Buͤrgerwache ſtanden, um den 
unermuͤdeten Waͤchtern fuͤr Ordnung und Sicherheit in ſei⸗ 
nem und des Koͤnigs Namen zu danken. 

Man muß dem Polizeipraͤfecten Baude die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß wenn er auch Vieles unterließ, was in 
einer Zeit wie dieſe als Maßregel der Vorſicht unerlaͤßlich 
iſt, er wenigſtens nichts verſaͤumt hat, um durch Strenge 
und Feſtigkeit gegen die Schuldigen kuͤnftig aͤhnlichen Frevel⸗ 
thaten vorzubeugen. Auch beſtimmt uns die Billigkeit, um 
den Anklagen gegen die Verwaltung auch einen Entſchuldi⸗ 
gungsgrund entgegenzuſetzen, der Antwort zu erwaͤhnen, die 
Hr. Laffitte dem Officiercorps der 10ten Legion ertheilte, als 
es ihm, ‚indem es ihn feiner und aller ihrer Waffenbrüber 
Ergebenheit und Eifer fürs Befte des Vaterlandes verficherte, 
zugleich da8 Bedauern ausdriickte, daß man fo beflagenswer- 
then Vorfällen nicht zuvorgefommen fey. Die verfaflungs- 
mäßige Regierung, fagte der Minifter, habe feine präventiven 
Mittel zu Gebot, und kein Recht einzufchreiten, fo lange nicht 
wirklich ein Vergehen begangen worden ſey; ein Todtenamt 
aber, möge es auch betreffen, wen es wolle, fey am fich fein 
Vergehen, nichts, worein fi) die Gewalt zu mifchen habe. 
Uebrigens habe man feine Zeit verloren, fondern die Mißver⸗ 
gnügten beobachtet und alfe diejenigen feftgenommen, die 
ſich bei einem wirklichen Vergehen thätig gezeigt hatten. In 
diefem Sinne hat auch Hr. Barthe von der Tribüne herab 
gefprochen. 

Noch einmal; wenn diefe neuen Tage (journees) unfes 
ves krampfhaften politifchen Lebens einerfeits der Cultur une 
res Volkes zur Unehre gereichen, und andrerfeits auf Credit 
und Handel auf das nachtheifigfte wirfen, fo haben fie doch 
auch ihre gute Seite, von der betrachtet fie weniger beklagens⸗ 
werth erfcheinen, Die Stantsgewalt kennt nun ihre Feinde 
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fowohl als ihre Freunde; fie fieht nun ein, daß wenn fie auf 
den Eifer der Bürger im Allgemeinen rechnen kann, fie ſich 
vor der Geiftlichkeit und einem Theile des ehemaligen Adels 
fehr in Acht zu nehmen habe. Das Gerücht, als wolle Lud- 
wig Philipp die Krone Frankreichs, fobald der günftige Augen⸗ 
blick gefommen jeyn wird, dem Herzoge von Bordeaur über: 
laffen, und als fehe er fich einftweilen nur ale Regent an, ift 
ein für allemal niedergefchlagen, und das juste milieu *), 
von dem feit der Antwort des Königs auf eine Anrede, ich 
weiß nicht mehr welcher Deputation der Nationalgarden Frank: 
reihs, in allen Sjournalen wie in allen Gefprächen fo viel 
Aufhebens gemacht wird, obgleich in allen Dingen nichts 
wuͤnſchenswerther, nichts vernünftiger ift ald eben ein Juſte⸗ 
Mitten, wird Energie, Offenheit, liberales Wefen nicht aus= 
fließen, zumal abet nichts mit der Quafi=Legitimität gemein 
haben, welche darauf befondern Werth feßt, daß die Regierung 
Ludwig Philipps, ihres offenbar volkschümlichen Urſprungs 
ungeachtet, für eine natürliche und auf denſelben Grundfäßen 
berubende Fortfekung der Neftaurationsregierung betrachtet 
werden £önne. 


*) Zum erften Mat erfheint hier der nachmals berüfint geworbene 
und auf alle mögliche Weile befpöttelte, ins Lücherliche gezogene, 
zuerft und in durhaus mwohlmeinendem Sinne vom Könige ge: 
brauchte Ausdrud, dem jedoch fpäter die heftige Opppfition einen 
andern, den Vabsurde milicu unterfchob. Alles kömmt Hier bar: 
auf an, zwifhen was man eigentlich die richtige Mitte finden 
wollte: der Monarch meinte zwijchen frevelnder Neuerungsſucht 
und trägem Stiliftande.. Cr braudte ihn in einer öffentliden 
Audienz, in den erften Februartagen, folglich unter dem Laffitte- 
fhen Minifterium. 
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XLVIM. 
Die Deputirtenfammer zieht die Minifter zur 
Verantwortung. Anarchie. Das Iufte- Milien, 
Mittel aus der Verlegenheit ſich zu helfen. - 
Liberaleres Minifterium. 


Den 20 Februar. 

— ihren bisherigen Gebrauch verſammelt ſich die De 
putirtenkammer auch heute Sonntags, um den Proeceß fortzu—⸗ 
führen und hoffentlich zu Ende zu bringen, der fchon ihre zwei 
legten Sitzungen auf eine betrübende- Weife ausgefüllt hat. 
Es fteht num zu erwarten, welches Ergebniß aus diefer langen 
nnd leidenfchaftlichen Berathung hervorgehen werde, ob die 
Auflöfung einer Kammer, welche fich nicht willig genug in 
die neue Ordnung der Dinge findet ; ob eine Umgeftaltung der 
oberften Behörde, die nicht einmal ihre Untergebenen in Ne 
fpect zu halten weiß; ob ein offenes, aufrichtiges Anfchließen 
der letztern an die Mehrheit in erfierer, d. h. die Erklärung, 
man werde den Reformen fo wenig ald möglich Raum ge: 
ben. Eines von den drei Dingen muß aber erfolgen, denn 
fo, wie es jeßt befteht, ift das Minifterium null, unfähig Su: 
tes zu vollbringen oder Böfes zu hindern. Es ſchwankte bis⸗ 
her unſchluͤſſig zwiſchen den beiden Hauptparteien in der Kam— 
mer; waͤhrend der wohlbekannte Geiſt ſeines Chefs zu der 
volksthuͤmlichen es hinzog, hielt es wieder der Wunſch des 
Monarchen und die Furcht vor einer Aufloͤſung der Kammer 
im Gefolge der entgegengeſetzten zuruͤckk. Da es ſich fo we: 
der für die Mehrheit erklärte, noch zu einer Auflöfung ent: 
fchließen wollte, blieb es ohne Halt, von den Gemäfigten 
argwoͤhniſch beobachtet, von feinen Freunden als lau und 
kraftlos verlaſſen. Ein Standpunft, inmitten beider Par: 


teien, ber Bewegung und dem Widerftande gewählt, 
ſchien zwar geeignet, allzu heftigen Angriffen vorzubeugen und 
vor den Klippen zu bewahren, an die man leicht auf extremen 
Wegen ftößt, und es fchien um fo vernünftiger und naturges 
mäßer an das Juſte-Milieu fih zu halten, deſſen letzthin 
der König gedachte, als ja gemeiniglich Wahrheit und echt 
nicht an den äußerften Enden, fondern zwifchen ihnen, in der 
Mitte, zu fuchen find; allein in der Praris, auf welche doch 
alle politifche Weisheit fich beziehen muß, erwies fich diefer 
Standpunkt ald unzureichend, weil das Minifterium ſich auf 
demfelben vereinzelte; weil weder die Mehrheit noch die linke 
Eeite ihm dahin folgen wollte; weil er zur Folge hatte, daß 
die Discuſſion der Gefeßesvorfchläge mit großen Schwierig: ' 
‚ keiten verbunden war, indem die Minifter weder mit jener, noch 
mit diefer zuvor über die Grundlagen derfelben fich verftändigen 
fonnten, — einlimftand, für welchen beide Parteien ſich durch 
unzählige, aus dem Stegreife vorgebrachte und oft die ganze 
Detonomie des Geſetzes zerrüttende Amendements rächten. 
Entfchloffen, weder für die eine, noch für die andere fich ent: 
ſchieden zu erflären und, ftatt ſelbſt Alles zu leiten, vielmehr 
der Anregung zu folgen, welche ihr vonden Umftänden gegeben 
würde, hatte die Regierung nicht den nöthigen Much, um der 
Beamten ſich zu entledigen, deren Geift nicht der ihrige war, 
und von der andern Geite mit aller Macht die zu unter: 
ftügen, auf welche fie fih, als auf Anhänger ihres Syſtems, 
volltommen verlaffen konnte. Nur die Bemerkung entjchie- 
dener Einheit in der Macht, ihres Anfehens und der Unter: 
ſtuͤtzung, auf weiche fie von allen Seiten rechnen kann, hält in 
bewegten Zeiten die Menge in Schranken; allein wie follte 
ihr eine Megierung Achtung einflößen, welche, da fie feine 
Partei die ihrige nennen konnte, gegen alle fchüchtern und 
verzagt auftrat? Ohnehin wird, der fehr richtigen wiewohl 
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von deſſen Gegnern verdrehten Bemerkung des Hrn. Guizot 
zufolge, die Macht in Frankreich nie populaͤr ſeyn, weil ſie 
fortwaͤhrend dem Freiheitsgeiſte, der aufloͤſend, waͤhrend ſie 
berufen iſt zuſammenzuhalten, das Gegengewicht wird halten 
muͤſſen; haͤlt fie es aber blöde und ungeſchickt, fo zieht de 
Dppofition die andere Wagfchale nieder, und die Regierung 
ſchwebt und baumelt vor aller Augen in der Luft, von alla 
Parteien ausgelacht. 

Nichts ift. trauriger als der Anblick, den geftern die 
Kammer der Abgeordneten darbot; es wurde offenbar, daß die 
Anarchie, welche in den Straßen herrfchte, auch in der Ver: 
waltung ausgebrochen fey, denn alle Subordination ward bei 
Seite gefeßt, fo daß man einen Minifter bemüht fah, durd 
heftige Angriffe einen feiner Beamten zu verdrängen, deffen er 
ſich weit leichter durd) eine ihm zugefandte Dimiffionsordonnang 
entledigen könnte. Der Polizeipräfect und Deputirte Baude, 
deffen erfte Rede eben fo, wenig für großes Talent als für 
Umſicht und Discretion zeugt, erklärte der Kammer geradezu, 
daß fie eine Schwierigkeit, ein Hinderniß fey die Ordnung 
wieder herzuftellen, ein Meitglied der Verwaltung fagte dieh, 
und doch wer, außer der Verwaltung, hat denn die Befugnif 
die verlangte Auflöfung auszufprechen? Der Generalprocura: 
tor Perfil vertheidigte die Regierung und die Kammer, machte 
aber einen heftigen Ausfall gegen den Seinepraͤfecten, ber 
ja auch zur Verwaltung gehört und dem Minifterium wo 
nicht unentbehrlich, doc, wenigftens nüßlich fcheinen muß, da 
es ihn, aller Störungen ungeachtet, fo lange beibehalten hat. 
Kurz, überall ift Verwirrung und Anarchie! Ein Eräftiges 
Einfchreiten des Königs ift wuͤnſchenswerth und unausbleib: 
ih, aber noch ift * zu errathen, in welchem Sinn es 
ausfallen ſoll. 

Ich wiederhole, was ich oͤfter ſchon geſagt Habe, eine 
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Auflöfung ber Kammer würde, unter den jeßigen Umſtaͤnden, 
da das neue Wahlgefeß noch nicht vorhanden ift, ohne Nutzen 
feyn; nicht nur würden, einige Abgeordnete von der rechten 
Seite und die Heftigften Schreier von der linken Seite 
ausgenommen, meift diefelben Männer wieder erwählt wer: 
den; ihre Wahl, die nach einem bloß proviforifchen Geſetze 
‚vorgenommen werden müßte, würde auch wieder als eine 
folche, dem Willen der Nation fo wenig als ihren Bedürfniffen 
angemeflene, verfchrien, und die neue Kammer nur allzu bald - 
derfelben Gleichguͤltigkeit, wo nicht Verachtung, preisgeges 
ben werben, welche leider auf der jeßigen, man kann nicht 
fagen ob durch oder ohne ihre Schuld, Taftet. Won der ans 
dern Seite, was könnte ein neues, volksthuͤmlicheres Miniftes 
rium helfen, wenn die bisherige Mehrheit bliebe? Ein Aende: 
rung würde die Herren Lamarque, Dupont del’Eure, Odilon⸗ 
Barrot, wer weiß ob nicht auch Hrn. Manguin, ins Cabinet 
rufen, und gefeßt, daß man auch den ausgezeichneten Talen⸗ 
ten diefer Männer, denen des Seinepräfecten zumal, volle . 
Gerechtigkeit widerfahren ließe, weiche Majorität dürfte man 
ihnen verfprechen? Ja, würden fie nicht, im Befiße der Ge: 
malt, an ihrer Reihe von der Popularität verlaffen werden, 
deren fonft aud) die Laffitte, die Barthe, die Guizot, die 
Dupin, die Perier ſich rühmten, die aber in unfern Tagen, 
wo die Gemüther fo beweglich und in ihren Wünfchen fo 
unerfättlich find, nun einmal nicht auf die Dauer auf der 
Seite der Regierung bleibt? Unter fo befchaffenen Umftänden 
wäre wohl das Befte, wenn das Minifterium fi dem Sy: 
fteme der jegigen Mehrheit anfchliegen, zugleich aber auch mit 
Ernft und Nachdruck gegen alle Unruheftifter auftreten woll⸗ 
te; von biefer Mehrheit müßte es fodann fuchen ein Wahl⸗ 
gejeß zu erlangen, fo liberal, fo volksthuͤmlich, als diefe nur 
immer es zugefiehen mag, und außerdem wenn nicht das 
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Budget fuͤr das laufende Jahr ſelbſt, doch neun Zwoͤlftheile, 
um bis zur endlichen Votirung jenes wenigſtens fortleben zu 
koͤnnen; hierauf waͤre aber die erſehnte Aufloͤſung der Kam⸗ 
mern ungeſaͤumt auszuſprechen, eine neue Legislatur einzube⸗ 
rufen und von dieſer die Entſcheidung zu erwarten. -Ge- 
ben die Wahlen eine Kammer im Sinne der jeigen Ver: 
waltung, deſto befler, fo wird ſich diefe dann zeigen können, 
wie fie ift, und ihrer eigenen Anficht nachleben. Wo nicht, fo 
muß eine Verwaltung in ihrem Sinne gefchaffen werden; aber 
nicht gefhaffen allein, fondern auch gegen maͤnniglich verthei- 
digt, mit Aufrichtigkeit unterftäßt und fo lange aufraht erhak 
ten, bis ihe die Mehrheit in der Legislatur entwiſcht. 

Es fällt und ſchwer zu jagen, welches von beiden wir 
eigentlich vorziehen würden; wir zweifeln, ob die jetzige Ne: 
praͤſentation eine wahre, ob fie recht geeignet fey die Beduͤrf⸗ 
niffe des Landes aufzufaflen und zu befriedigen; noch mehr 
aber bezweifeln wir, daß das Hliberalere Minifterium im 
Stande wäre die Parteien im Zaume zu halten, über feine 
eigene zu gebieten und unfer Volt auf dem fteilen Abhange, | 
von den ed abwärts rolle, vor dem Ueberſturze zu bewahren. 
Wir mögen feine Duafi = Legitimität, denn wir haben aufrich⸗ 
tig und von Herzen der neuen Fahne zugefchworen; wir wuͤn⸗ 
fchen aber unferm Baterlande Ruhe und Frieden nad) außen, 
und im Innern nicht unvernünftiges, nuslofes Fortraſen, 
fondern Genuß deffen, was die Zeit und ein großes Ereigniß 
vor uns gebracht Haben, und was jeßt einigen Stiliftand er 
heifcht, um zu reifen, umfichzugreifen und alle Verhaͤltniſſe 
zu durchdringen. 


XLIX. 
Ruͤckblick auf die Februartage und Beurtheilung 
doerſelben. 


Den 22 Februar. 

Jetzt, da mehrere Tage uͤber die letzten Begebenheiten 
hingegangen find, und es möglicher iſt eine Ueberſicht zu ge⸗— 
winnen, wird es nuͤtzlich feyn auf diefelben zuruͤckzukommen, 
das Sefchehene unparteilich zu würdigen, und den Charakter 
ihm anzumeifen, der ihm zukoͤmmt. 

Man mag fie nun betrachten, wie man will, man mag 
fich ſelbſt ihre Folgen als glücklich denken, das wird man im: 
mer eingeftehen müffen, daß es traurige, beflagenswerthe Tage 
waren, welche mehr als die frühern, mehr als die December: 
und Julius-Tage an Zeiten erinnern, die man fo gein auf im: 
mer aus dem Gedächtniffe verwifchen möchte, Die von ehr: 
würdigen Tempeln herabgeftürjten Kreuze, die Kirche St. 
Germain l'Auxerrois in ihrer Fläglichen Berwäftung , mit ih: 
rem balbeingeriffenen Sronton, mit der dreifarbigen Fahne 
und der armfeligen Gypsbuͤſte Ludwig Philipps, die ſie ſchuͤtzen 
follen, mit der Inſchrift Mairie du quatrieme arrondisse- 
ment, welche, man weiß nicht recht warum, mitgroßen Bud)- 
ftaben über ihrem Portale zu lefen ift, die zerfchlagenen Wap⸗ 
penfchilder verfchiedener öffentlicher Gebäude, mehr aber noch 
als dieß Alles, die beiden erzbiichöflichen Wohnungen in der 
Eite und zu Confland, an weldhen außer den felbft zum 
Theil abgetragenen Mauern nichts übrig bleibt, find trau⸗ 
rige, fluhmärdige Denkmäler einer Poͤbelherrſchaft, welche 
freilich nur einen Augenblick dauerte, in wohl eingerichteten 
Staaten aber zu den unerhörten Dingen zählen follte. Die 
gemefiene, hochherzige Aufführung des niedrigen Volkes in den 


Juliustagen hatte manchen Schandfleck aus unferer Geſchichte 
neuerer Zeit ausgetilgt, und dem Menfchenfreunde zum Troft 
und zur Genugthuung ihn mit fehönen Hoffnungen für die 
Zukunft erfüllt. Syn den leßten Tagen hat es fich aber gezeigt, 
wie furchtbar die entfeflelte Menge werden könne, daß fie, ſich 
ſelbſt überlafien, der Ordnung, der Ruhe, der Sicherheit 
Aller noch eben fo gefährlich fey als vormals; daf fie uns auch 
heute noch von Aufftänden zu Aufftänden in ein Schreckens: 
regiment ftärzen möchte, in Einem Worte, daß der Poͤbel 
immer Pöbel, Teidenfhaftlih, gierig, wild und fchonungs: 
los if. 

Und man fage nicht, ſelbſt im gerechten Zorn über die 
Empörung der Kferifei, feldft bei der Erkenntniß der Schwäche 
der Regierung, man fage nicht, daß des Poͤbels Rache gerecht 
war; daß er volle Urſache hatte fich alfo zu betragen! Wohin 
follte es mit uns fommen, wenn es des Pöbeld Sache wäre die 
beleidigte Gefellfhaft, die übertretenen Gefeke zu rächen! 
Allerdings hat fich die Hofgeiftlichkeit eine fchwere Schuld auf: 
geladen; allerdings war das tolle Beginnen der Karliften ges 
eignet den Zorn aller Patrioten rege zu machen: allein, Gott 
fey Dank, es gibt noch Gerechtigkeit im Lande, und ber 
Schuldige entrinnt der verdienten Strafe nicht! | 

So fehr Altes, im Einflange mit feinem frühen Beneh— 
men, gegen Hrn. v. Quelen zeugen mag, auf deſſen Befehl 
der Pfarrer der St. Germainskirche fich fogar beftimmt bes 
ruft, fo iſt doch keineswegs erwiefen, daß er zu etwas An: 
derm als zu einem Todtenamte feine Einwilligung gegeben, 
daß Aufruhr, nicht alfein frecher Troß, in feiner Abficht lag. 
Nichtsdeftoweniger liegen die erzbiſchoͤflichen Wohnungen im 
Schutte, feine Habe iſt geplündert oder zerftört, und von der 
ganzen koſtbaren Bibliothek, die feine Vorgänger gegründet, 
bleibt vielleicht nicht Ein vollftändiges Werk übrig. Ein 
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ungezogener Poͤbel fand an zweckloſer Verwuͤſtung eine bar⸗ 
bariſche Freude, und der Eifer, mit dem er Kirchen ſchaͤndete 
und Kreuze herabriß, zeigt, in welchem Grade die Gemuͤther 
der Religion entfremdet, und zu welchem Vandalismus ſie im 
Aufwalle des Zorns zu verfuͤhren ſind. 

Wie die Kreuze auf den Kirchen, hatte die Revolution 
des Juliusmonats die Wappenſchilder an den Monumenten, 
die Lilien am Palais=royal und anderwaͤrts verſchont; es war 
ihre nicht beigefommen, die Fehler der legten Bourbone die 
ganze lange Reihenfolge ihrer Ahnherren entgelten faffen zu 
wollen; fie hatte ſich nicht vermeflen, die Gefchichte zum 
Stillfehweigen oder zur Lüge zu zwingen, und mit Einem 
Schlage die Lilien vom Erdboden zu vertilgen, die fo alt find 
als die Monarchie, an die fi) der Franzofen fhönfte Waffen- 
thaten vor Napoleon und der Revolutionszeit Enüpfen, unter 
denen und fir die Ludwig der Heilige, Bayard und der gute 
Heinrich fochten. Es läßt fid) nicht laͤugnen, daß die Lilien 
jet nicht mehr das Staatswappen feyn koͤnnen, wiewohl fie, 
. wie ehedem, das Wappen der regierenden Familie find. : Die 
Zeiten find vorüber, wo der Staat das Wappen, um nicht zu 
fagen die Livree, des herrfchenden Haufes führen mußte, und 
man hätte ſchon Längft darauf bedacht jeyn follen, für das 
große Staatöfiegel und die Wappenſchilder an Monumenten 
ein geeignetes Sinnbild, fey es nun der gallifhe Hahn oder 
die Charte mit diefen gder jenen Verzierungen, zu finden. 
Allein welcher Unfinn, an Denkmaͤlern früherer Zeit did his 
ftorifchen Erinnerungen auswifchen zu wollen, welche fih an fie 
knuͤpfen, um gleihfam einer neuern Zeit zuzuſprechen, was 
doch in eine ganz andere gehoͤrt, und wie traurig, wenn die 
Macht ſich vom gemeinen Poͤbel zu Conceſſionen der Art 
zwingen laͤßt! Leider hat unſer Monarch dieß gethan, aus 
Nachgiebigkeit oder aus Furcht, und er hatte zugleich die 
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Schwähe, daß er feinem eigenen Familienwappen entfagte, 
in das Niemand ſich zu mifchen hat, das auf Gebäuden, die 
fein Privateigenthum find, auf feinen Wagen und andern Ge 
raͤthen an feiner Stelle war, und an dem Ludwig Philipp um 
fo mehr hängen mußte, als große Erinnerungen damit ver: 
knuͤpft find. Anders verhält es fich mit den Bildwerfen 
am Triumphbogen des Carrouffelplages; zwar hätten auch 
diefe der blinden Wuth des Pöbels nicht geopfert werden 
ſollen, fo wenig als die Eoloffale Büfte Ludwigs XVIH am 
Mufeum des Louvre; allein man muß fih wundern, daß fie 
nicht längft abgenommen und durd) jene Basreliefs erfegt 
worden, welche urfpeinglich für das Monument gefertigt 
worden waren. Alle diefe, durch die Unmwiffenheit und den 
Ungeſtuͤm des Volkes veraulaßten ungeregelten Auftritte, deren 
Schuld aber großentheils an Factionsmaͤnnern liegt, welche 
die, wenn fie micht gereizt wird, gutmäthige Menge bearbei- 
ten, haben den König mit Betruͤbniß erfüllt; auch athmete 
feine, am Mittwoch vor dem Triumphbogen gehaltene Rede 
eine Schwermuth, die für Niemanden erfreulich und ehrenvoll 
war, nis für den, deffen Herz fie empfand; denn fo groß and 
die Schuld-des Poͤbels, fo fluchwuͤrdig feine MHat tft, fo ver: 
dienen’ doch aud) Andere noch einen Teil der fehweren Vor: 
die auf ihn zuruͤckfallen. 

Man hat hier gefagt, daß 
ſich vergaß, am Mittwoch aber ihres fruͤhern Ruhms ge: 
dachte, und fich deffelben neuerdings wuͤrdig zeigte. Es ift wahr, 
daß am erften und zweiten Tage nur Wenige dem Trommel: 
fchläge gehorchten; daß die meiften eine Gleichguͤltigkeit, eine 
Kälte für die Regierung jeigten, welche ungfücktiche Folgen 
hätte nach ſich ziehen koͤnnen; es iſt wahr, daß fehr Viele ge 
vadezu. erklärten, fie würden den Calotten zu Liebe auf 
keinen Fall ihre Mitbürger bekaͤmpfen; es ift fogar wahr, daß 
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ganze Compagnien der Verwaſtung — — am ern 
biſchoͤflichen Palaſt angerichtet wurde. 

Dieſe Wahrheiten ſind herb, dieſe Erfahrung if Schau 
tend; allein man erwäge den bekannten Geift der hiefigen Be: 
völferung, ihren überfpannten Liberalismus; man erinnere 
fich, wie unthätig die Megierung geblieben war, und daß kurz 
zuvor das Gerücht ging, der König fey entfchloffen, zu Gun⸗ 
ften des Herzogs von Bordeaur feine Krone gegen das Scep⸗ 
ter eines bloßen Regenten zu vertaufchen; man bringe. außer: 
dem.den Haß in Anfchlag, welchen der Erzbiſchof zur Zeit der 
legten Wahlen durch feine unpaffende Anrede an Karl X fich 
zugezogen hatte, und mache fich einen deutlichen Begriff von 
der Muthloſigkeit, welche das ſchwachmuͤthige Wanken der 
Regierung und die Stodung im Verkehr unter den Bürgern 
verbreitet hat: fo wird man es weniger fireng beurtheilen, 
daß die bewaffnete Buͤrgermacht einen Augenblick anftand,- fich 
gegen die Unruheſtifter brauchen zu laffen. Uebrigens war 
nichts vorbereitet; es fcheinen feine ausdrücklichen Befehle ers 
theilt worden zu feyn, nach denen ſich die Nationalgarde hätte 
richten können. ; Muͤßte man aber auch ihre Gleichguͤltigkeit, 
ihre Schlaffheit am Dienftag firenger beurtheilen, ſo vers 
diente fie doch Nachſicht dadurch, daß fie ihren Fehler am 
Mittwoch durch Eifer, Energie und Ausdauer wieder * 
machte. 

Die verfuͤhrte Menge hatte die Wohnung der ———— 
nicht durchaus reſpectirt, mehrere Geiſtliche waren beſchimpft 
oder gar mißhandelt worden, auf die Buͤrgerwache ſelbſt waren 
Schuͤſſe gefallen und zwei oder drei, Poften entwaffnet worden; 
— jetzt durfte fie nicht länger zufehen, Gleichguͤltigkeit wäre 
von nun an Verrath gewejen: die Nationalgarde folgte der 
Stinime des Vaterlandes und des Geſetzes, und die — 
wurden auseinandergejagt oder verhaftet. 
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Endlich und vor Allem trifft der Tadel die Regierung, 
welche zwar allerdings eine bloße Seelenmeſſe nicht verhindern, 
aber vorbereitet ſeyn ſollte, jedem Unfuge, der dabei veruͤbt 
wuͤrde, entgegenzutreten; der es oblag eine hinlaͤngliche Macht 
in Bereitſchaft zu halten, um jedem Unweſen zu ſteuern, um 
die Rache nicht dem Volke zu uͤberlaſſen, ſondern ſelbſt die 
Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen; deren Pflicht zumal 
es geweſen waͤre, der Buͤrgerwache alle noͤthigen Befehle zu er⸗ 
theilen, die Nacht hindurch die bedrohten Gebaͤude unter ihre 
Obhut zu ſtellen und die Kirchen vor der Wuth der Stauro⸗ 
Flaften zu bewahren. Statt defien ließ fie fhon Montags 
dem Pöbel die Initative, und als diefer Dienftags zum zwei 
ten. Male im erzbifchdflichen Palaſte fi) einfand, ftieß er nur 
auf fechszig Mann Nationalgardiften, die es mit ihm nicht 
hätten aufnehmen können, felbft wenn fie dazu mwilliger gewe⸗ 
fen wären. Das Landhaus von Eonflans blieb unbewacht; 
nur. das Seminar von St. Sulpice ward durch Worficht 
gerettet. 

: Mit Recht ſagt Hr. de La Mennais in feinem merkwuͤr⸗ 
digen, obgleich in manchen Stuͤcken entweder nicht aufrichtis 
gen, oder den Begriffen der Zeit zumider laufenden Sournale, 
daß er wieder von vorn anzufangen habe; "daß an. Einem 
Tage. vernichtet worden fey, mas er feit Monaten mühjam 
aufgebaut. Allein bleibe ihm wirklich Hoffnung? Welchen 
Werth die Pariſer Bevölkerung auf Tempel und Priefter legt, 
hat ſich ſeit der Juliusrevolution nie. beſſer als in dieſen Ta 
gen gezeigt; zwar mag es fich in dem meiften Departementen 
anders verhalten; allein hört man da auf die Freiheitspredigt, 
welche. ein neuer Bijchof von Imola, der ultramontanifche 
Abbe, Halt, 

Man frägt fih nun, ob diefer Aufitand der legte gewe⸗ 
fen fey, und wänfcht es mehr, als man es zu hoffen wagt. 
Aber, 
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Aber, man wolle es recht, ſo war er der letzte; wer will 
der Nationalgarde widerſtehen, wenn ſie einig und ent« 


fchtoffen iſt ? 





Die Miniſter beſchließen die Aufloͤſung der Des 
putirtenfammer. Nothwendigkeit diefer 
| Maßregel. 

ne An demfelden Tage. 
Das Miniftertum fteht fefter als die Kams 
mer, hat am letzten Freitage Kr. Laffitte einem Ueberfpann- 
ten von der linfen Seite zugerufen, und diefes Wort wird 
jeßt durch die Erfahrung beftätige, da die Auflöjung der 
Kammer eine befchloffene Sache zu feyn fcheint. Es war 
ein ſchlechtes Compliment für diefe; denn das Minifterium 
fteht fo wenig feft, daß mehr als Einmal in diefen Tagen 
von einer Modification deffelben, bald im Sinne der Mas 
jorität, bald in dem der Bewegung die Nede war. Unrich— 
tig iſt indeffen diefer Ausfpruch nicht, denn raftlos, weil 
es auf eine Unterftügung rechnen fonnte, ftieß das Mi⸗ 
nifterium beim Volke doch nur auf Kälte, auf Ungunft, 
während die Kammer in der Öffentlihen Meinung tief herz 
abgefommen, in hohem Grad unpopulär ift, und am Ende 
nur noch unter dem Schuße des Bürgerheeres ihre Bera— 
thungen fortfegen konnte. Ihre Auflöfung wird fo fehr 
als unvermeidlich angefehen, daß die Mehrheit fie noch viel 
mehr als die linke Seite verlangt. Mac) allen von den 
Aufwieglern auf fie gerichteten Angriffen, feit dem Einbruch 
in die Wohnung eines ihrer talentvollften und achtungsmwer- 
theiten Redner verkennt jene das Mißtiche ihrer Stellung 
auf Leine Weife mehr; fie fchmeichelt fich nicht länger dem 
Staate von Nutzen zu feyn, und hat durch ihr energifches 

Schnitzler's Briefe aus Paris. 23 
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Begehren, aufgelöst zu werden, die Miniſter aus einer 
Verlegenheit geriſſen, aus der ſie ſeit laͤngerer Zeit ſich 
nicht zu ziehen wußten, unſchluͤſſig zwiſchen beiden Parteien 
und beſorgt, ſich nach der Aufloͤſung das Anſehen einer Nie: 
derfage zu geben, im Salle die Wähler diefelde Majorität zu: 
ruͤckſchicken würden, was noch immer im Reiche der Moͤg⸗ 
lichkeiten liegt, run aber, da die Auflöjung begehrt worden, 
für die Minifter nicht denjelben Nachtheil nach fich ziehen würde, 

Ich habe es oft und viel gefagt, nur weil fie noth 
wendig war, um zu erhalten und zu befeftigen, 
nur weil dringende Geſchaͤfte in großer Menge ihr vorlagen, 
nur weil kein Wahlgeſetz erlaſſen war, konnte und mußte die 
Kammer von 1830 beibehalten werden, nicht um ihrer ſelbſt, 
nicht um ihrer Majoritaͤt, oder um der Richtung willen, in 
der ſie handelte, obſchon in manchem Bezug auch dieſe Beifall 
verdient. Wegen ihres unreinen Urſprungs, als unter der 
Herrſchaft des doppelten Votums gewaͤhlt, das von Anfang 
an als eine ariſtokratiſche Maßregel verhaßt war, wegen ihrer 
gemiſchten Zuſammenſetzung, als beſtehend aus Zweihundert: 
einundzwanzigern, aus Hunderteinundachtzigern, aus Abge— 
ordneten, bei deren Wahl das neue, proviſoriſche Syſtem 
befolgt worden, mit Einem Worte aus den heterogenſten Ele: 
menten; endlich wegen des Eifers, mit dem fich fo viele Mit: 
glieder, entweder für ſich oder für ihre Verwandten und 
Schuͤtzlinge, auf die ledigen Regierungsftellen geftürzt haben, 
wäre ihre Auflöfung bereits im September oder Detober win 
ſchenswerth geweſen, wenn damals ſchon die Klugheit erlaubt 
hätte, das neue Gebäude geſellſchaftlicher Ordnung andern 
Händen anzuvertrauen, ald den Baumeiftern deffelben, die 
dazu die Materialien jufammengetragen, es aufgeführt und 
hoc) über die andern, die es nun beherrſcht, ‚erhoben haben. 
Noch heute ſelbſt wäre es gut, bei der Menge und Wichtig⸗ 
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keit der Angefangenen und num uhsolfendet bleibenden Arbei: 
ten, wenn die Auflöfung verfchoben werden koͤnnte; allein 
was iſt von den Acten einer von der Meinung verlaſſenen und 
doch dem Miniſterium nicht guͤnſtigen Verſammlung zu er⸗ 
warten? Die Zeit iſt ſeitdem ſo raſch fortgeſchritten, daß 
nun von einer laͤngeren Beibehaltung mehr Nachtheile zu be⸗ 
ſorgen waͤren, als vom entgegengeſetzten Entſchluſſe. Naͤchſt 
ihrem von ihr unverſchuldeten Urſprunge, liegt der Kammer 
ganzes Unrecht in ihren nicht aus den neuen Inſtitutionen 
geſchoͤpften Vollmachten ; freilich auch zum Theil in der Hart⸗ 
näcigfeit, mit der einzelne Mitglieder Anfichten verfochten, 
welche der gewwaltige Fortichritt der Zeit auffallend und unge: 
reimt erjcheinen laͤßt. So wenig aber Männer wie Dupin, 
Perier, Perſil die Angriffe verdienten, denen fie täglic) aus: 
gefeßt waren, eben fo wenig hat die Kammer im Allgemeinen 
die Geringſchaͤtzung verfchuldet, auf welche fie von allen Sei: 
ten ftöße, und man darf mit Necht fragen, wie es jeßt um 
uns ftände, wenn die Lamarque, die Mauguin, die Demar: 
cay, die Tracy, die Eorcelles, ihre Anfichten durchgefekt, 
folglich das Steuer des von taufend Klippen bedrohten Schif- 
fee des Staates an fi ch gebrauht, oder ihren Freunden in die 
Hände gefpielt hätten. Herrſchte oft in den Berathungen 
diefer Verfammlung wenig Ordnung, ja Mangel an Zufam- 
menhang und Folgerichtigkeit, fo vergeffe man nicht, in wel: 
cher ſchwierigen Lage fie fich befand; wie die Umftände dräng- 
ten, von mie vielen Seiten herrifche Anforderungen an fie 
ergingen; wie Alles zu erneuern und zu verjüngen, wie Vie— 
(ed zudem erſt zu fchaffen war. Mean bringe fodann den Um— 
ftand in Anfchlag, daß durch die eigenthümliche Stellung, in 
welcher die Adminiftration der Majorität gegenüber blieb, 
eine Eoftbare Zeit mit allen den mehr oder weniger gereimten 
und zujammenpaffenden Amendements zu allen Gefekesvor- 
23 * 
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ſchlaͤgen verloren ging; felten konnte diefe Majorität die Vor: 
ichläge der Minifter, von denen fie nicht erſt zu Rathe gejos 
gen worden, und mit denen fie auch nicht ſonſt harmonirte, 
geradezu annehmen, ohne erft, im Geifte wie in der Redac— 
tion, Berbeflerungen. anzubringen. Mehrere Hauptgeſetze 
find bis dahin liegen geblieben; indeflen kommen doc) vielleicht 
noc) die wegen Zujiehung der Geſchwornen bei den Alfifenges 
richten, wegen der Ntationalgarde, wegen der Art, wie fünf: 
tig die Stadträthe zufammenzufegen find u. f. f., jur Bera⸗ 
thung. Dagegen bleibt das Project einer Civilliſte auf die 
naͤchſte Sefjion vertagt; ftatt ded Budgets werden mieder vier 
proviforifhe Imölftheife verlangt werden, und was das Wahl: 
gejeg betrifft, fo frägt man ſich, ob es moͤglich iſt, am 
Schluß einer Sitzung und mit der Eile, die er nothwendig 
macht, ein bleibendes und durchgreifendes zu erlaſſen. 
Jedoch gleichviel! nach dem Urtheile Aller hat ſich die 
Kammer von 1830 überlebt; auch fühlt fie ſelbſt, daß fie von 
der Sffentlihen Meinung verlaſſen ift. *) Sie muß aufge 
loͤst werden, und es wird fidy jet zeigen, ob die Nation den 
Widerftand oder die Bewegung will; ob die fogenannt 
richtige Mitte ihr eben fo lächerlich vorfiömmt, als den 
Anhängern diefer legtern und der unwiffenden Menge, welde 
ihren Journalen nachſchreit. So wie des Landes Stimmt 
fi) bis jegt auf den verfchiedenften Punkten hat vernehmen 
laffen, läßt fih nicht erwarten, daß die neue Legislatur Dr 
Bewegung huldigen werde; zwar werden auch in ihr Min 
ner, wie Lafayette, Dupont, Odilon-Barrot, Lamarque wir 


*) pre gränzenlofe Unpopufarität hat zu einer geiſtreichen Gar) 
catur Anfaß gegeben. Cine Reihe von Ammen figen mit ihrer 
Säuglingen beifammen ; auf Einmal entiernen ſich diefe alle von 
der nährenden Bruft, erheben einen ſchrecktichen Lärm und freien: 
Nous ne teterons plus, que la chambre ne soit dissoute. 
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der auftreten, welche, theils ihres hohen Charakters, cheils 
ihrer glaͤnzenden Talente wegen, im großen Senate des Volks 
nicht fehlen dürfen; aber auch die Royer: Collard, die Perier, 
die Dupin, die Guizot, die Gerard werden wiederum erſchei⸗ 
nen, und wie bisher wird dieſe, nicht jene, die Mehrheit 
untetffüßen. *) Dieſer Mehrheit wird, Hr. Laffitte hat es 
im voraus verſprochen, und ohnehin macht es die Lage der 
Dinge ihm zur Pflicht, das Miniſterium, falls es dann noch 
beſteht, ſich anſchließen; es wird ihr, wie der Miniſterpraͤ⸗ 
ſident ſich ausdruͤckte, gehorchen, und, als unverfaͤlſchter 
Ausdruck des Volkswillens, wird hoffentlich dann dieſe Kam⸗ 
mer eine definitive, bleibende feyn, von einem Geiſte, der es 
dem Monarchen und der nun auch bald neu zu conftituirenden 
Pairskammer möglich mache, mit ihr im Einverftändniffe zu: 
handeln; entgeht ihr dann auch die verdiente Achtung des 
Volkes, fo wird ihre Wache die Nationalgarde ſeyn, deren 
erſte, unerlaͤßliche Pflicht es waͤre, ſie vor jedem Schimpfe, 
vor aller, auch der geringſten Anfechtung zu bewahren, und 
der Beifall des Wohldenkenden wird fie für die Ausfälle der 
Preffe, welche bei uns nie aufhören werden, leidenſchaftlich 
und ungerecht zu feyn, entihädigen. Durch die Kammer 
unterſtuͤtzt und vo feiner Seite fie wieder unterftügend,, wird. 
das Minifterium dann fid) der Worte des Hrn. Guizot erinz 
nern, der feit einigen Monaten gelernt hat, was er während 
feiner eigenen minifteriellen Thätigkeit nicht zu willen ſchien, 
daß drei Dinge den Miniſtern zur Pflicht gemacht find, naͤm⸗ 
lich? 1) zu vegieren, und allein ju regieren, mit Aus⸗ 
ſchließung aller Vorwitzigen und Anmaßlichen; 2) an die 


) Unſere Leſer wiſſen, daß wir in allen dieſen Stücken richtig voraus: 

geſehen Haben, indeſſen rühmen wir ung deſſen weniger, als wir 
uns über die Verblendung derer wundern, die fo hartnäckig das 
Gegentpeil behaupten. | 
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Spige der Geſellſchaft fih zu ftellen, nicht aber von ihr am 
Schlepptau fü fich nachziehen zu laſſen, und 3) ihr Anfehn, ihre 
Kraft in ihrer Einigkeit mit den zwei andern Staatsgewalten 
zu fuhen, und, falls diefe Harmonie aud) nur einen ‚Augen: 
blick, geftört wide, fie herzuftellen oder abzutveten. u 
Indeſſen nimmt es doc) den Anſchein, und daran iſt 
gewiß die Majoritaͤt nicht Schuld, da fi te ihr Begehren nad 
Auflöfung noch nicht bereut hat, als werde die Maßregel, 
welche vorgeſtern ſo nahe ſo deingend ſchien, nicht dieſe 
erfolgen. Warum nun dieſer Anftand, warum. ſo lange eine 
Kammer aufhalten, deren Urtheil ſchon geſprochen iſt? Dar⸗ 
um, weil man ſie noch nicht entbehren kann, weil unter an⸗ 
dern aͤußerſt „dringenden Geſchaͤften die Finanzen wenn 
nicht definitiv, doch proviſoriſch geregelt werden muͤſſen; weil 
ed lächerlich wäre, noch einmal ein nur vorläufiges Wahige⸗ 
ſetz zu erlaſſen, ſtatt nun endlich. auf. die Dauer die Grund: 
lagen und das Verhaͤltniß feſtzuſtellen, nach welchen die Aus⸗ 
uͤbung der politiſchen Rechte den Buͤrgern aller Staͤnde und 
Claſſen zugeſtanden werden kann, ohne Nachtheil fuͤr die Ord⸗ 
nung, und ohne die Freiheit ſelbſt zu gefaͤhrden. Zudem er⸗ 
gibt es ſich aus allerlei Umſtaͤnden, daß, des Widerſpruches 
aller Oppoſitionsblaͤtter ungeachtet, die Anſi ichten des gegen⸗ 
waͤrtigen Cabinets von denen der Mehrheit in der Kammer 
im Grunde ſo ſehr verſchieden nicht ſind; *) denn. an. die 
Stelle der abgejekten Herren Odilon⸗Barrot und Baude wer⸗ 
den zu Praͤfecten der Seine und, der Polizei ernannt, — anz 


) Seitdem hat Hr. Caſimir — deſſen Verluſt in dieſem Augen⸗ 
blicke Frankreich und Europa ſchmerzlich betrauern, beſtimmt er— 
klärt, fein Syſtem ſey eigentlich nur dag, welches fein Bor: 
gänger ſchon angenommen, obwohl nicht mit Zeftigkeit durchge: 

fuͤhrt hatte. | 
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dere. Häuptlinge der Linken. Seite vielleicht? keineswegs, 
fondern. der Graf de Bondy, ein in der. Verwaltung ergrau:- 
ter. Mann, *) der. immer. dem Centrum fich zuzählte, und 
Hr. Vivien, eneralprocurator zu Amiens, ein Zugend- 
freund des Grafen Montaliver, zu deffen politiicher Farbe ei 
gehört. . Auch fehe man nur, wie auf das hin die Tribune, 
der National, der Courrier francais ftußen; wie fie 
verbluͤfft find und nicht wiſſen, ob fie weinen oder lachen: folfen; 
Mean begreift dieß, denn mit den Reden der Minifter, zumal 
aber mit den ihnen beigelegten politifchen a: ftimment 
diefe Ernennungen nicht überein. 

Gleichviel, fie fimmen überein mit den Wuͤnſchen des 
aufgeflärten Theils der Nation, der gemäßtgt ift und es blei⸗ 
ben wird, falld man auch die Mäßigung noch mehr als fchon 
gefchehen, ins Laͤcherliche ziehen, oder gar verächtlich machen 
wollte. Gleichviel, es wird dad) endlich dem Lande der trau: 
rige Anblick eines Skandale erfpart, wie die Inſubordination 
fo Hoher Beamten gegen ihre Minifter und die Nothwendig— 
keit von Seite diefer. ihn aufftellte, mit Webergehung derſel— 
ben ſich an untere Behörden zu wenden. "Straf Montalivet 
bleibt, und 08 foll nicht gejagt werden, daß Hr. Odilon-Bar⸗ 
rot, deffen ausgezeichnetes Talent und folgerichtiges Betragen 
ich übrigens anerfenne, zwei Minifter nach einander. durch 
feinen Ungehorfam und feine Unantaſtbarkeit — man gibt vor, 
dag Volk werde fih-ihn nicht nehmen Laffen — -perdrängt 
habe. Beine Dimiſſion ift feine Ungnade, ob ſie gleich gege— 
ben, nicht genommen worden iſt; er tritt als wirkliches Mit⸗ 
glied in den — ein, wo ſein Rednertalent von —* 





) — bat ihn 4540 zum Präfecten des. — Rhonede⸗ 
partements ernannt und ihm in den hundert Tagen die Seiuepra⸗ 

fſectur anvertraut. Im folgenden Jahre findet man den Grafen 

von Bondy als Moſelpräfecten im Dienſte der Reſtauration. 


gem Nutzen ſeyn kann, in den Gefchäften wenigſtens, die 
nicht zu den verwicelten und ganz fpeciellen gehören, denn. 
feine Geſchicklichkeit als Verwalter wird nicht eben geruͤhmt. 
Man liest in den Sjournalen, unter andern Stellen fey ihm 
der Gefandtihaftspoften in Eonftanrinopel angetragen mwors 
den, von dem man den Grafen Guilleminot, man weiß nod 
nicht warum, abzurufen gedenft; allein fo ernftlich dieß aud 
verfichert wird, möchte man es doc) eher für eine Myftifite 
tion halten, denn hieße es nicht, ihn Höflich verjagen, 
fein Talent als Nedner und Parteihaupt vergraben, und der 
glänzenden Laufbahn, die ihm als Vorfechter der Oppofition 
bevorſteht, in den Weg treten, wenn man ihn an die Pforten 
des Serails verſetzen wollte, deren Exiſtenz er bis dahin hoͤch⸗ 
ſtens vermuthet hatte? 

Es war ein großes Stuͤck, diefen ruͤſtigen Kämpen, det 
freiwillig feinen Schritt zuruͤckweichen wollte, aus dem Sat 
tel zu ‚heben, Sonntags und Montags ift dariiber und über 
des Grafen Montalivet Erlärung, daß er nicht zugleich 
mit ihm an feinem Poften bleiben würde, berathſchlagt 
worden; erſt war die Mehrheit im Conſeil für die Veibe 
haltung, auf die von mehreren” Seiten gedrungen wurde, 
und erft am Abende des lebten Tags entfchieden vier Stims 
men gegen zwei (der betheiligte Minifter des Innern en 
hielt fich alles Antheils), daß ‚der untere Beamte dem obern, 
nicht diefer jenem weichen follte. Zugleich fiel auch At. 
Bande, ein talentwoller und nicht in gleichem Grade der 
Dppofition ergebener. Mann. Allein aud er hatte eine 
große Unſchicklichkeit begangen, , indem er den Klagen dei 
Volkes gegen die Minifter, feine Obern, Worte lieh; ins 
dem er auf Abichaffung des Minifteriums des Cultus an: 
trug; indem er zuerft zur Sprache brachte, daß es unum⸗ 
gänglich fey, die Kammer aufzuldien, und dieg Ales nicht 
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erft feinen Vorgeſetzten zu bedenken gab, ſondern ‚geradezu 
vor die Kammer ſelbſt brachte. Die Dflichten eines Beam: 
ten find mit denen: eines Abgeordneten wohl zu vereinigen; 
und. mit ‚einigem. Takte finder man: ohne Mühe die Linie, 
die. der zweite. nicht Überjchreiten. darf, - wenn er an fetter 
Wirkfamkeit in erſterer Eigenfchaft: hängt. Aber es ſpukt 
zu ſehr in den Koͤpfen, als daß nicht alle Begriffe von Un— 
terordnung und Convenienzen, wie die Verhaͤltniſſe fie vor; 
ſchreiben, verwirrt oder verwiſcht ſeyn ſollten, und wahr⸗ 
lich! es braucht eine feſte, eine eherne Hand, um durchzu⸗ 
ſetzen, daß ein Jeder an feiner Stelle bleibe und den as 
ten ke — — er eneicpee: 


r" 





rn LE. — 
Geruͤchte wegen einer Erneuerung des ige 
rathes. Das Project eines Wahlgeſetes 
| kommt in Verathung. - 


Den 1 Wär.” 

Es if: in dieſen Tagen viel von einer Veränderung im 
Minifterium ‚geredet worden,. auf die man in der That fi 
gefaßt machen kann; denn das gegenwaͤrtige hat die. Mehrheit 
in der Deputirtentammer nicht auf feiner Seite, und General 
Sebafttani wäre: der Wahrheir'näher geblieben , - wenn⸗er, 
fatt neulich zu behaupten, es eriftire in derfelben keine Majo⸗ 
ritaͤt, nur beklagt haͤtte, daß ſich nicht eine ſolche fuͤr ihn und 
feine Collegen erklaͤren will. Deutlich und unverhohlen iſt 
das Syſtem der beiden Mitten (centres); aber wo iſt das der 
Miniſter? wohin wollen fie ſelber und wohin führen fie ung? 
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Was bedeutet ihr Stillſchweigen, waͤhrend die wichtigſten 
Fragen die beiden Parteien entzweien, und was haben ſie 
durch den Beitritt der juͤngern Herren Barthe und Merilhou 
gewonnen, deren Thaͤtigkeit und glaͤnzende Talente man ge⸗ 
ruͤhmt hatte? Offenbar ſchwebt kein großer, entſchiedener 
Gedanke den Mitgliedern dieſes Cabinettes vor; ſie laſſen 
ſich von den Umſtaͤnden vegieren, ſtatt Umſtaͤnde, wie fie ung 
Noth thun, herbeizufuͤhren, und ſtatt vorwärts zu fegen, 
laviren ſie. Sie werden alſo nicht bleiben, ſelbſt wenn die 
dießmaligen Gerüchte etwas voreilig waͤren. Einige zählen 
zu denen, die ſich zuruͤckziehn wollen, den Krieggeninifter; 
aber wenn irgend einer ſeinem Departement vorzuſtehn weiß, 
fo ift es gerade der Marſchall Soult, an dem die Jahre ver: 
geblich ihre Macht verfuhen. Daß er von allen liberalen 
Blättern mit fichtbarer Vorliebe behandelt, daß ihm durd 
fie gefchmeichelt; daß er als eventueller Dietator der fünftigen 
Republik bezeichnet wird, beweif’t noch nicht, daß er unffu- 
gen Menerungen und unfinnigem Voraneiler das Wort rede. 
Im Gegentheil ſcheint ſich der geprieſene Feldherr ganz zu 
den Gemaͤßigten hinzuneigen, und, mitten unter feinen laͤr⸗ 
menden Ruͤſtungen, den Frieden um ſo mehr zu beguͤnſtigen, 
als er, ſo wie er vom Kriege nichts mehr zu hoffen hat, ihn 
auch). weniger als irgend wer zu fuͤrchten braucht. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſcheint ihn der Hof, der von der Preſſe ihm ge: 
macht. wird, bei Einigen uͤber die Maßen Vorſichtigen ver: 
daͤchtigt zu haben; wenigftens joll der Marſchall darüber kla— 
gen, daß feine Arbeiten erſt Perſonen unterlegt: werden, nah 
dexren Urtheil und Dafuͤrhalten er nicht: frage, und deren 
Ueberlegenheit über ihm ſelbſt ihm nichts bewieſen habe. Bei 
dieſer Gelegenheit will die Preffe von einer Camarilla willen, 
in welcher die Staatsgefchäfte zur zweiten. und. definitiven 
Berathung kämen, alſo daß die Verantworstlichkeit dev Mis 


# 


z — 363 — 


nifter ein wahres Hirngeſpinnſt wäre, Aus wem, diefe Ca⸗ 
marilla beſtehe, wird nicht geſagt; auch hat unſer Monarch, 
auf welchen ſo ein ſchiefes Licht fallen ſoll, zum Ungluͤck keinen 
Beichtvater, keinen Favoriten und auch keine Maitreſſe; in in 
Erwanglung diefer läßt man auf die Königin rathen, und geſellt 
ihr den Herzog Decazes, den Maxſchall Gerard, Baron 
Athalin, und vielleicht die Herren Flahaut und Rumigny zu. 
Nichts berechtigt uns aber anzunehmen, daß Ludwig Philipp 
anders als nach den Geſetzen zu regieren geneigt ſey, und was 
die vorgebliche Camarilla betrifft, ſo kennt man die geſchaͤf⸗ 
tige Imagination der Franzoſen, den Leichtſi inn, mit dem ſie 
Antlagen vorbringen, die ſie verlegen wären, auch nur mit dern 
geringften Beweiſe zu unterſtuͤtzen, und beſonders ihre Manie, | 
für jedes Ding einen möglichft ausdrucksvollen, gewöhnlich. 
herabwürdigenden Namen zu finden, unbefümmert um, deflen 
richtige Anwendung. Cine Camarilla am Hofe Ludwig Phie 
lipps! Warum nicht? Haben uns doc) lange genug dig er 
fuiten geplagt, und nun es nicht. mehr guter Ton ift bei jedem 
dritten Worte diefe zu nennen, muß uns Spanien zur Unter 
haltung ein neues Product zuſchicken, oder einen neuen ſchrnur⸗ 
renden Namen leihen, da ſich unſere großen Kinder vor jeriem 
Poltergeifte nicht mehr. fürchten. wollen ! B . 
Dhne uns länger bei bloßen Gerüchten ——— de⸗ 
ren wir jedoch Erwaͤhnung thun mußten, weil ſie wohl ni cht 
in allen Stuͤcken aus der Luft gegriffen ſeyn duͤrften, gehen 
wir zu einem poſi tiven Gegenſtande, der Berathung des Walhl⸗ 
geſetzes in der Deputirtenkammer aͤber. Statt eines proviſo⸗ 
riſchen, auf wenige allgemeinere Artikel ſich beſchraͤnkenden, wie 
es anfangs die nach ihrer Aufloͤſung verlangende Kammer an⸗ 
nehmen wollte, wird. jetzt doch das von dem Miniſter des 
Innern vorgelegte und von dem Kammerausſchuſſe mit vieler 
Sorgfalt bearbeitete umfaffendere Project vorgenommen, alſo 
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daß das Land gewärtig ſehn kann ein dDefinitives Geſetz zu 
erhalten, ſofern irgend etwas in Frankreich definitiv zu nen- 
nen iſt. Drei Dinge boten hier bejondere Schwierigkeiten 
dar: die Feftjeßung eines erniedrigten Wahlcenfus, die Frage, 
ob die Bedingung des Cenfus gewiffen Ständen zu erlaffen 
fey und der Cenfus für die Wählbarkeit; denn darin war man, 
zum großen Verdruffe der "Herren von beiden äußerften En⸗ 
den, einflimmig, daß nur directe Wahlen, keine Stufen in 
denfelden und folglich auch feine Primärverfammlungen ftatt: 
finden follten. Bekanntlich hatte die Regierung gar keinen 
feſten Cenſus beſtimmt, ſondern vorgeſchlagen, ſo viele der 
am hoͤchſten Beſteuerten zu den Wahlen zu rufen, als noͤthig 
ſind, um die bisherige Anzahl der Waͤhler wenigſtens zu ver⸗ 
doppeln und einen auf zweihundert Buͤrger abzuwerfen. 

Dazu waͤren dann die Adjunctionen gekommen, welche die 
Geſſammtzahl der wahlfaͤhigen Bürger auf etwa 200,000 
Mann, und ihr Verhältnig zur ganzen Bevölkerung auf eins 
zu hundert ſechzig gebracht haͤtte. Wenn dieſes Syſtem den 
großen Vortheil hatte, daß es der Permanenz der Waͤhler und 
folglich der gejeßlichen Organiſation einer eigenen Kaſte, einer 
Art von Oligarchie entgegentrat, die dadurch maͤchtig werden 
koͤnnte, daß die Deputirten unaufhoͤrlich um die Gunſt derer 
buhlten, welche allein über die Ernennungen zu verfügen hät: 
tern, fo hätte fie von der andern Seite eine große Ungleichheit 
jwijchen den Wählern in den verfchiedenen Departementen 
eingeführt, indem man hier mit 100 Fr. directer Steuern ein 
politiſches Vorrecht erhalten haͤtte, wozu dort wenigſtens 
200 Fr. erforderlich geweſen waͤren, und auch die Arbeit der 
Municipalbehoͤrde bedeutend vermehrt, der es obliegt die fir 
ften zu fertigen, nach deren öffentlichem Anſchlage zudem die 
Bürger erſt wiſſen konnten, ob, kraft ihres Cenſus, das Wahl: 

recht ihnen zuſtehe oder nicht. Das Regierungsproject fand 
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ſchon aus dieſen Graͤnden wenig Eingang und wurbe um fo 
entichiedener. verworfen, ale man fich nicht verbarg, . ‚daß die 
Minifter es nur deßwegen vorangeſchoben hatten, um ſich der 
Obliegenheit zu entziehen ſelbſt einen Cenſus zu beſtimmen, 
der, zu hoch angeſetzt, ſie mit ihren Freunden von der linken 
Seite entzweien, und zu niedrig gehalten, mit der ihnen 
nöthigen Majorität überwerfen würde, Um Popularität be 
muͤht, wollte das Cabinet nicht den Anfchein haben, als fey 
es den Volksfreiheiten weniger günftig als die Deputirten der 
‚linken Seite, und beim Vorgefühle der Gefahr, womit das 
Ueberhandnehmen der Demokratie alle Staatögewalt bedroht, 
mochte fie doch auch, von der andern Seite, nicht ben Sieg 
der gemäßigtern Anfichten der Majorität verhindern... Diefe 
unentfchiedene Stellung, die in allzu großer Aengſtlichkeit und 
vielleicht im Gefühl ihrer Unzulänglichkeit ihren Grund hat, 
ift dem Laffitte'fchen Minifterium vielfach zum Vorwurfe ges 
macht worden, als ein unläugbarer Beweis feiner Schwaͤche: 
nichtödeftomeniger beharrt es auf derfelben auch waͤhrend dies 
fer Berathung, indem ed gegen fein Syſtem der beiden Par: 
teien, inmitten deven es fteht, fich erklärt. Das minifterielle 
Syſtem wurde von beiden Parteien einſtimmig verworfen? 
man war darin mit einander einig einen feftgefeßten,. für ganz 
Frankreich geltenden Cenfus anzunehmen, der allenfalls den 
fogenannten fiberafen Profeffionen erlaffen, oder wenigſtens 
für fie und auch außerdem nod) da herabgefeßt werben könnte, 
wo die Zahl der den gefeßmäßigen Cenfus entrichtenden Bär 
ger nicht hinreichend gefunden würde, Wie Hoc) follte diefer 
aber angefeßt werden? 300 Fr., des bisherige Maß, ſchien 
Allen zu viel. oder wenigftens nicht mehr möglich zu verlangen; 
obgleich nicht gelaͤugnet werden kann, daß dieſer Cenſus bis 
dahin wohl zuſammengeſetzte, unabhängige und arıcd) ziemlich 
aufgeklaͤrte Wahlcollegien geliefert hatte. Allein nur wenig 
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fiber 80,000 Bürger, d. h. auf 400 Franzoſen nur Einer, 
bezahften ihn; viele, denen er in denerften Jahren das Stimim⸗ 
recht gegeben, Hatten diefes ſeitdem wieder durch die erfolgte 
Herabſelzung der directen Steuern verloren, und die neue Ver— 
theilung der perfönlichen Abgaben wird die Summe hoͤchſtens 
um einige taufend erhöhen. Zu tief durfte man von der an: 
dern Seite nicht herabfteigen, wenn die Wählen aufgeklärt 
und unabhängig und nicht ſervil oder poͤbelhaft ausfallen foll- 
ten, werin man nicht Willens war alfen Einfluß auf die Waͤh— 
ler den adeligen Gutsherren und der Geiftlichkeit zu über: 
laſſen, tvelche über die Mittelclaffe wenig vermögen, die nie: 
drigere aber defto mehr in ihrer Gewalt haben, und entweder 
durch die ihnen dargebotene Ausficht auf Gewinn oder die 
Furcht vor Hoͤllenſtrafen beherrſchen. Indeſſen Hätte die 
linfe Seite gern 150 Fr. als Mafftab angenommen, ein allju 
niedriger Anfaß, durch den fchon die Aufgeklaͤrten und durch 
Beſitzthum an das Vaterland enger Gebuͤndenen ihr Weberge: 
wicht in den Collegien verloven hätten. Von ihrer Seite 
fhlug die Commiffion 240 Fr. vor, d. h. denjenigen Anfaß, 
wodurch der Zweck der Negierung, die Anzahl der jeßigen 
Mähler zu verdoppeln, erreicht worden und doch auch die 
Eollegien nicht überfüllt und dem demofzatifchen Principe nicht 
allzu viel eingeräumt worden wären. Sie fuͤrchtete ſich, aus 
Mangel arı den aritimetifchen Thatfachen, vor einem niedri- 
gern Anfagse und bequemte fich Lieber dazu in die Adjunction 
aller derjeriigen zu den Cenfuswählern zu willigen, die, ohne 
fo hohe Argaben zu entrichten, doch durch Ausübung einer 
liberalen Porofeſſion, in einer Lage find, welche ihnen diefelbe 
Unabhängi,jteit jufichert, und in der dev Staat diejelbe Ga- 
vantie erbli cken fann, wie bei denen, die den Cenſus bezahlen. 

Dur drang fie auf wirkliche Ausübung einer folchen Profeſſion, 
mit Ausfch.ließung des bloßen, man weiß mit wie leichter 
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Mühe oft erworbenen, akademiſchen Titels eines Licengiaten 
oder Doctors. Wenn ſich die linke Seite diefe Beſchraͤnkung 
haͤtte konnen gefallen laſſen, um die Zuziehung der ſogenann⸗ 
ten Capacitäten ſelber zu retten, ſo beſtand fie doch darauf, 
dab der Wahleenſus menigftens bis auf 200 Fr. herabgeſetzt 
würde, indem fie ſich fogar dieſes Zugeſtaͤndniß als ein Ver⸗ 
bienft anrechnete; wohlverfianden, mit dem Vorbehalte ſich in 
naͤchſter Zukunft, mittelſt der jugejogenen Capacitäten für das 
im gegenwärtigen Augenblicke gebrachte Opfer zu entfchädigeh. 
Die Partei des Widerftandes gab endlich in diefem Puntte 
nach und beftand nur auf der Bedingung, unter welcher fie 
allein den Capacitaͤten oder Intelligenzen, wie man auch die 
Literatenclaffe zu nennen pflegt, das Wahlrecht nachzilaffen 
gedachte. Als nun aber die Adjunction derfelben- wirklich 
zur Berathung kam, fegte Hr. v. Larochefoucault eine noch 
weit vorfihtigere Clauſel duch, indem diefer Claſſe, fie 
mochte nun mehr oder minder beichränfe werden, nicht der 
ganze Wahlcenſus, ſondern nur deffen Hälfte erlaffen wurde. 
Sey es, daß hier wirklich, mie allgemein behauptet worden iſt, 
eine‘ Transaction zwiſchen verfchiedenen Meinungsmännern 
Rattgefunden hat, oder daß der Steg nur darin feine Urfache, 
hatte, daß die Herren von der Mitte unter ſich einig und 
zahlreich gegenwärtig waren, die Cfanfel ward angenonimen, 
und dann erft, nachdem die Art der Adjunction beftimmt war, 
die Frage berathen, wen die Zuziehung betteffen follte. Hier 
mußte man vor allen Dingen auf die Mitglieder des National: 
Inftituts fallen, deren Fähigfeit Niemand zu bezweifeln wag⸗ 
te; eben ſo wurden, immer unter obiger Bedingung, die mit 
1200 8r. vom Staate penſi tonirten Officiere den Wählern ju- 
gezählt. Allein die. daranf vorgefchlägenen Richter fielen 
durch, eine Folge der Parreitichkeit und des eingewurzelten: 
won der Oppofi tion gegen die Gerichtöperfonen, deren Be⸗ 
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ſtallung ‚fie. im Auguftmonate hatte zuruͤckgenommen wiſſen 
wollen, indem die Oppofition nun fich. durch jene Feindfchaft 
verfeiten ließ mit denen zu ſtimmen, die Überhaupt allen Ads 
junctionen entgegen waren. Yun wäre es aber unfchicklich ges 
weſen den Advocaten. zugeftehen, was man den um eine 
Stufe höher geftellten Richtern verfagt hatte, und fo wie die 
linfe Seite einmüthig gegen diefe geſtimmt hatte, verwarf 
die gewöhnliche Majorität jene, und von dem Augenblid 
an war. an keine weitere Adjunction, zu welcher noch die prafs 
tifirenden Aerzte, die Notare, Profefforen, Anwaͤlte ꝛtc. Hoff⸗ 
nung hatten, zu denfen. 
Man kann fi) denken, weichen Allarm dieſe Niederlage 
im Heere der Bewegungsmaͤnner hervorgebracht hat: ſtatt 
ſie einzig und allein ihrer Befangenheit zuzuſchreiben, ſchreien 
fie num wie toll, behauptend, Alle ſeyen hinfuͤr zu den Wah⸗ 
len berufen, nur allein die Aufgeklärten, die Capacitaͤten aus⸗ 
genommen. Als ob der Güterbefig, welcher im Gegentheit 
meift die Frucht einer aufgeflärten und wohlgeleiteten Thaͤtig⸗ 
feit iſt, die Capacitaͤt — wir brauchen das einmal angenom⸗ 
mene Wort — ausfchlöffe, und als ob die liberalen Profeffios 
nen von feinen Andern ald Bettelarmen ausgeuͤbt würden! 
Man kann behaupten, daß ſchon unter dem vorigen, als uns 
liberal verfchrienen Gefeße die Advocaten, Motare, Aerjte, 
Profefforen, Magiftratsperfonen, Dfficiere ıc. vielleicht ein 
Drittheil der Wahlcollegien ausmachten, und durch die Her: 
abjegung wird nun diefes Verhältniß noch um Vieles vortheil: 
hafter. In Paris, mo ein Haus ein bedeutendes Capital 
vepräfentirt, mag es wohl einem von Kaufe unbegäterten 
Arzte, Advokaten oder Profeſſor fchwer werden zum eigenen 
Beſitze eines folchen zu gelangen; allein in der Provinz koͤmmt 
dieß alle Tage vor: bleiben Viele zurück, fo haben fie ihre 
Hintanfeßung: nicht dem, Geſetze, fondern eigenem Mangel 
ent: 
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entweder an Talenten oder an Thaͤtigkeit zuzuſchreiben. Sol⸗ 
hen aber, die nichts haben und auch nicht verſtehen auf dem 
gewöhnlichen Wege der rüftigen, ehrlichen Concurrenz ſich ein 
Vermögen zu erwerben, muß der Staat Bedenken tragen 
feine Intereffen anzuvertrauen: mit der Gegenivart unzufrie- 
ben, haben fie feine Urfache gegen Ummälzungen ſich zu ftems 
men. Die Befiglichen bilden zudem eine Elaffe, und kei: 
neswegs eine Kafte: von Matur beweglich, fteht fie Jedem 
offen, auch läßt fie täglich den Einen ein und den Andern aus. 
Hineinkommen iſt eine Lotterie: ae und Einficht. find 
die Gewinner. 


Wir glauben alfo nicht, daß man fich über die fonderbare 
Niederlage, welche die linke Seite ſich felbft zugezogen hat, fehr 
zu betrüben habe, da das Wahlrecht doch noch immer 200,000 
Bürgern und zwar den wohlhabendften, folglich beim Wohl 
oder Weh des Landes Verheiligtften anvertraut wird, die. 
darum, weil fie etwas haben, nicht eben Dummkoͤpfe 
feyn müffen, und in der That mehr Gewicht auf die Erhal⸗ 
tung des Innern und Außern Friedens legen, ald die Legion 
von Xerzten ohne Kranke, und von Advocaten ohne Proceffe, 
die fich dießmal in ihren Erwartungen getänfcht jehen. Auch | 
muß man einem Schere nicht mehr Wichtigkeit jufchreiben, 
als er hat, wenn gefagt wird, daß der Verftand unferer Akade⸗ 
. mifer zu 100 Sr. tarirt worden fey; indem ja der halbe Cen⸗ 
ſus keineswegs die Inſtitutsmitglieder allein, ſondern alle 
jene ſich ſelbſt Intelligenzen Nennenden betreffen ſollte, denen 
man hier und da noch eine große Ehre erweiſen wuͤrde, wenn 
man ihre Capacitaͤt zu 100 Fr. anſchluͤge, ſo ſehr ſelbige ſie 
auch der Welt, als ein koͤſtliches Ding, aufdringen wollen. 


Sonderbar genug verhielt ſich die Regierung waͤhrend 
des ganzen Streites leidend; ſich voranſtellen, iſt ihre Sache 
Schnitzlers Briefe aus Paris, 24 
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nicht; ſie haͤlt es aber gern mit denen, welche Recht — 
Ein eigenthuͤmliches Syſtem! 

Es bleibt uns noch uͤbrig den zweiten RER Punkt 
| des. Wahlgeſetzes, ven Eenfus der Wählbarkeit, in Unter: 
fuhung zu ziehen: indeſſen, eilen wir nicht den Begebenhei- 
ten zuvor! So leicht es uns wäre gleich jetzt unfere Anficht 
darüber mitzucheilen, fo ziehen wir doch vor, der Kammer 
Schritt vor Schritt in ihrer Berathung zu folgen, und dieſe 
ift gegenwärtig: noch nicht mit diefem Punkte befchäftigt. 
Das neue Geſetz wird noch mehrere ihrer Sitzungen aus- 
füllen: wir kommen in einigen Tagen wieder auf daffelbe 
zuruͤck. 





LII. 
Neue tumultuariſche Auftritte in Paris, Urſachen 
der unaufhoͤrlichen Wiederkehr ſolcher Scenen. 
Die großen Ruͤſtungen des Marſchalls Soult und 
Kriegsgeruͤchte. In der Pairskammer wird 
eine — an den vorgeſchlagen. 





| | Den 5 Mär;. 
Die Zufamtmenvottungen, welche geftern Abend beim 
Palaissroyal und heute den ganzen Tag vor dem Rath— 
Baufe flattfanden, waren unbedeutend und vielleicht ohne 
Bezug auf die Polttik; nichtsdefloweniger werden fie neuers 
dings im den Departementen Beſtuͤrzung verbreiten, fo wie 


.» 8. unign den Brief vom 9 März, an weldiem Tage bie Deputir 
tenfammer sur Abſtimmung kam und das Geſetzesproject mis 250 
Stimmen gegen 62 annapın. 
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fie Schuld waren, daß hier, in jenem großen Bazar ſowohl 
als auf dem Quai, der nad) dem Greveplaße führt, alle 
Buden gejchloffen wurden. Das Elend des Volkes ift groß, 
fein Mißvergnigen verhäftnißmäßig, und daß es diejes 
tumultuarifch an den Tag legt, darauf muß man gefaßt feyn, 
feitdem die Suliusrevolution die Schranken niedergemworfen 
hat, hinter denen es zuvor gehalten wurde. Wenn gleich 
nicht zu läugnen, vielmehr durch das bei vielen in Verhaft 
genommenen Unrubeftiftern gefundene Geld erwiefen ift, daß 
die vielen Gegner unferes jeßigen Negierungsfyftems durch Be: 
ftehungsmittel die niedrigen Tlaffen bearbeiten, ſo kann man 
doch auch von der andern Seite nicht verfennen, daß es an 
dere Zündftoffe gibt als jene immer und immer wieder angege= 
benen, und daf die Karliften feineswegs unfere gefährlichften 
Feinde find. Obgleich, um hiermit anzufangen, der gelinde 
Winter dem armen Volke viel Elend erfpart hat und die allge: 
meine Mildthaͤtigkeit eifrigft den Mothleidenden beifpringt, fo 
unterhält doch noch immer die Lähmung des Handels und 
der Gewerbe die Brodlofigkeit. Nun hat fi das gemeine 
Voll, nicht minder als e8 die Gebildeten gethan haben, von 
der Umgeftaltung der Dinge geringere Xaften und böhern 
Erwerb verfprochen, — zwei Ausfichten, von denen beinahe das 
Umgekehrte, ſchwerere Laften und geringerer Erwerb, wahr ges 
worden tft. Durch feine Noch aufgebracht und feiner von der 
Preſſe, der Jugend, dem In- und Auslande fo enthuſiaſtiſch 
gerähmten, muthigen Anftrengungen während der Suliustage 
fih erinnernd und natuͤrlich Überhebend, Hört es nun mit 
Vorliebe jede Klage an, und läßt ſich leicht zu thärichten oder 
verbrecherifchen Schritten gegen die Kammern, gegen die Mir 
nifter, gegen die Nationalgarde, und, wenn es in diefem 
Sinne bearbeitet wird, warum nicht auch gegen den König, 
verleiten. Dean erkennt jeßt, wie gefährlich es ift, feldft zu 
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gerechter Nothwehr, feine Zuflucht, zur Inſurrection zu neh⸗ 
men und dem Gefege zu entfagen, das Aller Schugwehr ift; 
wie ſchwer den Strom in fein Bett zuruͤckzubringen, der ein 
mal über feine Ufer ausgetreten! Das Volk aufregen, iſt eine 
teichte Sache; einige fcheinbare Vorfpiegelungen, Leidenschaft: 
liche Declamationen, am rechten Ort angebrachte Lobiprüce, 
gu nichts verbindende Verfprechungen und die Aufftellung 
einiger bezahlter Schreier reichen dazu hin; aber es zu beru- 
- digen, wenn es einmal aufgeregt und wogend iſt, fteht nicht 
immer in der Gewalt feldft des Gefchickteften, und nur allzu 
oft verfchlinge der Strom feldft die, welche ihm die Damme 
geöffnet Haben. Möchte diefes Schickſal nicht auch unfern 
Demagogen bevorftehen, möchten die Verfuͤhrer des Volks 
die Schuld nicht buͤßen, die ſie auf ſich laden! 

Und dieß fuͤhrt mich auf eine zweite Urſache der vielen 
Tumulte, der, ich moͤchte ſagen wilden Stimmung, die hier 
in Paris bei den Meiſten herrſcht, in der Alle Alles an ſich 
reißen, auf der Stelle Alles Haben, nichts der Zukunft, wäre 
fie auch noch fo nahe, anheim ftellen wollen. Mit dem ehren: 
mwerthen und beredten Hrn. Gauthier von Bourdeaux, dei: 
fen‘ unlängft gehaltener, aus tiefer Weberzeugung hervorge: 
gangener Vortrag Über diefe Materie auf die Kammer der 
Abgeordneten einen tiefen Eindruck machte, mit dieſem durch 
mehrere Oppoſitionsjahre bewaͤhrten Manne, muß ich die 
liberale Preſſe als eine hoͤchſt gefährliche Macht bezeichnen, 
die das Volk in fortwährender Spannung erhält, die feine 
Achtung für eine Negierung aufkommen läßt, deren Arten 
und Perfonen fie frech und unverfihämt vor ihren Richter— 
ftuhl zieht, den weder der Themis firenge Wage ziert, noch 
das Licht umſtrahlt, das Weisheit gibtz eine Macht, die Alles 
haͤmiſch bekritelt, die heute etwas Geſchehenes tadelt, was 
ſie noch geftern, eben weil es nicht gefchehen war, herausſtrich; 
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dte durch Übertriebene, alles Maß überfchreitende Anflagen 
die Staatsgewalt herabwuͤrdigt und die Minifter verhaft, 
wenn nicht gar verächtlih macht; eine Macht, die allen ins 
zufriedenen ſchmeichelt, allen Widerftrebenden Recht gibt, 
die Maffen verhätfchelt und das noch unbärtige Gefchlecht 
mit Lobhudeleien an ſich zieht; die zum Kriege treibt, mit 
allen auswärtigen Mächten, gleichviel aus welchen Gründen, 
uns verfeindet; der, in Einem Worte, nichts heilig, nichts 
unantaftbar iſt. Groß und Klein liest hier die öffentlichen 
Blätter, und nichts als diefe, nebft den Proclamationen 
und Slugfhriften, die jeden Tag zu 5 Cent. in allen Stra: 
Ben ausgefchrien werden; von dem Conftituttionnel, weil 
er vernünftig, nicht weil er von einem hohen Belange ift, 
wendet man fi ab, um den National, den Courrier 
francais, oder gar die Tribüne und die Revolution 
anzuhören, und je unfinniger diefe Blätter gegen alles Bes 
ftehende oder Werdende losziehen, deſtd mehr können fie 
auf Beifall und Lefer rechnen. Das Volk verficht zwar 
den National oder felbft den Courrier francais noch 
lange nicht in allen Stücken; allein fo viel verfteht es, daß 
er lärmt, und mehr braucht es nicht, um feine Sympathie 
für ihn vege zu machen; übrigens was die Menge in bei⸗ 
den Blättern nicht verſteht, verſteht die Jugend unferer 
höhern Anftalten, greift fie begierig auf, und auf, diefe 
Claſſe befonders ift die Wirkung der Journaliſtik Höchft ver: 
derblih. Man darf ohne Scheu die jekt in Paris herr: 
fhende Volksſtimmung eine verdorbene, thörichte nen: 
nen; überall überfpannte Forderungen, nirgends oder felten 
billige Erwägung der vorwaltenden Umftände und deffen, 
was die Zeit zuläße oder nicht! Hierin liegt zweifelsohne 
das Uebel, das in den Departementen bei weiten nicht ‘in 
diefem Umfange ſich zeigt. Eine unbefangene Widerlegung 
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der fanguinifchen Forderungen wuͤrde fich hier nur geringer 
Aufmerkſamkeit erfreuen, allein fie follte doch vielleicht verfucht 
werden; mit Talent und Ausdauer tft ſchon manches ferne 
Ziel erreicht worden! Das Journal des Debats ift bis 
jeßt viel zu fchüchtern, zu verlegen aufgetreten; *) feine frü: 
here, von den Meiften unrichtig beurtheilte Politik, die, fo 
'veränderlich, fie auch fcheinen mag, doch, mie wir glauben, 
gerechtfertigt werden kann und von Hrn. Bertin ſchon wirt 
lich Öffentlich gerechtfertigt worden tft, **) zwingt es, feine 
Sprache etwas niedrig zu halten, wenn es ſich ja noch, wie 
es vor allen andern verdient, Gehör verfchaffen will, es un 
terſtuͤtzt Übrigens weniger die Minifter, als es die Anfichten 
der Mehrheit in beiden Kammern und feine eigene, dem 
übereilten Wetterfchreiten nicht gänftige, verfiht. Kühner tritt 
feit einiger Zeit der Temps auf, dem fein muthiges Be 
nehmen in der Juliuswoche erlaubt die Stimme zu erheben; 
allein auch er ift nicht unbefangen, er gehört einer Coterie an 
und gibt fich zudem ein allzu vornehmes Anfehen, mit dem 
man ſich dem Volke nicht eben empfiehlt. Allein das Weber: 
maß des Uebels wird auch dießmal, wie gewöhnlich, des 
Uebel heilen. Es muß Ruhe werden! fonft reibe fih am 
Ende die Parifer Bevölkerung felbft auf, und gibt den 
Seinden unferer Revolution — auf allen Thronen fißen 
folhe — leichtes Spiel. | 
*) Seit dem 5 und 6 Yunlus 1832 Hat fich dieß feh geändert, 
und aud andere Journale find big dahin durch manderfei Mo 
biffeationen gegangen, vornehmlich derGon ftitutionnef, weldem 
| bald diefer, bald jener Geift eingehaucht wurde, je nachdem die 
iäprliche Dividende flieg oder verringert war. Der Temps warf 
fih, aus ungefähr eben fo patrivtifchen Bemweggründen, Furj nad 
dem 15 März in die ultraliderafe Oppofftion. 
**) Man fehe die am 24 December 1829 vor der Eour ; Royale 


von Paris gehaltene Wertpeidigungsrede des Hrn. Bertin, In 
dem dem Journale angehängten Proceffe. 
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Was aber die Spannung außerdem noch drittens uns 
terbält, das find die bedeutenden Kriegsräftungen, welche 
nicht nur fortgefeßt werden, fondern an Bedeutſamkeit er⸗ 
ſtaunlich zunehmen. Möchten uns diefe wenigftens den Vor⸗ 
theit verfchaffen, die. bürgerliche Gefellichaft einer Menge 
mäßiger Schreier zu entledigen, um fie nach militaͤriſcher 
Zucht zu erziehen! Wie glauben nicht an den Krieg, aber 
in der Stade zweifelt Niemand am Ausbruche deſſelben, 
und es fommen eine Menge Gerichte. in Umlauf, die den= 
felben immer wahrfcheinticher machen follen. Zudem fehe 
man, *) weldye bedeutenden Summen das Kriegsdepartement 
in der legten Zeit darauf verwendet hat Waffen anzufchaffen, 
die Meiterei mit Pferden zu verfehen, die Feſtungswerke aus⸗ 
zubeffern, die Magazine zu füllen, die in fchrecklichen Verfall 
gerathene Armee **) wieder auf einen achtbaren Fuß zu fegen; 
jeden Morgen bringe der Moniteur eine neue, diefe Or⸗ 
ganifation: betreffende Ordonnanz, und Jelbft die National⸗ 
garde wird fleißig zu. Waffenibungen angehälten. Man 
fpricht von einer bevorftehenden Vertheilung der ganzen fies 
henden Mannſchaft in Nord :, Rhein-, Suͤd⸗ und Pyrenaͤen⸗ 
Armee, und nennt fchon die Generale, denen der Oberbefehl 
über jede übertragen werden fol. Man glaubt nit, wie: 
fehr die Nation an dieſem, freilich nothwendigen, Soldaten 
wefen Gefallen findet: ihrer Spottluſi ungeachtet, verzeiht ſie 
darum gern dem Marſchall Soult fein ziemlich zweideuti⸗ 





S. den Meſſager des Chambres vom 9 Mär; und vorher. 


*“*) Der Unparteitichkeit wegen erinnern wir bier an die in der Des 
putirtenfammer den 40 Mär; 1831 gehaltene Rede des Generals 
lieutenants Vicomte be Gaur, früdern SKriegsminifters, der die 
Klagen als übertrieben darftelt, welche min über die Verwäahr— 
fofung erhoben hat, ir melde das Kriegsdepärtement in ben 
Jahren vor der Revolution gefallen ſeyn folk. 
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ges Beträgen während der Neftauration, und die Kerze, mit 
der er fich bei einer Proceffion eingefunden hat, ja das 
Minifterium überhaupt wird feitdem geduldiger getragen. 
Wie gefährlich indeffen diefe eraltirte Stimmung tft, läßt 
ſich aus dem Eourrier frangais erfehn, welcher vorge 
fteen ohne Hehl erklärt hat, daß, im Falle gegen alle Er: 
wartung die Regierung den Krieg fürchten follte, der auf 
geklaͤrte Sinn unferer Gränzbewohner ſchon Vorwaͤnde her: 
beifchaffen würde, um dem Frieden ein Ziel zu fehen. 
Welche Keckheit! Und ich höre nicht, daß er diefer rebelli⸗ 
fhen Sprache wegen belangt worden fey! 

Wenden wir nun unfere Aufmerffamfeit auf einen ans 
dern Gegenftand, um auch da wieder die Zeichen der Zeit 
zu erkennen. 

Der Nullitaͤt müde, in die fie feit den Juliustagen, 
nicht ohne ihr Zuthun verfallen iſt, um die Aufrechthal⸗ 
tung der Ruhe beſorgt, und der Spannung überdruͤſig, 
welche die Straßenpolitiker in allen Claſſen unterhalten, 
wuͤnſchte die Pairstammer ſchon lange eine fchicktiche Geles 
genheit zu finden, dem König ihre Anſicht vorzutragen, 
und ihn um mehr Feſtigkeit und Strenge zu erfuchen. Eine 
ſolche Gelegenheit führte diefer Tage die minifterielle Mit: 
theilung über die Verhaͤltniſſe Frankreichs mit Belgien her: 
bei. Auf den Antrag des berühmten Laine ward beſchloß 
fen, dieſe zu benutzen, um gegen die Schaͤndung der Tem 
pel fi zu erheben, und Klage gegen eine Verwaltung ju 
führen, welche, während fie drei Tage voraus mußte, mas 
beim Todtendienfte des Herzogs von Berry vorfallen ſollte, 
doch nicht die gehörigen Maßregeln ergriff, um bie Sefell 
[haft vor Störung und Gefahr zu bewahren. Ein Au: 
ſchuß wurde ernannt; aber im Augenblicke, da man auf 
die Sprache gefpannt war, mit welcher die Hochgebornen 


— 377. — 


ihr Wiedererwachen nach einem fo langen Schlafe bezeich- 
nen würden, trug diefer nur darauf an, dem Borfake zu 
entfagen, und das um fo mehr, als es den parlamentari= 
fhen Formen nicht gemäß wäre, bloß minifterielle Eroͤff⸗ 
nungen durch eine Adreffe an den Monarchen zu eriwidern. 
Der wahre Grund diefes ruͤckgaͤngigen Schrittes mag wohl 
der gemwefen feyn, daß die Kammer noch zeitig genug be— 
dachte, wie unflug es in ihrer Lage erfcheinen könnte, ihrem 
Eifer nachzuleben und die reine Wahrheit hören zu laffen. 
Würde fie ſich kräftig gegen die Volksauflaͤufe ausfprechen, 
fo wäre zu befüchten, fie möchte felbft von einem ſolchen 
heimgefucht werden; hätte fie ihrer Unzufriedenheit mit den 
Miniftern Worte geliehen, fo wäre Frankreich durch den 
Anfhein innerer Zerrüttung in den Augen des Auslandes 
herabgejegt worden; wenn fie aber geradezu für Erhaltung 
des Friedens fich erklärt hätte, fo wäre die Stellung Frank 
reichs den friegsluftigen Mächten gegenüber wiederum in 
einem nachtheiligen Lichte gezeigt worden. Indem alfo die 
Kammer ihren erften Vorfak aufgab, legte fie auf das be- 
ftimmtefte das Bekenntniß ab, daß fie die Zeiten für fchmwie- 
rig und höhft zarte Behandlung erfordernd anfehe, und riß 
die Minifter aus einer nicht geringen Verlegenheit. Denn 
fo fange diefe mit einer Adreffe bedroht waren, mußten fie 
bereit feyn, ihre Portefeuilles niederzulegen ; auch ift nie 
mehr als in den lebten Tagen von. einer Veränderung die 
Nede geweien. Daß eine ſtarke Partei die Doctrinärs an das 
Ruder bringen möchte, ift offenbar, und wie fehr aud) die 
Pairskammer diefen günftig ift, zeige die Ernennung des 
Herzogs von Broglie zum Berichterftatter des Ausfchuffes 
für die Adreffe, und die Gunft, mit der der Herzog Des 
cazes angehört wird, fo oft er die Rednerbuͤhne befteigt. 
Auch Ludwig Philipp ſcheint große Städe auf Letztern zu 
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halten, den man allenthalben hinter dem jungen Grafen 
Montalivet erblickt; und beinahe droht man jetzt mit die⸗ 
ſem Staatsmanne, wie man vor zwei Jahren mit dem 
Fuͤrſten Polignae gedroht hat; fo oft eine minifterielle Kri⸗ 
fis fi) ankuͤndigt, wird unfehlbar fein Name genannt. 
Wir unfers Theils hätten gegen die Perfon des Her— 
3098 nichts einzuwenden, deſto mehr aber die Preſſe, fo 
daß es uns als ein Uebermaß von Unklugheit erfcheinen 
würde, wenn man ernfilich an ihn denken follte; er koͤnnte 
übrigens nicht in ein Minifterium treten, zu welchem auch 
sr. Caſimir Perier gehörte, meil fonft ihm, nicht aber 
diefem die Präfidentfchaft des Conſeils zufallen wuͤrde, bie 
der Letztere fich vielleicht nicht möchte nehmen laſſen. Auf 
‚jeden Fall kann eine Lage, mie die gegenwärtige, nicht 
fortdauern, wo die Miniſter fih unter feiner Bedin—⸗ 
gung voranftellen wollen, und alle Verantwortlichkeit von 
fih auf die Kammer wälzen, in der fie außerdem auf feine 
Mehrheit rechnen können, und mo fie nicht einmal unter 
fih einig find. Offenbar will es Hr. Laffitte mit feiner 
Martei verderben, und eben fo deutlich fieht man, daß ber 
junge Graf Montaliver fih nicht gleich beim Beginne fei- 
ner Laufbahn den Merfeindungen der Oppofition bloßftellen 
will. Daher ihr mattes, farbelofes Auftreten; daher der 
Schein von Unfähigkeit, der auf die ganze gegenwärtige 
Verwaltung fällt. Selbſt im Vergleiche mit den Mitglie 
- dern des Martignac'ſchen Minifteriums erfcheinen diefe Mis 
nifter, die Barthe, die Merilhou, die Montaliver, unbedeus 
tend, gefchweige denn, wenn fie mit WVillele verglichen wer: 
den, der fein Syftem mit Feftigkeit durchzuführen wußte; 
aber freilich, um gerecht zu feyn, muß man auch anerkennen, 
daß in diefer Zeit, wo die Ereigniffe fo groß, fo viefenhaft 
find, die Perfonen überhaupt verfchwinden oder Hein, ja 
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pygmaͤenartig erſcheinen muͤſſen. Nur die Beliebtheit des 
Hru. Laffitte, und die troſtreiche, bewunderungswuͤrdige Thaͤ⸗— 
tigkeit des Herzogs von Dalmatien haͤlt das Cabinet noch 
aufrecht. Es wird ſich nicht mehr lange halten koͤnnen, und 
die Zeit muß dann lehren, ob für die Herren Lafayette, Odi⸗ 
fonsBarrot, Lamarque, Dupont, Salverte u. f. f. der Aus 
genblick gefommen ift, Hand an die minifteriellen Portefeuil— 
les zu legen, oder ob diefe noch einmal den Dostrinärs zufal⸗ 
fen follen, oder aber ob fie für mehr in der Mitte ftehende 
Maͤnner, wie Perier und Dupin, beftimmt find. Zugleich wird 
dann auch die Frage zu entjcheiden ſeyn, ob der Monarch felbft 
im Eonfeil einen vorherrfchenden Einfluß Üben koͤnne; ob 
mit feinem Eigenwillen die minifterielle Verantwortlichkeit 
ſich leicht vereinigen laſſe; ob feine Pflicht fich nicht darauf bes 
ſchraͤnke zu herrſchen, ohne vegieren zu wollen. 





LIII. 


Das Amt des Siegelbewahrers wird durch Hrn. 
Merilhou's Austritt ledig; zwei verfchiedene Uns 
fihten im Minifterium; Geift und Zufunft 
defjelben. 


Den 8 he 
Die von mir als unausbleiblich angekündigte Aufldfung 
"des bisherigen Cabinets ruͤckt immer näher, ja fie hat heute 
durch den Austritt des Hrn. Merilhou wirklich begonnen. 
Weiter ift zwar bis jeßt nichts vorgefallen, allein man fpricht 
im Publicum von langen Eonferenzen, die Hr. Gafimir Der 
vier mit dem Könige hätte, und allgemein wird Hr. Berenger, 
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der umfichtige, wuͤrdevolle Berichterftatter des Ausfchuffes der 
Abgeordneten im Proceffe der letzten Minifter Karls X, als 
fünftiger Siegelbewahrer genannt. Wir find begierig auf 
die Wendung, die das nehmen wird: bloß die Perfonen zu 
ändern, darauf koͤmmt nichts an; das Syftem muß geändert 
- werden, eine fräftigere Hand muß fih des Steuerruders be 
mächtigen, es muß nun endlich regiert werden, während bis 
‘dahin aus Furcht vor den verfchiedenen Parteien unaufhörs 
lich nur lavirt worden iſt. 

Daß in den einzelnen Departementen der Verwaltung 
jeder der bisherigen Miniſter an ſeinem Platze war, mag 
wohl zugegeben werden; in ihren gemeinſchaftlichen Berathungen 
aber herrſchte wenig Einklang, und der Natur eines Coali⸗ 
tionsminifteriums tft es zuzufchreiben, daß fo wenig Thätig- 
keit, fo gänzlicher Mangel an Energie gezeigt wurden. Dieſe 
Eoalition beftand aus allen möglichen Schattirungen, von 
‚Ken. d'Argout, welcher fih zur Neftaurationspolitit hinneigt, 
bis auf den jeßt austretenden Siegelbewahrer, der, nebft dem 
Minifterpräfidenten, am meiften an dem fogenannten Stadt: 
hausprogramme hing. So zufammengefeßt und von einem 
unfchlüffigen Manne geleitet, der feiner eigenen Meinung mif- 
traute, dem eine höhere Perfon Häufig die ihrige aufdrang, 
ſchwankte das Minifterium zwifchen der linken Seite und dem 
Centrum, ohne fi) für diefes oder jene zu entfcheiden, folglich 
auch ohne eine Majorität gewinnen zu können; und in unrus 
higen Zeiten, wie die unfrigen, muß man nicht auf den Einfluß 
guter Abfichten allein, auf die Ueberzeugungstraft nüßlicher 
Vorfchläge rechnen, man muß eine Mehrheit für fid Haben, 
die aus Sympathie und vollem Zutrauen mit der Regierung 
fimmt. 

Hr. Laffitte hat zwar nie zu den rein demofratifchen 
Mitgliedern der Linken gehört; auch Läßt ſich nicht jagen, daß 
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feine Oppoſition eine ſyſtematiſche war; indeſſen, da er bei— 
nahe allein von feinen Collegen das doctrinaͤre Minifterium 
überlebte, und mit der Bildung eines neuen, natuͤrlich volks— 
thümlichern beauftragt wurde, da er übrigens durch feine 
Theilnahme an der Suliusrevolution, als ein Mann der Frei— 
heit, zunächft neben Lafayette geftelle war, kam ihm die alte 
Dppofition mit Vertrauen entgegen, die volllommene Ver: 
wirklichung ihrer demofratifhen Wünfche von ihm erwartend. 
Allein mit einer Oppofitionspartei,' wie die äußerfte Linke ift, 
(äße fich nicht regieren; als Oppofition, als aufmerkfame 
Wächterin und ſtets argwöhnifche Vorhut der Volkspartei, lei⸗ 
ſtet fie gute Dienfte, und füllt ihre Stelle nicht Übel aus; 
aber zur Regierung gelangt, übereilt fie Alles, ftößt allent: 
halben an, made ſich taufend Feinde, und zerrüttet die alte 
muͤhſam eingeführte Ordnung. Herrn Laffitte konnte das 
nicht entgehen, und deßwegen fheute er fich, irgend ein Pfand 
in die Hände diefer Dartei zu geben, der er fid) übrigens be⸗ 
ſtaͤndig gewogen zeigte, der er ſogar darin zu Gefallen han- 
delte, daß er das Verlangen nad) Auflöfung der Kammer fich 
ausfprechen ließ. F 

Offenbar iſt Graf Montalivet dem Centrum guͤnſtiger als 
der linken Seite, ob er ſich gleich als ein fruͤheres Mitglied der 
Geſellſchaft Hilfdir, und zumal wegen ſeines Alters, der 
jeune France zuzaͤhlt, die ihn indeſſen von ſich ſtoͤßt, und de— 
ren Ungeduld keine Gemeinſchaft mit der gemaͤßigten Partei 
zulaͤßt. Hr. Barthe gehoͤrte, wie noch jetzt Hr. Merilhou, 
der jeune France unbedingt an, im Augenblick als er, ein 
ehemaliger Carbonaro, Miniſter wurde; man erinnert ſich, 
mit welchem Erfolg er in der Kammer der Abgeordneten, fo= 
bald er fie betreten hatte, gegen die quafiiegitimiftifchen Theo— 
vien des Doctrinäe-Minifteriums auftrat. Allein auch ihn 
ſcheint feine jegige hohe Stellung gelehrt zu haben, daß es 
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leichter ift, Theorien zu verfechten, ald damit in der Antven: 
dung Gluͤck zu machen, und daß die Macht, fie mag noch fo 
reiner Abfichteh fih bewußt feyn, immer auf Mißtrauen und 
Widerftand ftößt, daß fie den heftigen Ausfällen der Oppofi- 
tion preisgegeben ift, ohne immer den gegen fie ausgefpro: 
chenen Tadel zu verdienen. Daher kümmt es vielleicht, daf 
in diefen jungen Männern nicht mehr eine Bräftige, feſte 
Ueberzeugung zu walten fcheint; fo wie der Graf Montalivet 
mit dem Centrum denkt und nad) der linfen Seite Eofertirt, fo 
theiten fie die Anfichten der Linken, ohne doch mit dem Ten: 
trum brechen zu wollen. | 
Was den Marfchall Soult betrifft, fo iſt es ſchwer aus: 
zumachen, welcher Seite er eigentlich angehört; die Oppo— 
ſition zähle ihn zu den Shrigen, weil er, wie fie, den Krieg 
zu wünfchen fcheint und durch eine für feine Jahre bemundes 
rungswuͤrdige Thätigkeit fi) das Anfehn gibt, als glaube er 
‚nie genug gethan zu haben, um die neue Ordnung der Dinge 
gegen ihre zahlreichen Feinde zu befchigen. Allein in Napo⸗ 
leons Schule erzogen, koͤnnte der Marfchall die Freiheit, um 
die man fih bemüht, hoͤchſtens als eine Werkzeug, um per 
fönliche Zwecke zu erreichen, begänftigen, bis er feldft zu einer 
Dictatur gelangt wäre, in deren Beſitz er, wie feine Vor 
gänger, vergäße, was er ihr zu verdanken hat. Webrigens 
wollen wir damit fein Mißtrauen an den Tag legen; es wäre 
nicht unmöglich, daß die Oppofition fich in den Hoffnungen 
täufchte, welche fie auf den Kriegsminifter ſetzt; bisher hat er 
zwiſchen ihr und der Staatsgewalt eine ziemlich neutrale Pr 
‚ fitton behauptet. Dagegen neigt fid) Graf d’Argout, ein ab 
tee Anhänger der Neftauration, beſtimmt zum rechten Een 
trum hin, mo jederzeit feine politifchen Freunde fagen. Wir 
haben ihn ſchon oben als denjenigen bezeichnet, der füh von 
der Bewegung am weiteften entfernt, miüffen ihm aber dir 
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Gerechtigkeit widerfahren laflen, daß er menigftens in fein 
Departement Bewegung bringt, allerlei Reformen begünftigt, 
einen großen Gefchäftsgeift zeigt und vor der Kammer, zwar 
nicht mit Beredſamkeit, aber mit feltener Sachkenntniß über 
alle vorfommenden Verwaltungsgegenftände fpricht. Selten 
Hat fich ein Minifter fo fleißig in feinen Gefchäftstreis einge: 
arbeitet; als es Graf d'Argout thut. Graf Sebaftiani end» 
lich, ‚hinter dem der König felbft die auswärtigen Angelegen- 
heiten leitet,“ ift ein Diplomat aus der alten Schule, von ſich 
zu eingenommen, um Oppofition ertragen zu können, und zu: 
gleich zu fehr an feiner Stelle hHängend, um nicht dem Mon⸗ 
archen ohne Muͤhe nachzugeben, und mit der Mehrheit in 
den Kammern es zu halten. Außerdem will die Oppoſition 
den Krieg; ihm aber, wie den Diplomaten uͤberhaupt, gibt 
der Frieden am meiſten Wichtigkeit; er muß alſo dieſen zu er⸗ 
halten ſuchen, und den Krieg ſcheuen, welcher allen Einfluß 
ſeinem kraͤftigern Collegen zuſichern wuͤrde. 

Wo iſt, muß man ſich nun fragen, die Idee, die Ein- 
heit, twelche ein ſolches, aus fo heterogenen Elementen be— 
ſtehendes Miniſterium befeelen fol? Welchen Plan kann es 
mit Weberzeugung verfolgen, und wie kann es mit der Ent- 
fchtedenheit auftreten, ohne welche Fein Erfolg möglich ift? 
Gluͤcklicherweiſe fegt ihm die Preffe nicht fehr zu, fondern 
behandelt es mit Nachſicht, ja mit Wohlwollen; aber die 
Parteien machen ſich deffen Schwäche zu Nuße, und nidt 
genug, daß der Aufruhr fih in unfern Straßen feftfegte: 
feldft im Innern der Verwaltung fallen aufrährerifche Bewe— 
gungen vor. Es ift Zeit, daß dieß anders werde! Wir wer- 
den es Hrn. Comte zu verdanken haben, der an dem Aus: 
tritte Merilhou's Urfache ift. Da fich diefer mit feinem Obern, 
dem Generalprocurator Perfil, nicht vertragen tonnte, ohne 
doch ſelbſt feine Entlaffung begehren zu wollen, mußte er 
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abgefeßt werden; aber dazu wollte Hr. Merithou, fein Freund 
und ehemaliger Amtsgenoffe, fi) nicht verftehen, wenigftens 
nicht ohne Herrn Comte durch eine andere Stelle entfihädigen 
zu dürfen. Sein Betragen iſt darin geſchickt, daß er die fich 
dDarbietende Gelegenheit benußt, um durch einen freiwilligen 
Abzug die Popularität wieder zu gewinnen, deren ihn feine 
Nullitaͤt im Minifterium hatte verluftig gehn machen. Es 
frägt fih nun, ob Hr. Laffitte einen Collegen feiner Meinung 
erhalten, oder ob der zu Ernennende die Wagfchale mehr 
auf Seiten der Herren d'Argout und Montalivet ziehen wird. 


Letzteres wuͤrde geſchehn, wenn Herr Bérenger ernannt 


% 


würde, der dieſer Tage vielfad, genannt worden ift, und mit 
dem man noch jeßt in Unterhandlung zu ſtehn fcheint; im 
entgegengefeßten Falle dürfte es ſchwer fallen, den Frieden zu 


erhalten, da die linke Seite diefen ald einen Beweis von Feige 


heit, als Verrath an der Freiheit und an dem Nuhme Frank: 


reich anfieht. Der Krieg würde freilich diefe and Ruder brin- 


gen, und das Centrum fiärgen ; aber dann wuͤrde auch, den 
Worten des Er: Seinepräferten zufolge, i die nächfifünftige 
Deputirtenfammer als ein neuer Nationalconvent auftteten, 
und das Ende wäre ein Defpot Zweiter Ausgabe. _ 


LIV. 


| LV. J 
Die Mehrheit in der Deputirtenkammer ſetzt das 
Wahlgeſetz in ihrem Geiſte durch. Beurtheilung 
deſſelben. Ob die Abgeordneten beſoldet 
werden ſollen. 


Den » Mär. 

Das Yufte-Milien, ich brauche das Wort in dem günftis 
sen Sinne, den es an und für fich hat, nicht in dem verächts 
lichen, welchen ihm die Parteifucht geliehen hat; das Juſte⸗ 
Milieu Hat bei der Berathung des Wahlgeſetzes gefiegt; die 
Kammer hat eben fo wenig der übertriebenen Vorficht ihres 
Ausfchuffes als den überfpannten Forderungen der Bewe⸗ 
gungspartei Gehör gegeben; fo wie fie den Wahlcenfus auf 
200 Fr. herabſetzte, und folglich zwifchen den 300 Tr. der 
Vergangenheit und einer allgemeinen Wahlbefugniß, welche, 
fhon jeßt durch die befiegte Partei gefordert, doch erft in fer⸗ 
ner Zukunft möglich werden kann, eine weile Mitte fand, fo 
hat fie auch die. Wählbarkeit weder Allen zugeftehn, noch an 
allzu fchwere Bedingungen knuͤpfen wollen, und den Cenſus 
gerade um die Hälfte herabgejegt. Dadurch wird die Zahl 
der wählbaren Bürger, die bisher fich nicht über 1600 belief, 
nicht etwa nur um das Doppelte, nicht um das Dreifache, 
fondern fo ſtark vermehrt, daß fie künftig His 22,000 Mann 
betragen wird. Freilich können nicht alle diefe Taufende an: 
gerechnet werden; denn während bis dahin die Mehrzahl der 
Waͤhlbaren volllommen unabhängige Leute, und wohl im Falle 
waren, fih den Opfern zu unterziehen und die dem Nichtbe⸗ 
güterten befchwerlichen Bedingungen zu erfüllen, die von der 
Ehre der. Deputation beinahe unzertrennlich find, fo find von 
den durch das neue Geſetz zur Wählbarkeit Berufenen nur 

Schnitzler's Briefe aus Paris. | 25 
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hoͤchſtens ein Zehntel reich genug, um nicht nur Monate lang 
ſich von ihren Geſchaͤften entfernen, ſondern auch in der Haupt⸗ 
ſtadt ein zweites Hausweſen führen zu können, oder unter: 
richtet genug, um mit Ehren dem Poſten vorzuftehn, oder 
geachtet genug, um die Stimmen ihrer Mitbiirger zu erhalten. 
Demnad wäre die Claſſe der Waͤhlbaren nur etwa um ein 
Drittel vermehrt worden, und da beiläufig 450 Abgeord: 
nete zu wählen feyn werden, würde fie doch nur für jede Stelle 
fünf Sandidaten liefern, und auch diefe nur ein Departement 
in das andere. gerechnet, aber bei weiten nicht in jedem De: 
partement. Allein unter fünf, alle durch ihre Lage unab: 
hängigen Perfonen die Wahl zu haben, ift noch Eeine übertrie: 
bene Befchräntung, und eine größere Ausdehnung der Wähl: 
barkeit muͤßte nothwendig Männer in die Kammer bringen, 
welche entweder, wie gemwifle Herren unter Karl X, ſich Me- 
natögelder vom Monarchen. auszahlen ließen, ober aber in 
der Nothwendigkeit wären, für Alle eine Schadloshaltung ju 
verlangen, ohne welche fie nicht im Stande wären, beit 
Pflichten ihres Berufs obzuliegen. Nun weiß man aber, 
wie fehonungslos die Preffe und überhaupt das Publicum 
alle Befoldeten behandelt; wie fie in ihnen, nicht nüßlige 
Diener des Staates, fondern Blutſauger fieht, denen es 
wohl erlaubt fey, da man fie ja bezahle, das Leben ein wenig 
fauer zu machen; wie fie ihnen alle Unabhängigkeit, alle rein 
Vaterlandsliebe abfprechen, wie fle fich bemühen, fie ihrer 
gemeinbuͤrgerlichen Rechte zu berauben, als wären es Heloten 
und Parias. Wenn num die Kammer fdon jegt allen Ar 
feindungen preis gegeben iſt, um wie viel mehr würde fie e 
dann feyn, wenn fie aus Individuen zufammengefegt wär, 
die von dem Publicum, das fie richtet, bezahlt wuͤrden; de⸗ 
nen alfo dieſes ihren Gehalt groſchenweiſe vorwerfen koͤnnte 
Zudem hat Hr, Eunin-Gridaine fehr vernünftig bemerkt, daß 
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nur ſolche, die ſelbſt nichts an den Staat zu fordern haben, 
mit voller Unabhaͤngigkeit das Staatseinkommen und die 
jaͤhrlichen Ausgaben reguliren, unnuͤtze Stellen abſchaffen 
und Erſparniſſe durchſetzen koͤnnen, ſo wie außerdem die durch 
eigene bedeutende Geſchaͤfte erworbene Uebung, mehr als 
lange Studien in Buͤchern, zu den praktiſchen Kenntniſſen 
fuͤhrt, welche die Finanzberathungen vorausſetzen. Gerade 
die Geſchaͤftsleute ſind es, die uns Noth thun; an Schreiern 
iſt, Gott ſey Dank! kein Mangel, und mit dieſen konnte, bei 
gaͤnzlicher Erlaſſung des Cenſus die demokratiſche Kammer 
nur zu leicht uͤberfuͤllt werden. Wer wollte, fobald es um 
einen Gehalt fich handelte , in unferm plaßgierigen Wolfe 
nicht Abgeordneter werden! Wie wuͤrden die armen Waͤhler 
bearbeitet, oder vielleicht gar beſtochen werden; ; wie wuͤrde 
man ſich nicht Alles gefallen laſſen, um ihre Gunſt zu erbet⸗ 
teln! Auch waͤren beſoldete Deputirte aller Aufloͤſung gram, 
und um ſo geſchmeidiger, als ſie der politiſchen Wichtigkeit 
und einem firen Einkommen zugleich entfagen müßten, fo oft 
das Minifterium fich gezwungen fähe, fi ihrer zu entledis 
gen. Daß übrigens die 2200' künftig Wählbaren Ariſtokra⸗ 
ten. feyn müßten, denkt Niemand, welcher erwägt, daß reich 
begüterte Bürger, wie Lafayette, d'Argenſon, Laffitte u. J. f. 
Demokraten ſind, und uͤberhaupt die Lage der Dinge in 
Frankreich kennt. | | | 

Freilich bleibt fo die Elaffe der Liberalen überhaupt 
von der Waͤhlbarkeit ausgefchloffen, und da diefe über die 
Preſſe gebietet, wird ſie die heftigſten Klagen noch lange 
hören laſſen. Aber, aufrichtig geſtanden, wer iſt abhaͤngi⸗ 
ger, ehrgeiziger, beweglicher, platzſuͤchtiger als die meiſten 
Perſonen dieſer Claſſe, deren Lage in der Geſellſchaft nicht 
ihrer Verſtandesbildung, und zumal nicht der Wichtigkeit 
entſpricht, welche ſi e nie ermangeln, ſich beizufegen ? Die 
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Ideen wuͤrden freilich durch fie vollkommen repraͤſentirt, 
aber nicht die Intereſſen, nicht die wirklichen Beduͤrfniſſe, 
nicht das Verlangen nad) Stabilität, das meift dem großen 
Beſitze, oder einer bedeutenden Stellung im Kandel eigen 
ift. Freilich werden ohne fie die Wahlen nicht nach dem 
Wunſch unferer Ueberfpannten ausfallen; in den Bezirks 
ftädten wird der Einfluß der Gutsbefiger überwiegend ſeyn, 
und feldft in den Departementsftädten ift unter den Wahl: 
‚ männern zu 200 Fr. die richtige Anficht verbreitet, da 
man nun erhalten, nicht aber immer weiter und weite 
neuern muͤſſe. | 
Ein dritter, nicht weniger wichtiger Punkt als der 

Wahl⸗ und Waͤhlbarkeits-Cenſus ift die Vertheir 
lung der Wahlcollegien, welde die linke Seite weni: 
ger zahlreich und zerfplittert, und auf die bloßen Departe: 
mentsftädte befchränft wiffen wollte. Allerdings wäre mehr 
für fie zu hoffen gewefen, wenn die Bauern, ftatt fic ſelbſt 
überlaffen zu bleiben oder unter der Leitung ihrer Gutäher: 
ven und Geiftlichen zu ftehn, nad) den größern Städten hät: 
ten kommen müffen, wo die Parteifucht fich ihrer Hätte be: 
meiftern fönnen; wo fie unter dem Einfluffe ihrer Bekann- 
ten, KConfumenten, gefchäftiger Volksfreunde und andere 
Antriganten geftanden ‚wären; jeßt werden fie eher die 
Stimme der Behörden anhören; in Ruhe, ohne Hitze, ohne 
Eraltation ihr Votum abgeben, aber auch in den Wahlelt: 
gien fih um fo eher einfinden Können, als fie nicht eine Keil 
von vielen Stunden zu machen haben werden, um fid il 
denfelben zu ftellen, — eine Urſache, warum ihre Theilnahm 
früher fo gering war. Aber von einem Doppelvotum, Di 
die veichften Gutsbefiger berechtigte, nicht nur im Vereine mit 
allen Wählern zwei Drittel der Abgeordneten zu ermählen 
fondern auch noch für ſich allein das letzte Drittel hinzu 
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fuͤgen, iſt jetzt keine Rede mehr; auch iſt auf die Handelswelt 
und die Gewerbfleißigen ganz beſondere Ruͤckſicht dadurch 
genommen, daß alle etwas bedeutendern Staͤdte mehr als 
Einen Deputirten, oft ein Drittel, wenn nicht gar die 
Haͤlfte der Geſammtzahl eines Departements zu wählen haben. 


Im Ganzen verdient das Geſetz Beifall; es ſichert den 
Haupteinfluß billigerweiſe denen, die am meiſten zu den Be⸗ 
duͤrfniſſen und Laſten des Staates beitragen, jedoch ſo, daß 
auch dem Mittelſtand ein hinlaͤnglicher Spielraum gelaſſen 
wird; der Grundſatz, daß beſondere Tauglichkeit noch neben 
dem Cenſus ein eigenthuͤmliches Recht gibt, — dieſer wichtige 
Grundſatz, der übrigens zu gefährlichen Unterſcheidungen fuͤh— 
ven kann, ift anerkannt. Zudem find die 200,000 bevor: 
vechteten Waͤhler nicht fo von der übrigen Gefellichaft abge: 
fondert, daß diefe, daß zumal die unbegüterten Unterrichte- 
ten auf fie Eeinen Einfluß Hätten; jeder der 200,000 ftimmt 
für fih, für feine Verwandten und Elienten, in feinem oder 
ihrem Sinne. Dbder übt nicht Häufig ein von talentvollen 
Proletariern gefchriebenes Journal mehr Einfluß auf die Wah⸗ 
fen als hundert Wähler, und geht überhaupt die Claſſe der 
Wähler nicht, mittelft der Erziehung, durch die Hände der 
Literaten? Die Ideen regieren die Welt und folglich auch 
die Staaten, aber ſo wie der Menſch nicht vom Brod allein 
lebt und auch nicht allein von Ideen, ſo iſt es auch gut, daß 
im Staat Ideen und Thatſachen an einander anſtoßen, ſich 
reiben und gemeinſchaftlich zu einem nur allmählich beſſern⸗ 
den, nicht auf jedem Schritte zerftörenden Fortgange mitwir- 
fen. Unter den Wählbaren laffen fich zuverläffig jedesmal 
450 bis 460 *) aufgeflärte, vollfommen unabhängige Mäne 


*) Die genaue und definitive Anzahl der Deputirten iſt 45%. Jeder 
repräfentirt ungefähr 67,000 Individuen. 
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ner finden, die des Volkes Vertrauen verdienen, und allen 
Uebrigen bietet die freie Preſſe ein gewaltiges Mittel an, ſich 
ebenfalls wichtig zu machen, an den Staatsangelegenheiten 
Theil zu nehmen, und auf ihre. Weiſe dem Vaterlande mit 
den Talenten zu dienen, die das Gluͤck, welches blind wie es 
iſt, nicht immer die Wuͤrdigſten beſcheert, nicht mit dem zut 
Ausuͤbung der Staatsrechte erforderlichen Vermögen ausge: 
ruͤſtet hat. Kommen dann noch, wie zu erwarten iſt, die 
freien Departements⸗, oder wenn dieß keine Chimäre ift, 
Provinzial⸗Raͤthe hinzu, zu welchen der Zutritt Mehrern offen 
ſtehn wuͤrde, ſo iſt nicht abzuſehn, wie nicht ein Jeder an den 
Geſchaͤften des Vaterlandes irgend einen Antheil, ja den An⸗ 
theil nehmen follte, den Lage, Mittel und Einfichten ihm an⸗ 
weiſen, oder was uns noch fehlt, um ein Gemeinweſen ju 
bilden, weil doch einmal die Republik Vielen ein fo win: 
—— Gut ſcheint. 





IV. 
Entſtehung des Miniſteriums vom 13 Mir; 


Umftände, unter denen e8 auftritt, und Ausfichten, 
die es eröffnet. 


Den 14 Mär; 
Unter Angſt und Schreien, mitten im Geklirre det 
Waffen, während die Einen der Republik zuſchwoͤren, un 
die Andern jchleunigen Krieg verlangen; im Augenblide, da 
ein neuer Aufruhr fih durch alle Straßen der Kauptitadt 
verbreitete, iſt das neue Minifterium zur Welt geboren mer 
den. Der heutige Moniteur gibt die vom 13ten dieſes Mo 


# 
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aa, datirten — So wird denn einmal an die 
Stelle der bisherigen Unfchläffigkeit,, des traurigen Hinz und 
Herſchwankens von der Widerftandspartei.zu der der Bewe⸗ 
gung ein Syſtem, ein: einiger, -fefter Wille: treten! Das linke 
Centrum, welches die Wuͤnſche aller Unbefangenen repraͤſen⸗ 
tirt, bemaͤchtigt ſich endlich des Steuers, um ihm eine ſtetere 
Richtung zu geben, als die war, die uns von Aufruhr in 
Aufruhr ſtuͤrzte. Wohin hätte es mit uns kommen ſollen? Wir 
wollen Heren Raffitte., einem unbefcholtenen: und verdienftwol- 
fen Manne, nicht zu nahe treten; aber bei wen erwarh er ſich 
Vertrauen, wann herrſchte Einheit in dem durch ihn praͤſidir⸗ 
ten Cabinette? Die Vorſchlaͤge der Verwaltung fanden bei 
den Kammern geringen Eingang; die Beamten unterſtuͤtzten 
ihre Obern nicht, um nicht zu ſagen, daß ſie ihnen oft geradezu 
entgegen handelten; jeder Monat war durch einen oder meh⸗ 
tere. Aufſtaͤnden in den. Straßen bezeichnet; das Sinken der 
Rente beurfundete Mißtrauen und Mißbehagen, und die Re⸗ 
publif ſtellte fich fe der Monarchie: entgegen, fo wie: die 
Keiegsluft der Jugend der Friedfiebe des Königs. Wie konnte 
das: Unweſen länger fortdauern? Wenn die ‚Öffentliche Mei- 
nung.irrgeleitet und thöricht iſt, ſoll man ihr huldigen? und 
war es Recht, plößlich einer Mehrheit zu entjagen‘, nur aus 
der. Urſache, weil Webelwollende und nn, fie : ver⸗ 
fchrien hatten? . !! | Br 3 

Seit dem Austritte des Hru. Merilhon eriflict das 6 af 
fitte'fche Minifterium nicht mehr; indeffen glaubte man an- 
fangs nicht an eine. .plößliche Umfchaffang deſſelben, weit es 
Vielen zweckmaͤßiger ſchien, diefe bis nad) Beendigung der be- 
vorftehenden Wahlen zu verfchieben. Allein Hr. Berenger, 
auf den man anfangs zählte, weigerte fich allein, in ein Cabi⸗ 
net zu treten, dem es an innerm Kalte wie an Einheit ges 
brach, und in dem immer entgegengefrßte Meinungen fich bes 
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kriegten. So wenig hatte Hr. Laffitte das Vertrauen des 
Könige und des Miniſters des Auswärtigen, daß kriegeriſch 
lautende Depefchen des Marſchalls Maifon, die. fürzlich aus 
Wien. eingetroffen, mehrere Tage vor ihm geheim gehal: 
ten worden find, doch wohl nur darum; weil feine Anfichten 
über. Defterreichs Einmifhung in die Angelegenheiten des Kir⸗ 
chenſtaats und des: Modenefifchen Gebiets fi) mit denen fei: 
nes Eollegen .und des in’ einer ſchuͤchternen Politik beharren⸗ 
den Monarchen ſelbſt nicht. vertragen. :: Zudem hatte der. bis: 
herige Präfident einen: offenen: Bruch: mit der. Deputirtenfam: 
mer dadurd herbeigeführt, daß er erklaͤrt hat, er fey entfchlof- 
fen, die Befehle. des. Königs: in: Betreff: ihrer Auflöfung ein: 
zuholen. Sein Ruͤckzug war unvermeidlich; ſchon am 1Oten 
begehrte er entlaffen: zu werden, und bevor ihm das gewährt 
war, verließ er, den. 12ten, die Miniftermohnung, inden 
er bis geftern nur täglich ins Departement "ty um die nö: 
thigften Ausfertigungen' mit! feiner. Unterſchrift zu verfehen. 
Es ſoll, in Folge eines verbreiteten Gerüchts, daß fein be- 
ruͤhmtes Bankierhaus dem Falle nahe gekommen fey, von feis 
nen Nachfolgern verlangt worden ſeyn, daß, bevor ihnen der 
Schatz übergeben würde; eine. Unterfuchung über feinen. Be⸗ 
ſtand angeftellt werde *) ; allein wir möchten wohl dafuͤr buͤrgen, 
daß ihm der Nuf eines vedlichen und. fachverfländigen Verwal⸗ 
ters in. das Privasleben folgen wird, wenn ihm der Ruhm 
auch abgeht, unter ſchwierigen Umftänden gefchickt der Leitung 
der. Sefchäfte vorgeftanden zu haben: 

| : Sein Nachfolger. ift Hr. Cafimir Perier, der Bisherige 
Apräfidene der Deputirtenfammer, der pofitifche Freund Foy's; 





In der Sikung der Deputirtenfammer vom 30 Januar 1832 

| ſagte Hr. Laffitte: „On fit au 13 mars une enquete sur Vetat du 

Tresor, à la suite d’üne simple supposition que je ne veux pas 
qualifier. Tout etait.en regle.“ 
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wie dieſer, ein hartnäciger Verfechter der öffentlichen Frei⸗ 
heiten, fein Vorgänger in den Kämpfen der Rednerbuͤhne, 
mit ihm einer der gefährlichften Feinde aller unliberalen Ver⸗ 
waltungen, aller Verſchwendung im Finanzdepartement; ein 
Mann der Juliuswoche, deflen hohen Talenten Karl X zu 
fpät durch eine Ernennung, die nichts mehr ändern Fonnte, 
Huldigte; zugleich ein Freund der Ordnung, der nicht, wie 
viele feiner Collegen von fich geftanden haben, während der 
Keftauration unaufhörlich gegen die Neftauration confpirirte, 
der gegen Martignac und die damald möglichen Reformen 
nicht ftoifch fich fEräubte, fondern den Umftänden etwas nach: 
jufehen bereit war, und nicht Oppofltion der Oppofition we— 
gen machte; ein gefchiefter Finanzmann und zugleich ein ſcharf⸗ 
blickender Politiker, ein Wann von ——— * * 
und abgeſchloſſenen Grundfägen. *) 

Mit der Leitung des Teinifetrathes, bei dem —— 
unſer König wohl ſeltener den Vorſitz fuͤhren wird, indem der 
nette Minifter, wie er ſich ausbedungen, mit der Werantworts 
lichkeit auch wirklich die Macht Haben mwill, wird Hr. Perier 
das Departement des Innern, oder wenigftens denjehigen 
Theil deffelden übernehmen, der das Perfonale betrifft, die 


*) Hr. Eafimir Perier, geboren zu Grenoble am. 42 October 1777, iſt 
der vierte Sohn des im Anfange des Jahrhunderts als Bankdirec: 
tor verftorbenen Claude Perier. Seine Brüder, Auguftin, Scipio, 

- Alerander und- Camille, find alle mehr oder minder befannt. Er 
ſelbſt, nachdem er von 1799 bis 4805 im Generalſtabe gedient, 
widmete fih dem Handel, dem feine Familie bedeutende Reichthü⸗ 

mer verdankte. Eine 1816 gedruckte, gegen im Auslande contra: 
hirte Anlehen gerichtete Schrift von ihm zog befonders die Auf: 
merffamfeit der Parifer Wähler auf ihn, durd welche er 1817, 

und zum jweitenmale 1824, in die Deputirtenfammer Fam. Im 
Sabre 1827 ward er, da fein Ruf gemacht war, zugleich von dem 
Saine: und Aube : Departement gewählt, und eine gleiche Ehre ift 
ihm feitdem, A851, widerfahren. 
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Nationalgarde, die Polizei, die Beamten, vom Präfecten bis 
zum Flurſchuͤtzen. Um, aus Ruͤckſicht für feine an Nervenfchwäche 
leidende Geſundheit, Leine allzufchwere Laft feinen Schultern 
aufzubärden, wird. ans dem fogenannten Materiel deflelben De⸗ 
partements, dem Handel und Induſtrieweſen, den Bauten und 
Straßen, den Kunſt- und Sanitäts-Anftalten u. f. f., zu Sun: 
ften des Grafen d'Argout ein zweited Departement des In⸗ 
nern, inter dem Namen des Handels und der öffentlichen Ar- 
beiten ‚gebildet. Niemand paßt beffer zu diefem Gefchäft als 
der Ernannte; ſchon unter dem Kaifer im adminiftvativen Fach 
angeftellt, hat er fich eine genaue Kenntniß von dem Einzelnen 
in. demfelben erworben, mit welcher er die loͤblichſte Thätigkeit, 
und ‚feines wenig. anziehenden Aeußern ungeachtet mehr Ans 
muth in den Formen als fein Oberer, verbindet. Das Porte: 
feuille des Kultus und Sffentlichen Unterrichts gebt aus den 
Händen des Hrn. Barthe in die des Grafen Montalivet über, 
an dem der König mit befonderer Vorliebe zu Hängen, und auf 
deſſen Thaͤtigkeit und rüftiges Auftreten auf der Tribüne er 
vie zu halten ſcheint. Wodurch aber Hr. Montalivet ſich zu 
diefer, gegenwärtig, da das Univerſitaͤtsweſen bei ung einer 
radicalen Reform entgegenfieht, einen hoͤchſt aufgeklärten, er: 
fahrungsreichen und denkenden Mann erfordernden Stelle qua: 
lificirt hat, wiffen wir nicht anzugeben; denn ein Anderes ift 
ed, den rechten Vermwaltungsgeift und dazu die nöthige Thaͤ⸗ 
tigkeit zu haben, und ein Anderes die wahre Beftimmung des 
öffentlichen Unterrichtes zu erkennen, alle Zweige deffelben mit 
dem nämlichen Intereſſe zu umfaflen, und die Formen zu fin: 
den, mittelft deren er fih am leichteften Eingang verfchaffen, 
und denen, die ihn ertheilen, Würde, Unabhängigkeit und 
Berufstreue beilegen kann. 

Gluͤcklicher ald diefe Wahl wäre die des Hrn. Berenger 
für das Amt des Siegelbewahrers und Juſtizminiſters gewe⸗ 


\ 
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fen: man hatte darauf gerechnet; auch find dieſem talentvol⸗ 
len Deputirten in der That Anträge gemacht worden. Er 
hat fich in dem Proceffe der Minifter Karls X einen ehren- 
vollen Ruf verfhafft, welcher ihn nothwendig zu hoͤhern Eh: 
venftellen führen muß; feft und mäßig zugleih, würde ev es 
fih zur Pflicht machen, bei den vielen bevorſtehenden politi⸗ 
ſchen Proceffen für firenge Gerechtigkeit zu forgen, unbekuͤm⸗ 
mert um das Gefchrei des liberalen Pöbels, ohne Furcht den 
Darteigeift von beiden Seiten gegen ſich in Harniſch zu, bein: 
gen, und auf die Verleumdungen der Karliften nicht minder 
als auf die leidenfchaftlichen Ausfälle der Republicaner gefaßt. 
Sey es, daß er das neue Cabinet nur als proviforifch anfieht, 
oder daß er Bedingungen gemacht hat, die man nicht an“ 
nehmbar gefunden, oder auch, daß in Folge einer neuen, aus 
andern Männern zufammengefeßten Combination der Gedanke 
an ihn aufgegeben worden iſt, Hr. Berenger ift nicht un: 
ter den Ernannten, obgleich feine Würde, fein Ernſt, fein 
vorfichtiges Auftreten, zumal feine Vorgänge (antecedents), 
ihn zur hohen Stelle eines Siegelbewahrers beffer geeignet haͤt⸗ 
ten, als den bisherigen, zwar. talentvollen, aber an eine Par: 
tei gefeſſelten Inhaber derfelben, Hrn. Merilhou, oder als 
Hrn. Barthe, dem fie nun anheim fällt. Zwar ſcheint die— 
fer ehemalige Carbonaro und bisherige Freund rafıher Bewe⸗ 
gung, nicht ohne Gefallen an der Macht, feine fruͤher uͤber⸗ 
ſpannten Anſichten mit jedem Tage herabzuſtimmen; allein 
ohne Anhang in der Kammer und den Ausfällen feiner vorma— 
ligen politischen Freunde bloßgeftelft, wird er nichts. beitragen, 
dem Minifterium Anfehen zu geben, und feldft feine Bered⸗ 
ſamkeit hat die Stufe nicht erreicht, die man ihr, nach den 
erften parlamentarijchen Verfuchen des jungen Deputirten hätte 
prophezeyen mögen. Die Finanzen waren, beißt es, Hrn. 
de Saints Erieg angeboten worden; Baron Louis übernimmt 
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fie. Obgleich ſchon bei hohen Jahren, Hat doch dieſer be: 
rühmte Reftaurator unferes Creditweſens, noch eine erftaun- 
liche Ihätigkeit; man weiß, daß er einer ungeregelten, über: 
eilten Bewegung entjchieden entgegen ift, was Niemanden 
befremden wird, der bedenkt, welchen Stößen der Staatscre⸗ 
dit von Seite einer ſolchen ausgefegt ift. Obgleich einer der 
erften und emfigften Förderer der Neftauration, hat er ſich 
doch, ohne Bedenken, der Sjuliusrevolution angefchloffen, und 
wenn ihm aud) etwas zu ängftliches Fefthalten an den alten 
Formen, ja an dem Perfonafe der [hwierigen Verwaltung, die 
er fo zu fagen gefchaffen hat, vorgeworfen wird, fo ift dod 
fein Name eine Bürgfchaft für die Gläubiger des Staates, und 
die tiefe Gelehrfamkeit, die Ealte Befonnenheit, der eiferne 
Fleiß des Mannes wird feßtern befonders jeßt zu Gute fom- 
men, da die Bedürfniffe des Schaßes täglich zunehmen, ohne 
daß es möglich wäre, anders als durch Anlehen, ihm neue 
Huͤlfsquellen zuzuweiſen. Der Marfchall Souft und General 
Sebaftiani bleiben allein in ihren Stellen, und um diejem, 
feinen meiften Gliedern nah, nicht populären Minifte: 
rium das Anfehen eines zweiten oder dritten großen Namens 
zu verfchaffen,; ift das Seeweſen dem durch die Schlaht von 
Navarino befonders befannt gewordenen Admiral Rigny über: 
tragen worden. 

Es läßt fi) von diefem fo zufammengejegten Minifterium 
Einheit erwarten; daffelbe wird energifche Maßregeln ergrei: 
fen, den Straßenpolititern ein für allemal das Handwerk le 
gen, und-die nafeweifen Studenten, wenn fie nicht zu Ord⸗ 
nung und Zucht fich bequemen wollen, unter- die wirkjamere 
Aufficht ihrer Väter zuruͤckſchicken. Es wird, fo lange es die 
jeßige Deputirtenfammer nicht entbehren kann, mit dem Een: 
trum es halten, auf diefe Mehrheit ſich ſtuͤtzen und nach feiner 
andern verlangen; in der Folge wird es hoffentlich auch die 
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Pairskammer aus der Nullitaͤt ziehen, in der die bisherige 
Verwaltung ſie, wie mit Fleiß, gelaſſen hat. 

Was aber bedeutet ſein Auftreten in Betreff der Haupt⸗ 
frage des Tages, des Kriegs oder Friedens? Hierüber fcheint 
es nichts zu entfcheiden, da der thätige, entfchloffene Kriegs⸗ | 
minifter eben fo gut als der behutfame, der Bedenklichkeit des 
Königs nachgebende Diplomat, beibehalten worden ift, und 
da ohnehin die Entfcheidung jegt mehr den Umftänden als der 
menjchlichen Klugheit überlaffen bleibt. Diefes Minifterium 
ift übrigens nur in fofern fir ein abgefchloffenes zu halten, als 
die Wahlen zu Gunften deffelben ausfallen werden, als mit: 
teift felbiger die Nation es adoptirt oder wenigſtens nicht von 
ſich ftößt. Zudem frägt es fich, ob der Präfident deffelben bei 
der erftaunlichen Reizbarkeit feiner Nerven und feiner auch fonft 
nicht eifernen Gefundheit, fi) lange den Arbeiten, den Stö- | 
rungen und täglich wiederholten Angriffen unterziehen wird, 
auf die in diefen Dppofitiongzeiten ein Staatsmann, und wäre 
er vom Himmel gefandt, gefaßt feyn muß. Allein von ihm 
erwarten wir Ruhe und Sicherheit, unentbehrlihe Güter, 
nad) denen wir ſchon allzu lange feufjen, welche in feinem Au⸗ 
genblicke ftärker bedroht waren, und deren fchleunige Rückkehr 
allein uns vor vielen Ungluͤcksfaͤllen, vor Bürgerkrieg und ei- 
ner Dictatur bewahren kann, zu welcher leßtern fich bei Gele: 
genheit Liebhaber finden würden. 

Uebrigens beftätigt es fih, daß die Nothgerber und an- 
dere Arbeiter des gewerbfleißigen Duartiers, das fih vom 
Pantheon nad) dem Pflanzengarten und den Gobelins erftreckt, 
den Studenten, die fie zur Empörung oder mindefiens zu uns 
. befonnenen und ruheftörenden Demonftrationen verleiten woll- 
ten, tüchtig die Lertion gelefen und verfprochen haben, bei 
nächfter Gelegenheit auch an ihnen ihr Handwerk auszuüben. 
Ueber die Rafenden aber, welche auf einem Zuge zu Lafayette, 


— 398 — 


dem ruffifchen Botfchafter Steine in die Fenfter warfen, tft 
ganz Paris empört; denn nicht nur der Vortheil des Staates, 
auch die Nationafehre feidet unter folhen Auftritten. on 
älfen Seiten eilten wohldentende Bürger und Nationalgardi- 
ften herbei, eine Wohnung zu ſchuͤtzen, die unter der Hut des 
Volkerrechts ſteht, welches ſelbſt den Barbaren heilig iſt; die⸗ 
ſen erklaͤrte der humane Graf Pozzo di Borgo, daß, weit 
entfernt der franzoͤſiſchen Regierung oder der Bevoͤlkerung von 
Paris das ſchaͤndliche Betragen einiger Elenden oder traurig 
Verfuͤhrten zuzurechnen, er vielmehr wuͤnſche, daß in den 
Journalen nicht davon die Rede ſey. Allein man ſehe nur, in 
welche Verlegenheit eine handvoll Verruͤckter unſere Regierung 
ſetzt! Vom Steinwerfen zum Einbrechen, vom Schimpfen 
zum Vandaliſiren in der Art, wie beim erzbiſchoͤflichen Pa⸗ 
laſte iſt nur ein Schritt; wer aber berechnet die möglichen Fol: 
gen eines ſolchen Schrittes!? 


LVI. 


Die Revolutionspartei dem neuen Minifterium ges 
genüber; fie wird aus den Aemtern verdrängt. Polis 
tif des Königs in Vetreff der Nationalgarde. 


J Den 45 Mär. 
Das neue Minifterium zieht einen Augenblick die Auf: 
merkſamkeit des Publicums von den auswärtigen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, von Polen, von Stalien, vom Kriege, auf unfere ins 
nern Angelegenheiten zuruͤck, die man in den leften Tagen 
um fo gleichgüftiger behandelte, als man, bei der allgemeinen 


— 
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Annahme, daß der Friede nicht laͤnger zu erhalten ſey, alle 
jetzt vorgenommenen Einrichtungen mir als proviſor iſchbe⸗ 
handelte, und in Gedanken ſchon hier eine Dictatur, dort 
gar einen Nationalconvent ſah, vor dem uns Gott bewahre! 
Allein da die angekuͤndigte Einmiſchung Oeſterreichs in die italie⸗ 
niſchen Haͤndel, entweder weil die Truppen noch nicht bereit 
find, oder weil die Diplomatie einigen Aufenthalt herbeige⸗ 
führe Hat, noch nicht wirklich erfolgt; da auch Polen noch der 
Uebermacht feiner Feinde widerfteht, und Warfchau fic) zu ei= 
nem längeren Widerftand anfchickt, gewinnt man etwas Zeit, 
fich mit unfı m armen Frankreich etwas zu befaflen, die als 
ten Gemein, ‘äßeüber die Sjuliushelden und das Stadthaus: 
programm wieder aufzufrifchen, und, der einmal angenom⸗ 
menen Sitte gemäß, Alles, was die Regierung unternimmt, 
herabzufeßen, in einem verhaßten Lichte zu zeigen, oder auch) 
wohl lächerlich und verächtlich zu machen. 

Den Suliushelden geht nun einmal Alles wider Wunſch 
und Erwartung; fie hatten fich eingebilder, weil fie im ge- 
vechten Aufwalle des Zorns einen Augenblick Gut und Blut in 
die Schanze gefchlagen Haben, miüffe auf immer die ganze 
Nation nach ihrer Pfeife tanzen, in ihr wildes Toben ein- 
ftimmen, und ihnen helfen, einerfeitd eigennüßige Abfichten 
zu erreichen, andrerfeits fchwärmerifche Anfichten und uns 
reife Ideen ins Werk zu feßen. Zu ihrem Verdruffe ift aber 
die große Maſſe mir ihnen nicht einverftanden,, denn dieje, an 
ihrer Behaglichkeit Hängend, wuͤnſcht Ordnung und Frieden. 


Auf der Oberfläche brauſen wohl überall ſtuͤrmiſche Leidenfchaf- 


ten, aber diefe dringen nicht tief in die Menge ein, und wenn 
fie nichtsdeftoweniger öfter fih Gehör verfchaffen, als dem Ge: 
fammtintereffe zuträglich ift, fo koͤmmt dieß daher, daß die 
Mäfigen und Friedliebenden dem Ungeftim und der Ber 
weglichkeit der Factionen, ftatt einer ähnlichen Energie, wei⸗ 


ter. nichts als vis inertiae entgegenftellen. Allein von Fac⸗ 
tionen kann nun einmal ein großes Land nicht regiert werden; 
wenn man ihnen anfangs Manches nachgeſehen hat, ſo war 
dieß eine Taktik, welche die Klugheit vorſchrieb, um die Hitze 
der aufgeregten Gemuͤther ſich abkuͤhlen zu laſſen; allein nun 
iſt es Zeit von den Theorien zu den Thatſachen, von der Wuth 
des Umſturzes zur Freude am Erhalten und planmaͤßigen Ent= 
wickeln überzugehen. Deßwegen entfagt nun der feines Zweckes 
fich bewußte König allmählich, dem Beiftande. der Juliusmaͤn⸗ 
ner, den er biöher theuer genug erfauft hat, entſchloſſen, die 
Charte , wie fie auf dem Papiere fteht, dem aus der Luft ge⸗ 
geiffenen Stadthausprogramme entgegen zu halten. Iſt er 
doc) felbft von den Träumen zurücgefommen, in die ihn, wie 
Andere, der Strudel der Nevolutionstage und die begeiftern- 
den Hoffnungen verfeßt hatten, die fie wohl hätten verwirkli⸗ 
chen können, wenn der Menfch nicht Menfch, wenn er nicht 
leidenſchaftlich und uͤbermuͤthig wäre, nicht jeder Ordnung gram, 
nicht ftets bereit, alle nur etwas befchwerlichen Schranfen zu 
durchbrechen! So müffen nun die Revolutionäre den Staats- 
männern weichen; auf Lafayette, Dupont de (Eure und 
Odilon⸗Barrot find Comte und Merilhou gefolgt; Laffitte geht 
denfelben Weg, und von den andern Beamten werden noc 
mehrere folgen. Daher die feindliche Stellung, welche nun 
die liberalen Journale, der Courrier francais, der Nas 
tional, das Journal du Commerce u.f. mw. annehmen; 
daher die politifchen Vereine, die fih, den heutigen Zeitungen 
nach, im Lande verbreiten. Die Oppofition wird) drohend; 
auch der Temps fcheint fich in diefelbe werfen zu wollen, ob 
ev fchon weder, wie die Einen, der Dynaftie abgeneigt, noch, wie 
die Andern, der Anficht ift, daß Frankreich fic) mit Europa 
überwerfen muͤſſe. Ach! es gibt noch andere Beweggründe, 
als die des Partei Interefies, warum eine Partei ergriffen 

oder 


— 401 — 


der verlaffen wird, und fo wie eine Stelle mit 15 — 20,000 Fr. 
Sehalt der Nemefis des. Hrn. Barthelemy die Schlangen: 
geifel aus der Hand gewunden hätte, fo würde aud) ein gold: 
geſticktes Kleid gewiſſe Herren vom Temps abgehalten haben, 
in ein Lager überzufaufen, in dem fie doch einmal nicht viele 
Freunde erbliden. Wie taͤuſcheſt du dich in deinem begeifters 
ten Glauben, o fhmwärmerifche Jugend! Wie unbekannt bift 
du mit den Menfchen und der Macht der Verhaͤltniſſe, wenn 
du Vaterlandsliebe und Edelmuth erblickſt, wo die gemeinften 
Leidenſchaften Haufen; wenn du Ausiprähe zum Himmel er⸗ 
hebt, die mit leichter Mühe aus einem ehrgeizigen Geiſte 
oder habfüchtigen Seelen flofien! Wo fie Leidenfchaft fieht, 
glaubt fie Patriotismus zu erblicken; nur die Ruhe, nur der 
Widerftand gegen ungeftüme Forderungen ift ihr verdächtig; 
wer nicht auf Könige ſchimpft und aller Macht entgegen arbei⸗ 
tet, gilt in ihren Augen für einen Sklaven der Macht, ‚oder 
einen Defpoten in verjüngtem Maßftabe! Höre man fie nur, 
unfere unkluge Jugend, wie fie mit Tyrannei, Pfaffenherr- 
haft, Machiavelismus und andern Schmähmworten. um. fich 
wirft! Lefe man die meiften heutigen Joumale, die. die Ds 
donnanzen vom 13ten diefes mit denen vom 25 Julius vori— 
gen Jahrs vermengen, unfere neue Verwaltung als ein Reacz, 
tionsminifterium bezeichnen, und ed wagen, von einem 8 Au—⸗ 
guft (1829) des jüngern Zweigs der Bourbonen zu fprechen! 
Man erwartet nicht von.mir, daß ich fo laͤcherliche, ſo bos— 
hafte, fo aller Wahrheit Hohn fprechende Behauptungen wi- 
derlege, denen der verwandelte National vorzüglich zum Or: 
gane dient; verdienen fie mehr als mitdem Achſelzucken des Mit⸗ 
leids, oder mit dem Stillihweigen der Verachtung beantwor⸗ 
tet zu werden? Kin Polignac wäre er jeßt, der patriotifche 
Perier, der dem Könige den Eid auf unfere gegenwärtige Vers 
faflung abnahm, und lange ehe er zu den Hochgefeierten 221 
Schnigler’s Briefe aus Paris. 26 
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gehörte, der Hauptrebner jener mikroskopiſchen Oppofition 
war, deren Heine Zahl ’burch das Talent, den Muth, die 
Ausdauer aller Einzefnen ſich furchtbar machte, damals als 
er. ihr Vorkaͤmpfer, fagen fonnte, wir find fünf oder ſechs, 
wir haben aber dreißig Millionen im Ruͤcken! Wer im Aus- 
lande wird einer fo argen Verleumdung Glauben ſchenken! 
Hier aber darf man nur ſchelten und toben, um fuͤr treu und 
wahrhaftig zu gelten, und die Maͤchtigen haben ja immer un— 
recht! Doch auch Hier dibt es gluͤcklicherweiſe viele Gebildete und 
Vernunftige, welche, wie in den Departementen, ſich vom 
Strudel nicht hinreißen laſſen, ſondern das wahre Bild eines 
Mannes ſelbſt unter dem Geifer erkennen, mit dem die Par⸗ 
teiwuth es unaufhoͤrlich beſudelt. Hoffentlich werden, ſolchen 
Raſenden zum Trotze, die allgemeinen Wahlen bald beweifen, 
wie ſehr die Nation mit dem Glaubensbefenntniffe Ludwig 

Philipps, dem Juſie-⸗Milien, oder noch beſſer, mit dem un— 
abhaͤngigern und unbefangenern Regierungsſyſtem einverſtan⸗ 
den iſt/ das wir dem 13 März verdanken werden! ' Mögen 
auch einige Factionsmänner neue Aufläufe anftiften; mögen 
unbärtige Politiker noch einmal in frechen Zuͤgen den Krieg 
verlangen, und ihre Sympathie für diefe, ihren Haß gegen 
jene ſtuͤrmiſch an den Tag legen; moͤgen ſelbſt bethoͤrte oder 
betrunkene poͤbelhafte Schreier wiederum bis unter den Fen⸗ 
ſtern der koͤniglichen Wohnung ihre Rohheit befriedigen; mag, 
wie es ſeit mehrern Tagen angekuͤndigt wird, den 20 März 
naͤchſthin eine zahlreiche Zuſammenrottung zu Ehren des Her⸗ 
zogs von Reichſtadt gehalten werden *), — der gute Genius 
der Nation, ihr befferer Theit, wird dennoch’fiegen, und der 
| Rebellion, was fie verdient, firenge Strafe zu Theil werden! 
ee teiffen nun, daß die Arbeiter und. Handwerker der Un⸗ 
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ordnung und daraus hervorgehenden Brodlofigfeit müde find; 
dag die beffern Studirenden fi von ihren übermüthigen Ca⸗ 
meraden abfondern, welche, nachdem fie, auf ihre Fauft, letz⸗ 
ten Donnerftag den Ruflen den Krieg, erklärt, am Freitage 
nach SaintesPelagie zogen, um ihre gefangenen Brüder zu 
befreien, und Sonnabends fi, wiewohl vergeblich, bemuͤh⸗ 
ten, die arbeitfame Bevölkerung der Vorftädte St. Antoine 
und Marcequ zu verführen; wir willen, daß die National- 
garde das Beduͤrfniß der Strenge und Energie fühle! Der 
Ernſt, die nahdrädlichen Maßregeln, wie fie von dem ent⸗ 
fhloffenen Charakter Caſimir Perier's zu erwarten find, wer: 
den die Unbejonnenen warnen , die Verfiockten der Gerechtig- 
keit überantworten und alle Wohlgefinnten um den Thron zu 
defien Schuß vereinigen. - Die Aufführung der Nationalgarde 
während.der.drei legten Tage der vorigen Woche, namentlich 
am Sonnabende, wo die Ite.Legion zumal ſehr angeftrengt 
wurde, haben nicht nur laute Anerkennung, fondern aud) En— 
thufiasmus allenthalben erzeugt. Ihr ift es zu danken, daß 
die Ruͤckkehr folher Scenen, wie die erfte Revolution fie auf- 
ftellte, und. wie es den, Anfchein nahm, als follten fie auch) 
diefe wieder befudeln, hinfuͤr unmöglich find; denn in ihr hat 
das Land eine anfehnliche Macht, die entfchloffen if, eben fo 
wenig die öffentliche Ruhe und Moral, als die Freiheiten ver- 
nichten zu faflen. Nur der Krieg könnte und aus der richti- 
gen Mitte herauswerfen, die wir, wenn mir. fie auch: noch 
nicht gefunden haben, doch ernftlich fuchen; er allein würde 
den Ueberſpannten die Oberhand verfchaffen, weil die Eraltas 
tion dann mehr gälte, als eine ganze Armee, weil dann die 
Propaganda zu unfern Mitteln, wie zu unfern Nechten ge: 
hoͤrte. | 

Um die Wohlgefinnten immer mehr an feine Sache zu 
feſſeln, und vielleicht: auch um den Forderungen ein Ende zu 
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machen, die zu Tauſenden an ihn gelangen — denn nicht min⸗ 
der als anderwaͤrts, und ſo ſtoiſch und republicaniſch man auch 
ſeyn will, bettelt man in dieſem Lande Orden und Titel — 
hat der König in den letzten Tagen eine große Menge Deco⸗ 
rationen ertheilt und Promotionen, oder neue Ernennungen 
gemacht. Er beftehe darauf, daß dem Eifer der National: 
garde eine Belohnung zu Theil werden müfle. Jedem Batail⸗ 
ton follten demnach mehrere Ehrenkreuze zuerkannt werden, 
und die in jeder Compagnie, der Aufficht über die Compta= 
bilitär wegen, beftehenden Conseils de famille, zufammens 
gefeßt aus Dfficieren, Unterofficieren und Gemeinen, follten 
dazu dem Monarchen aus jeder Compagnie zwei Candidaten 
vorfchlagen. Die Verantwortlichkeit feheuend, zogen aber 
die Commandanten vor, die Compagnien feldft zu verſam⸗ 
meln, um einer jeden die Wahl ihrer Tandidaten anheim zu 
ſtellen. Wornach nun fo viele Einzelne aus allen Kräften 
im Verborgenen frebten, dazu wagte Feiner diefer Vereine fich 
ffentlich zu befennen; eitel und ehrgeizig insbefondere, war 
man en corps und der Deffentlichkeit gegenüber befcheiden und 
hochſinnig; alle Compagnien lehnten die Aufforderung, ihre 
Candidaten zu wählen, mit dem Bemerken ab, daß fein Na⸗ 
tionalgardift Gelegenheit gehabt Habe, mehr als feine Waf⸗ 
fenbrüder ſich auszuzeichnen, daß jeder an feinem Poften feine 
Pflicht erfüllt Habe; daß es daher unmöglich fey unter gleich 
Würdigen Kategorien zu machen. Sie druͤckten übrigens 
ihre Freude darüber aus, daß der König ihren guten Willen 
erkannt habe, und dankten ihm für feine Aufmerkſamkeit und 
‚wohlwollende Würdigung; die Erfenntlichkeit des Königs fey, 
erklärten fie, nebft dem Beifall ihres Sewiffens und der Ad: 
tung ihrer Mitbuͤrger, die Auszeichnung, welche fie am mel: 
fien beglüde. 

Sc) habe es ſchon früher bemerkt und wiederhofe es hier, 
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alfe Elemente des Wohlfeyns und der Größe find in unferm 
Lande vorhanden, nur an der Kunft, fie geltend zu machen, 
fehlte es bisher; und fo einfichtsvoll und wohlmeinend die _ 
feßte Verwaltung auch war, fo fehlte ihr doch, mit dem Sinne 
für die richtige Mitte, die Energie, durch die man hier impo⸗ 
niren und den Schwindelgeiftern Stillfchweigen gebieten muß. 
Es fehlte zumal an einer feinen, thätigen, mohlorganifirten 
Polizei, auf die, in Zeiten wie diefe, fo viel antömmt; woran 
es aber mehr hätte fehlen können, find die unpraktiſchen 
Ideen und die Furcht vor mäßigen Schreien und aufgeblafe- 
nen jungen Tollkoͤpfen, deren fich zu 'entledigen doch Mittel 
aller Art der Macht zu Gebot ftehen! 





LVII. 


Das Syſtem der neuen Verwaltung tritt klar her⸗ 

vor; Einheit deffelben. Stalien und das Nichteins 

mifchungsprincip. Die patriotifchen Vereine auf 
den Fall des Kriege. 


\ Den 20 Mär. 

Drei Punkte — beſchaͤftigen gegenwaͤrtig die 
Aufmerkſamkeit unſeres Publicums: das neue Cabinet, die 
indirecte Art, wie von dieſem der Grundſatz der Nichteinmiz 
ſchung aufgegeben wird, und die eben dadurch vervielfältigten 
patriotifchen Affociationen, Was den erfien, das Miniſte⸗ 
rium vom 13 März betrifft, wie man es, nicht im Gegen⸗ 
faße, fondern zur Vergleihung mit dem Minifterium vom 
8 Auguft, zu nennen beliebt, fo follte man ihm, vor aller 
Beurtheilung, Zeit laflen, feine Abſichten und Kräfte an den 
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Tag zu legen. So viel ift indeffen klar, und außerdem aus 
der am 18ten in der Deputirtenfammer gehaltenen Rede 
des Meinifterpräfidenten befannt, daß felbiges fein Anfehen 
auf Feftigkeit gründen, und diefe Hauptfählich in der Eins: 
ſtimmigkeit aller feiner Mitglieder ſuchen wil. Ein Geift 
fol im Miniſterrathe Herrfchen, gleichviel ob er vom erften 
Minifter oder vom Monarchen ausgehn wird; denn wenn 
feßterer auch offenbar mit ſich einig und entfchloffen ift nicht 
von dem proclamirten Juſte-Milieu zu laffen, fo Hat ſich doch 
Hr. Perier freie Hand und den alleinigen Vorfiß im Mir 
nifterrathe ausbedungen. Die Minifter aber follen zufams 
men wie für Einen Dann ſtehen, die Verantwortlichkeit 
aller Maßregeln gemeinfchaftlih Übernehmen, und entweder 
im Sinne des angenommenen Planes arbeiten oder unver- 
züglic ihrer Stelle entfagen. 

Ob nun das Minifterium, fo wie Hr. — es zuſam⸗ 
mengeſetzt hat, wirklich in ſich ſo zuſammenhaͤngend, ſo com⸗ 
pact ſey, als es von ſich vorgibt, muß die Erfahrung lehren; 
nur das iſt leicht einzuſehen, daß Verſicherungen deßhalb ein⸗ 
gefordert und gegeben worden find. Um mit dem Praͤſi— 
denten zu harmoniren, hatten die Herren D’Argout, Montas 
livet, Louis und Rigny (leßterer des vorhergehenden Neffe), 
wenig oder nichts an ihren bisherigen Anfichten zu ändern: 
fie erkennen die Nochwendigkeit an, die wirffichen Verſpre— 
hen der Juliuswoche zu halten, freilich ohne alle die thörich- 
ten Anfprüche zu befriedigen, welche man darauf zu gründen 
vermeint; fie wollen freie Entwicklung unferer liberalen Ver: 
faſſung, aber ohne geneigt zu feyn, dem ſchon übermächtigen 
demokratifhen Elemente mehr einzuräumen, als die Charte 
von 1830 ihm zugefichere hat, mit Vorbehalt alles defien, 
was der Fortgang der. Zeit ihm in naturgemäßer, allmählicher 
Entwicklung zuführen wird. Wenn Marfchall Soult zuwei⸗ 
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(en von, nn Auf ist ausgegangen iR, fo. macht, — er 
jetzt dieſe entſchieden zu der ſeinigen, taub gegen die Schmei⸗ 
cheleien und Anregungen einer Partei, die bald an feinen Ehr- 
geiz, ‚bald an feine Eiferfucht, bald an das Beduͤrfniß Meifter 
zu feyn ſich richtet, das bei einem Marſchall ſelten ausbleibt. 
Map hat.bei ihm eigennuͤtzige, geheime Abſichten vorausge⸗ 
ſetzt, und nun tritt er der Anarchie entgegen, welche ihm allein 
die Dictatur verſchaffen koͤnnte, nach der ihn geluͤſtet haben 
ſoll; er iſt als kriegsluſtig geſchildert worden, und ſchließt ſich 
unbedingt dem neuen Friedensſyſtem an; daß Hr. Barthe in 
den Wahlen den berüchtigten Profeffor Bavoux zum Mitbe: 
werber hatte, zeigt ſchon, dag man ihn nicht zu den Ultras 
liberalen vechnete, allein feinen ‚Eintritt in die Kammer der 
Abgeordneten bezeichnete er doch) durch eine kräftige Oppoſition 
gegen die Guizot'ſche Verwaltung; auch rechnete die linke Seite 
auf ihn, wie auf Lafayette, auf Odilon⸗Barrot, auf Eufebe 
Salverte; Benjamin Eonftant wanfte ſchon damals dem Grabe 
zu. Offenbar hätte aljo Hr. Barthe feine erfte Meinung 
zu vevidiren, um in die neue Combination zu paffen, und es 
war für feine Collegen bequem, daß er dazu bereit war, indem 
dadurch auch auf fie ein Anftrich von Liberalismus fiel, den 
man ihnen fonft abſprach; man braucht ihn deßwegen weder 
des Wankelmuthes, noch allzugroßen Gefallens an der Macht 
zu befchuldigen, da die Billigkeit cher vorausfegen läßt, die 
drei Monate, die er ſchon am Staatsruder zugebracht, ſeyen 
fuͤr ihn, fuͤr ſeine Erziehung als Staatsmann — denn dazu 
wird in Frankreich Niemand geboren — nicht verloren gegan— 
gen, vielmehr hätten ihm die Volksaufläufe, Studentenum- 
triebe, Partei-Intriguen und andere Erfahrungen zur Lehre 
gedient, So bliebe denn nur Hr. Sebaftiani übrig, der in feinen 
Grundfägen von jeher mit Perier übereinftimmte,” gleichviel 

ob aus Weberzeugung oder gelegentlich, Seinen Poften hätte 


‚Graf Mole beſſer ausgefüllt, wenn es möglich geweſen waͤre, 
diefen eben fo praftifchen als unabhängigen Mann in die 
‚neue Kombination zu ziehen. Außer daß General Sebaftiani, 
von den Zeiten feiner Botſchaft zu Eonftantinopel her, fich 
etwas zu fehr anmaßt für fich allein eine Macht zu ſeyn, iſt 
ed auch wahr, daß er nicht mit der Würde, nicht mit der Un⸗ 
antaftbarkeit auftritt, die der Vorzug des Präfidenten find; 
denn er muß jeßt mehrere Aeußerungen zurücknehmen, zu 
welchen er fih unter dem vorigen Minifterium veranlaft 
gefehn Hat, und daf er dieß unbedenklich thut, gibt der Oppo⸗ 
. fition, die auf den Willen des Königs keine Ruͤckſicht nimmt, 
Scharfe Waffen gegen ihn in die Hand. 

„ Wie dem auch fey, das Minifterium fcheint in diefer neuen 
Geſtalt wirklich compact zu feyn, alfo daß ſich von demfelben 
die Einftimmigfeit und Solidarität erwarten läßt, welche der 
Präfident als einen befondern Vorzug deſſelben angekuͤndigt 
hat. Ruhe im Innern und Friede nach Außen, 
das ſcheint nun der Hauptgedanke dieſer Verwaltung zu 
ſeyn, beſonders zu dem Zwecke, daß endlich dem Credite wieder 
aufgeholfen und einiges Leben dem Handel zuruͤckgegeben 
werde. Um daruͤber ſelbſt wachen zu können, hat der Praͤ⸗ 
fident des Conſeils gerade den Theil feines Departements fich 
felbft vorbehalten, der die Erhaftung der Öffentlichen Ruhe 
zur Aufgabe hat, nämlich das ganze Perfonal der Beamten: 
Hierarchie, die Seneralpolizei des Königreichs und die oberfte 
Leitung der bewaffneten Bürgermacht, nebft dem Wahlge: 
jchäfte u. dgl. Er verlangt gleich bei feinem erften Auftreten 
ein Gefeß gegen die Volksaufläufe, proclamirt eine parlamen- 
tarifche Regierung, indem er fich unbedingt der Mehrheit un: 
terwirft, die fein Nichter ift, ohne deßwegen die Aufldfung zu 
widerrufen, welche in Aller Augen ein Beduͤrfniß iſt. Um 
die Gefahren und. Nachtheile recht hervorzuheben, womit de 
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Krieg uns bedroht; der Krieg, den geſittete Voͤlker kaum 
mehr ohne verderblichen, eigenen Aufwand und allein auf 
Koſten der Beflegten führen können, zeigt er zugleich, in weiche 
Lage der Schatz nur allein durch die Vorkehrungen gekom⸗ 
men iſt, welche dazu noͤthig waren, nicht zum Kriege ſich zu 
ruͤſten, ſondern bloß auf den bewaffneten Friedensfuß ſich zu 
ſtellen, der Armee wieder Gehalt zu geben, die Feſtungswerke 
aus zubeſſern, Kriegs⸗ und Mund⸗Vorrath auf verſchiedenen 
Punkten zuſammen zu bringen. Er dringt auf die Verferti- 
gung eines Inventariums des Schatzes, aus welchem feine 
Beduͤrfniſſe und die Graͤnzen feines Ausreichens deutlich her⸗ 
vorgehen, und läßt fih unverhohlen merken, daß ein wirk- 
licher Krieg außerhalb unferer Gränzen Verlegenheit und 
Unordnung in unfern Staatshaushalt bringen wiirde. Folg⸗ 
lich will er den Frieden erhalten wiſſen, aber nicht zu jedem 
Preife, auch ohne noch die Rüftungen einftellen zu wollen, 
mittelſt welcher er im Gegentheile dazu zu gelangen hofft, und 
erklärend, daß diefe Erhaltung von der Aufrechthaltung der 
Drdnung im Innern unzertrennlich iſt. Er drückt die Hoff: 
nung aus, daß, fofern es ſich weile verhält, Frankreich die 
Übrigen Mächte zwingen werde, nicht nur ihre Ruͤſtungen ein⸗ 
zuſtellen, fondern auch allmählich die fchon gerüfteten Streit- 
fräfte zu verringern und überall auf einen Bene Friedens: 
fuß herabzufegen. 

Gegen diefes Syſtem, deffen offene Auseinanderfegung 
Beifall verdient, iff nun im Ganzen wenig einzuwenden; um 
ihm mit Erfolg zuzufeßen, mußten riegsluftige Sinftitute, wie 
der National, der Courrier francais und die Tribüne 
zu Unmahrheiten und Verleumdungen ihre Zuflucht nehmen. 
So viel fann man indeffen einräumen, daß durch felbiges der 
berühmt gewordene Grundjag der Nichteinmiſchung jählings 
verlaflen wird; allein befennen muß man äugleih, daß in feis 
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ner Allgemeinheit aufgefaßt y derſelbe jeden Augenblick Verle⸗ 
genheiten herbeifuͤhrte; aufgeftellt fi nd fi ie bald, ſolche ‚allge- 
meine Grundſaͤtze, aber die Wirklichkeit widerſteht ihnen, 
wenn ſie angewandt werden ſollen. Nur das kann und ſoll 
eine Regierung ſich im Allgemeinen vorjegen, nie, ſeibſt zu 
ihrem Vortheile nie, unmoraliſch zu handein, nie das Recht 
mit Fuͤßen zu treten, Maͤchtige nicht unklug zu reizen, an Un— 
maͤchtigen nicht uͤbermuͤthig ſich zu verfündigen. Alles Uebrige 
haͤngt von Zeit und Umſtaͤnden ab; der Vortheil des Landes 
iſt deſſen bloßem Ruhme vorzujiehen; nach der Moral ift 
das Staatsintereffe die Richtſchnur der Regierungen; ; Groß⸗ 
muth find fie Niemandem, Treue nur in feltenen Fällen ſchul⸗ 
dig. Auf Koſten von Millionen großmuͤthig ſeyn wollen, 
waͤre Prahlerei oder Taͤuſchung; Frankreich verderben, um 
Europa zu retten, wie waͤre das Staatsweisheit! 

Das Nichteinmiſchungsprincip gegen Andere behauptet, 
iſt allerdings ein vernünftiger, lobenswerther Grundſatz; al= 
lein ihr in jedem Falle gegen männiglich handhaben zu wol: 
fen, wäre abenteuerlih und würde das Land taufend Gefahren 
Preis geben. Auch ift er öfter aufgeftellt als wirklich geltend 
gemacht worden: England hat ihn im Jahre 1823 gegen 
Frankreich in Anregung gebracht, aber nicht verfochten; Frank— 
veich hat ihn nad) feiner legten Revolution allen Völkern Zuges 
rufen und doch ein Protokoll unterzeichnet, im welchem 
Zweien derjelben unterfagt wird, gegen einander die Waffen 
zu brauchen. Set, da die italienifche Revolution, unferer 
Ueberzeugung nad) eine übereilte und ihrer Zwecke fih nicht 
klar bewußte, das Gebiet Defterreichg und die leitenden Grund: 
fäge diefer Monarchie bedroht, will lettere das Nichteinmiz 
ſchungsprincip nicht mehr gelten laſſen, und es fraͤgt ſich, ob 
Frankreich dazu ſtillſchweigen kann? Hr. Laffitte meinte nein, 
während General Sebaftiani mit dem Könige geneigt war, zu 
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bejahen. Unſerer Sicherheit wäre jede Intervention In Sa: 
voyen und Piemont, in der Schwel; und in Belgien offenbar 
und unbezweifelt zuwider; der Kirchenſtaat liegt uns ferner, 
und bei Modena walten befondere Umftände vor. Die Frage 
ift zu ſchwierig, als daß ich mich unterfangen moͤchte ſie zu 
bejahen; denn wenn es von der einen Seite unklug ſeyn möchte 
fo viele Völker im Stiche zu laſſen, welche im Vertrauen auf 
unſere Conſequenz, auf die Allgemeinheit unſeres Grundſatzes, 
und wer weiß *), ob nur auf das Anſtiften und Zureden von 
Privaten wie Lafayette, Mauguin u. f. fe, deren Erſterer 
außerdem zu der Zeit nicht als ein Privatmann anzüfehen 
war, und vielleicht die Macht feines Namens mißbraucht hat, 
ſich erhoben haben und fuͤr uns, auf den Fall, daß die zwei 
herrſchenden Staatsgrundſaͤtze aneinander kaͤmen, nuͤtzliche 
Verbuͤndete ſeyn koͤnnten, ſo waͤre es von der andern Seite 
eine himmelſchreiende, uns ſelbſt zur Laſt fallende Interven⸗ 
tion, wenn wir mit offener Gewalt ung einen Weg durch die 
fardinifchen Staaten bahnen wollten, um den Kriegsfchauplag 
zu erreichen. Nur darin haben unfere Liberalen Recht, daß 
Graf Sebaftiani gefagt hat, Frankreich werde feine Einmi⸗ 
fhung dulden, und daß es ſich mit der Ehre Frankreichs nicht 
wohl verträgt, nun doch zuzufehen, da fie ſtattfindet. Iſt der 
Mihifter hierin zu weit gegangen, warum nicht, ftatt auszu— 
kluͤgeln, wie er dennoch Recht gehabt Haben konnte **), ihn ent: 
fernen, und eine andere Politik der feinigen entgegenftellen; 


) Son den fpanifchen Gmigrirten wenigſtens fcheint ed, des Wider: 
ſpruchs des Hrn. Guijot, damaligen Minifters des. Innern unge: 
achtet, ausgemaht zu fenn, daß fih das Gabinet des Palais: 
Ronat bereitwillig gezeigt hat ihnen beizuftehen. 

*) Die Unterfheidung zwifchen ne pas tolerer und ne pas consentir 
it eine eben fo unrühmfiche Spisfindigkeit als die, melde feit: 
den die Deputirten vermochte, das Wort assurance an die Stelle 
des Wortes cerlitude in der Adreile ihrer Kammer zu feben. 
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warum thörichterweife fagen, wir wehren die Einmiſchung 
mit den Waffen ab, wenn fie uns betrifft, und feßen ihr Uns 
terhandlungen entgegen, fo oft fie Andere bedroht? Letzteres 
allein bezieht ſich auf die Intervention, denn das erftere iſt 
vom Anbeginne der Welt an gefchehen; ſo lange die Welt 
fteht, Hat man, wenn man im Stande war es zu thun, jede 
Einmifhung mittelft der Waffen mit den Waffen abgewehrt. 
Hier ift alfo unftreitig gefehlt worden; man hätte fid) frei und 
offen darüber erklären follen, ob man Damals Necht hatte, 
oder aber jeßt auf gutem Wege zu feyn vermeint. Der 
Friede thut dem Lande North, daher ich fehr geneigt bin Leg: 
teres anzunehmen; die überfpannten Liberalen, die Julius: 
beiden, der National, der Courrier francais, die 
Tribuͤne und die Revolution, verfieht ſich dazu noch 
die Studenten, wollen aber davon nichts wiffen. Deßwegen 
die Afforiationen zur Vertheidigung des Landes gegen jeden 
fremden Angriff und zur ewigen Ausfchließung der geftürzten 
Regentenfamilie. Man könnte diefe Vereine ald unfchuldig, 
ja vielleicht felbft als lobenswerth und patriotifch gelten laf- 
fen, wenn fie ſich nicht durch ihre unreine Quelle verdächtig 
machten. Der National arbeiter aus allen Kräften daran, 
dieſe Vereine in Aufnahme zu bringen; nun treibt fein Blatt 
fo fehr zum Kriege und fein Zeitungsfchreiber ift fo martialifch 
und raufluftig ald Hr. Carrel, der talentvolle Redacteur die 
ſes Blattes, der noch leßthin auf einige Bemerkungen des 
Temps mis einem Cartel antwortete, und immer bereit ift, 
die Wahrheit feiner Meinung mit Piftolenkugeln und De- 
genhieben zu erhärten. Es laͤßt fih nicht verfennen, daß 
man eine Macht neben der der Regierung aufitellen, eine Op: 
pofition gegen den Frieden regelmäßig organifiven und die Er- 
haltung deſſelben unmöglich machen will, ohne, dem Anfcheine 
nach, das Soch der Geſetze von ſich abzumerfen. Zu diefer 
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Vorausſetzung wird man um fo natürlicher geführt, als ohne 
diefelbe das ganze Unternehmen keinen ausreichenden Grund 
haben wuͤrde; denn als Nationalgardiften find die Gründer 
und Glieder des Vereins ohnehin verpflichtet jeden Befehle zu 
gehorchen, der, den Gefegen zufolge, zur Vertheidigung des 
Landes und zum Schuße der Verfaffung an fie ergeht, und zur 
Unterhaltung ber bewaffneten Macht ift die Negierung von 
ſelbſt ermächtigt, im Einverftändniffe mit den Kammern, 
von jedem Steuerpflichtigen nicht nur monatlich 25 Cent., fon: 
dern gleich auf Einmal fo viel zu verlangen, als nad) den Be: 
diirfniffen des Staates auf eines Jeden Rechnung koͤmmt. 
Mithin Hatte die Seine Affociation, deren Beifpiel feitdem 
andere Departemente gefolgt find, entweder keinen Zweck oder 
einen fchlechten; in beiden Fällen ift fie nicht zu billigen. Dem 
Staate allein gebührt die oberfte und jede Leitung deffen, was 
auf die Öffentliche Sicherheit, auf die Ehre des Landes, auf 
die politischen Einrichtungen fich bezieht, und es ift Anmaßung 
von Seite der Einzelnen, wenn fie das anordnen wollen, 
wozu eben die Regierung berufen ift, und das fie vielleicht - 
nicht weniger als die Unberufenen verfteht. Unſere Regie— 
rung aber verdient Vertrauen und wird die Ehre ded Staates 
nicht huͤlflos anfechten laſſen. Dürfen ihr die Nationale 
gardiften, die Wächter über Gefeß und Ordnung, deren man 
ſo viele auf den Affociationsliften des Seines, Moſel- und 
anderer Departemente liest, diejes Zutrauen, das ihr die 
Volksrepräfentanten fchenken, verfagen? Können fie einer an⸗ 
dern Fahne zuſchwoͤren, als der ihnen im Namen des Vater⸗ 
landes vom Könige gegebenen, und auf diefer, leſen fie nicht 
die Worte: Freiheit und Sffentlihe Ordnung!? 
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LVIII. 


Der Geiſ des Aufruhrs wird bezaͤhmt. ea 
vom 22 März und Theilnahme der Mation an 
den Friegerifchen Ruͤſtungen. Zweck letzterer im 
Gegenſatze der diplomatiſchen Thaͤtigkeit des Mi— 
niſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Ent⸗ 
ſchiedene Spaltung zwiſchen der Nation und 
der Staatsgewalt. — — 


‚Den 24 März. 

Der zu neuen uUnordnungen von. Seite der Strafen- 
polititer anberaumte 20 März iſt, zur großen. Verwunderung 
Alter, ruhig. vorübergegangen; Wir haben es wahrſcheinlich 
dem entſchloſſenen Auftreten „in. Caſimir Periers zu danken, 
daß nicht abermals dev Aufruhr unfere Straßen erfüllte, und 
dag Dhr, der Rechtlichen nicht immer und, immer wieder 
durch das Geſchrei der Factionen und Elender, aller Art bes 
leidigt wird. Mit weifem Vorbedachte hatte der König auf 
diejen Sonntag eine Parade angefagt, an welcher. zugleid) 
ſechs Bataillone der Nationalggrde zu Fuß, eine Schwadron 
der, berittenen Nationalgarde. von Paris und verjchiedene 
Regimenter der Garnifon und der Umgegend, zu Fuß und zu 
Pferd, Antheil nahmen. Bon früh zehn Uhr bis,gegen vier 
des Nachmittags waren diefe Bewaffneten in Bewegung, und 
ſo — denn. den ſogenannten Emeutiers nicht, rathſam 
einen Zug anzutreten, welchem die Regierung einen weit im⸗ 
poſantern entgegenzuſetzen hatte. Die Heerſchau dagegen, von 
dem ſchoͤunſten Wetter beguͤnſtigt, fiel vortrefflich und zur vollen 
Zufriedenheit des Monarchen aus, obgleich nicht eben großer 
Enthuflasmus ausbrach. 
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Man kann ſich nicht genug uͤber die Schnelligkeit wun⸗ 
dern, mit der die Regimenter vollzaͤhlig gemacht, oder „neu 
gebildet worden fi nd; die bei der Parade gegenwärtigen beftan: 
den vielleicht zur Hälfte aus jungen Recruten, und zeigten 
doch ſchon eine aͤcht militaͤriſche Haltung/ die freilich dem Fran⸗ 
zoſen angeboren iſt. Zuſehends nimmt der Soldatengeiſt 

wieder zu, und es ſtroͤmen Freiwillige zu den Fahnen herbei: 
namentlich melden fich viele Elſaͤſſer und Lothringer, welche 
in den Cavallerieregimentern Hunderte von Landsleuten fin⸗ 
Der bei der Revue ſichtbare Kriegseifer erinnerte an 
—— Zeiten, deren Ruͤckkehr jedoch keinem Ver: 
nünftigeh wůnſchenswerth erſcheinen kann. Paris wimmelt 
in dieſem Augenblicke von Militaͤr; man ſchlaͤgt die Anzahl der 
jetzt hier Anweſenden zu 30 bis 40,000 an, ein Umftand, 
aus deni unfere Alarmiſten hundert Folgerungen ziehen, wie 
ihr unruhiger Geiſt und ihr Uebelwollen gegen die Regierung 
ſie ihnen eingibt. Daß die naͤchſten Sonntag zu haltende 
groͤßere Heerſchau, bei der der Koͤnig eigenhaͤndig den neuen 
Regimentern ihre Fahne überreichen will, nicht die einzige 
Urfache der Concentration fo vieler Truppen ſey, mag leicht 
zugegeben werden, allein fie mit gewaltthätigen PM anen in 
Verbindung bringen, heißt die Abfichten der Negierung vers 
feumden und ihre Lage mißkennen. Uebrigens gewinnt 
Paris bei der Regſamkeit, die dadurch hervorgebracht wird, 
und auch dem Heere wird der Vortheil verſchafft, daß ſein 
Eifer durch das Beiſpiel des impoſanteſten Buͤrgerheers ge— 
weckt und angefeuert wird. Unter, den Fuͤrſten der Neftaus 
ration fchien das franzöfifche Volk feinen zuvor fo übers 
fprudelnden militärifchen Geift ganz verloren zu haben; jetzt 
zeigt er ſich ſo mächtig, daß er beinahe Beforgniffe erwecken 
koͤnnte. Außer den erwähnten Freiwilligen, die fih Tag für 
Tag in die Negimenter einfchreiben laſſen, bedürfte es nur 
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eines Zeichens, um allenthalben Foͤderirte und Partiſans zu 
bewaffnen; auch hat die Regierung jetzt vollauf zu thun, um 
einer unzeitigen und ſchlecht begruͤndeten Schilderhebung ent⸗ 
gegenzutreten. Selbſt die Auslaͤnder tragen dazu bei, unſer 
verjuͤngtes Heer zu verſtaͤrken: durch die Abſchaffung der Aus⸗ 
lieferungcartels ermuntert, kommen in Metz und Straßburg, 
aus Rheinbayern und Rheinpreufen, unzählige Weberläufer 
in Uniform und mit Sad und Pad an. Man muß ge: 
ftehen, daß diefe fremden Militärs, abgefehen von der Un— 
vedlichkeit ihres Handelns, thöricht thun, wenn fie dem gefeh- 
mäßigen Dienfte ihres Vaterlandes entfliehen,. um bei ung in 
‚ eine Fremdenlegion geſteckt zu werden, die man nad) Grie: 
chenland, nah Algier, oder gar nah Martinique oder 
Eayenne führen kann. Sonderbar ift es aber überhaupt, 
daß diefe kriegeriſche Thätigkeit über das Land in einem 
Augenblicke fich verbreitet, wo das Cabinet nur vom Frie 
den fpricht, und fich felbft durch die wichtigften Vorfaͤlle 
nicht verleiten läßt, die ungeduldigen Heere über Die Gränze 
zu ſchicken. In allen Feftungen wird Tag und Nacht an 
den Werken, an der Bereitung von Kriegsbedarf gearbeitet, 
Vorraͤthe von Lebensmitteln werden herbeigefchafft, die Ar: 
fenale zu Gunften der Recruten und Nationalgarden ges 
leert, zahlreiche Transporte von deurfchen Pferden beitellt, 
und doch foll vor der Hand von feinem Kriege die Rede 

feyn. | 
VUebrigens fihert man den Frieden am beften, indem 
man fih zum Kriege vüfter, und bei leßterm gewinnt man 
wenigftens fo viel, daß der Gewerbthätigkeit wieder an ver: 
fchiedenen Orten aufgeholfen, daß einer Menge unthätiger 
und vieleicht fonft brodloſer Menfchen Unterhalt verſchafft 
und Disciplin auferlegt wird, und daß zugleich eine impo— 
fante Macht im Innern auftreten kann, ſtets bereit, die Did 
nung 


— 47 = 


nung aufrecht zu halten und gegen Unruheftifter zu agiren. 
Denn das Minifterium verhehft feinen Vorſatz nicht, zur 
Noth auf die Gewalt der Waffen fich zu fügen, um das 
Weberhjandnehmen der Anarchie zu verhüten, und man kann 
ihm das auch nicht verargen, wenn ihm fein anderes Mittel 
übrig bleibt, das Anfehn der Geſetze zu handhaben. | 

Aber auch die fchlimme Seite diefer Ruͤſtungen iſt uns 
aufgedeckt worden; mit ſchmerzlichem Befremden hat man 
erfahren, daß fie den Schatz völlig erfchöpft und in eine fo 
betrüßte Lage gebracht haben, daß ihn der Fisanzminifter 
gteihfam der Kammer der Abgeordneten uͤberlaͤßt, mit der 
Bitte, Rath zu ſchaffen. Außerordentliche Opfer find noth⸗ 
wendig, wenn das Land nicht eine neue Schuld contrahiren 
ſoll, deren Bedingungen im gegenwaͤrtigen Augenblicke nicht 
guͤnſtig ausfallen koͤnnten. Hr. Laffitte Hatte uns den Zus 
ſtand ſeines Departements nie als glaͤnzend geſchildert, aber 
daß er fo verzweifelt ſey, Hat er nicht vermuthen laſſen; da: 
her nun, wohl mit Unrecht, auf ihm ein fchiefes Licht fällt. 
Leider iſt feldft fein Privatvermögen großentheils durch die 
Revolution verfhlungen worden; faum daß der thätige 
Beiftand des Monarchen fein Haus vor dem Falle ſchuͤtzen 
konnte. *) Hr. Caſimir Perier, und mit-ihm der feinem 
Vorgänger an tiefer Kenntniß und fiherm Gange gewiß ber: 
legene Baron Louis, wollen den Schaß nicht auf ihre Ver: 
antwortlichkeit übernehmen, fo wie er ihnen anheim fällt. 
Um ſich zu deefen, ‚verlangen fie eine Interfuchung, und der 
unerfreufichen Reſultate derfelben im voraus gewiß, begeh— 





*) Sehr geiftreih und kaltblütig erflärte dieß Hr. Saffitte mit for: 
genden Worten: D’autres pretent a la petite semaine (auf Wo— 
"hen und mit Wucher), moi j’ai prete à la grande. ©. übrigens 
die Note zum 55ften Briefe. Durch das abhängige Verhältniß 
Saffittes zum Könige erklärt fih zum Theil feine Politie. 
Schnitzler's Briefe aus Paris, 27 


m 
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ren ſie neue Subſidien, welche in dem Augenblicke Vielen 
druͤckend vorkommen muͤſſen. Moͤchten die Folgen unſerer 
„glorreichen“ Revolution in der Zukunft wenigſtens fuͤr die 
herben Erfahrungen uns entſchaͤdigen, welche in der — 
wart aus ihr hervorgehen! *) 

Gegenwaͤrtig legt ſie uns Entbehrungen auf, denn eine 
Armee wie die unſrige, koſtet ſchwere Summen, Aber auf 
fie geftüßt, koͤnnte man nicht die Blödigkeit fahren laſſen, 
mit welcher unfer König in feinen Verhältniffen mit dem Aus⸗ 
lande verfährt, koͤnnte man nicht die. Stimme etwas Höher 


heben und gebieten, ftatt zu betteln? Zwar hat man uns, 


nicht ohne Bombaft, auf der Tribune gefagt: Frankreich 
gebietet Frieden; allein um uns her hört man nichts als 
Waffengeklirre; Frankreich werde eine Einmifchung Fremder 
in fremde Angelegenheiten fo wenig dulden, als fich felbft er- 
lauben, und Modena ift in der Gewalt der Defterreicher, um 
nicht zu fagen Bologna, auf. welches fie nun losgehn! Man 
wolle mich nicht mißverfiehen! Meine Abficht geht nicht da- 


- din, zu behaupten, wir feyen den Stalienern Huͤlfe ſchuldig, 


und müßten auch der öfterreihifchen Intervention entgegen 
treten. Nein, fremde Händel liegen uns nicht fo nahe als 
die noch immer ſchwankenden Angelegenheiten im Innern uns 
ſers Landes. **) Allein jede Nation muß über ihre Ehre wa: 





) Diefe Worte find vor 45 Monaten — werden, mie viel 
mehr fänden fie Heute ihre Anwendung! ! 

**) ‚Wir geftehn keinem Volke das Recht zu,” fagte der Minifterpräfl: 
dent in der Sitzung der Deputirtenfammer vom 18 März, „ung zu 
zwingen, für feine Sache zu fechten, und das Blut der Franzofen 
gehört nur Franfreih an.” Sodann ſetzte er hinzu: „Nie wer: 
den wir gegen eine lebhafte Sympathie für die Zortfchritte der eu: 
ropäifchen Gefeltfhaften ung verwahren, aber ihr Schickſal ift in 
ihrer Hand, und die Freiheit fol immer auf dem nationalen Bo: 
den fproffen. Fremde Dazwiſchenkunft fhadet ihr nur und feht fle 
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chen, und, — jo beſchaͤmend und ſchmerzlich auch das Ge: 
ſtaͤndniß ift — Frankreichs Ehre ift angegriffen! Die Polis 
tie des Generals Sebaftiani paßt nicht vecht zu unferer Zeit, 
zu unfern Grundfägen; es ift feine gerade, Feine einfache. 
Wo bleibt Heut zu Tage das Nichteinmifchungsprincip, von 
dem man fo viel Aufſehens gemacht, deffen man fic) als eines 
wahren Talismans gerühmt Hat? Welche Früchte trägt 
es, wenn nicht die, alle Unzufriedenen in allen Ländern aufges 
muntert zu haben, ihre Lage zu verbeffern, um fie dann der 
Uebermacht ihrer Gegner preis zu geben? Wie konnte das 
neue Minifterium fo wohlthätiger Zwecke, fo reiner Abfichten 
fi) bewußt, die Solidarität eines Verfahrens über ſich neh⸗ 
men, das man nun und nimmer ehrenvoll nennen kann?! 
Meg mit dem Nichtinterventionsprincip , wenn Frankreich es 
nicht aufrecht erhalten kann, nicht ftark genug iſt, es zu ver- 
fechten! Aber dann auch weg mit dem Minifter, der mehr als 
Einmal erflärt hat, daß Frankreich das Einfchreiten einer 
fremden Macht nicht dulden werde! Für das Vergangene ift 
Hr. Perier nicht verantwortlich, und bei feiner Weisheit 
und feinem Scharffinne glaubten wir die Zukunft in guten 
Händen; wenn er aber mit denen gemeinfame Sache macht, 
die die Vergangenheit leiteten, fällt auch auf ihn das Urtheil 
zurück, welches fie verdienen. Graf Sebaftiani hatte kaum 
den neuen Grundſatz aufgeftellt, als er fich durch feine Theil⸗ 
nahme an den Londner Protokollen, die er nur zum Scheine 
verläugnet hat, eine offenbare Sintervention zu Schulden 
fommen ließ; außerdem habe ich mich fchon früher gegen die 
Winfeljüge geäußert, welche die Verhandlungen mit dem bel- 
giſchen Congreſſe wegen der Königswahl verunehren. Oder 





in Gefahr. Bon Seite Einzelner ift es ein fchlechter Dienft, der 
den Bölfern gefeiftet wird, von Seite der Regierungen ein Ders 
gehn gegen das Völkerrecht. 
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befieht die Diplomatie in folhen Pfiffen! Seitdem hat er 
abermals erklärt, daß Frankreich feine Intervention in fremde 
Angelegenheiten geftarten werde; auch hätte Stalien gewiß feine 
Revolution nicht angefangen, wenn es fich nicht durch folche, 
zumal von der Oppofition commentirte Erklärungen vor der 
lombardifchen Armee fiher geglaubt Hätte, 

Noch einmal, Frankreich muß willen, ob es im Stande 
ift, in einen europäifhen Krieg ſich einzulaffen, und unfer 
‚eigenes Öutachten darüber fiele verneinend aus. Daher fa= 
gen wir nicht, daß, ſobald die befannte Antwort des Fürften 
Metternic) eingelaufen war, die Minifter dem sfterreichifchen 
Sefandten feine Paͤſſe Hätten zufenden follen; aber das fogen 
wir, daß der neue Minifterpräfident nur zwifchen zwei Din- 
gen die Wahl Hatte, entweder den Verfprechungen des bis: 
herigen Minifters des Auswärtigen gemäß zu handeln, und 
folglich feine Sntervention zu dulden, oder den Grundfag 
aufzugeben; zugleich aber auch von dem ſich loszuſagen, der 
ihn aufgeftellt oder vertheidigt Hatte ch mache letztere 
Unterfeheidung, weil das Princip eigentlich [don unter dem 
Grafen Mole aufgefommen war, ein Umſtand, der möglicher 
Weiſe Schuld daran feyn könnte, daß dieſer gefchicfte Diplo⸗ 
mat nicht in die neue Verwaltung eingetreten ift. Kr. Se: 
baftiani trug fein Bedenken, feinem Poften jenen Grundfag 
zum Opfer zu bringen; Hrn. Mole möchte eine folhe Zumu⸗ 
thung feltfam vorgefommen feyn. Um feinen Collegen aus 
der Verlegenheit zu ziehn, . welche nicht ausbleiben konnte, 
fophiftifiet nun Hr. Caſimir Perier, und meint, es fey nur 
von Frankreich ſelbſt und deflen nächften Nachbarn die Rede 
gewefen; als ob es in dem Falle nöthig geweſen wäre, für 
fo alte Verhäftnifie ein neues Wort aufzubringen! Sa, feldft 
der freimüthigere Marfchall Soult fieht fich gezwungen, eine 
andere Sprache anzunehmen; nur im Abficht auf Erhaltung 
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des Friedens, heißt es jeßt, fey das geſchehn, was man bis 
dahin als Ruͤſtung zum Krieg ausgegeben hat. Freilich, aber 
auch der Krieg hat den Frieden zur Abſicht. Durch ſolches 
Nachgeben, durch eine fo unruͤhmliche und kleinliche Verlaͤug⸗ 
nung der bisherigen Handlungsweiſe, die man ſich durch mehr 
Vorſicht erſpart haͤtte, und welcher eine ehrliche Palinodie 
bei Weitem vorzuziehn wäre, ſchadet ſich das neue Miniſte— 
rium ungemein in den Augen der Nation und gibt ſeinen 
zahlreichen Gegnern Waffen gegen ſich in die Hand. Uner- 
bietlich fallen die kleinen Journale, zumal über den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten her, und machen ihm, — 
ein neuer Beweis, wie fehlecht es um ihren Liberalismus 
ſteht — ſelbſt feine niedrige Herkunft zum täglichen Vor⸗ 
wurfe. In der Perfon eines feiner Glieder wird das ganze 
neue, als folidär und compact angekündigte Minifterium lä- 
cherlich gemacht, und nichts ift tödtlicher für die Gewalt, als 
wenn fie zum Gefpötte wird. 

Wollte man aber auch die beißenden. Scherze des Figaro 
und ſeiner Conſorten als der Aufmerkſamkeit unwerth anſehn, 
ſo kann man doch die Symptome eines heftigen Fiebers nicht 
verkennen, das ſich der Nation bemeiſtert. Sie glaubt ihre 
Ehre auf dein Spiele; fie glaubt, man ſtelle fie allen andern 
Völkern als eine Beträgerin, wenn nicht gar als eine Feige 
dar; ihre Ungeduld, ihre Zorn fprudelt über, und von allen 
Seiten bereitet fih Widerftand vor. Frankreich zerfällt in 
Parteien; die Popularität des Königs geht verloren, und 
die Spaltung zwifchen der Staatsgemwalt und der Nation droht 
mit hundert Gefahren. Das neue Minifterium, auf einen 
harten Stand geftellt, geht einem hitzigen Kampf entgegen, 


dem es übrigens nicht ausweichen Kann; denn immerhin 


glauben wir, daß die Friedenspolitit eine vernünftige ift, 
wuͤnſchten aber auch zugleich, daß fie nie aufgehört hätte, eine 
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rühmliche zu feyn. . Unfere Winfche begleiten die Staatsge- 
walt in dieſem ungleichen Kampfe; denn ihre Sache ift gut, 
obgleich fie bis dahin fchlecht geführt worden if. Wird Kr. 
Perier fiegreih aus demfelben hervorgehn? Wir verfehn 
ung deſſen zur Feftigkeit feines Charakters und zu eben der 
guten Sache, die er zu vertheidigen hat. *) 

Doch, ehe wir ihm in den Kampf folgen, den er zu 
beftehn Hat, ehe wir mit ihm den Stuͤrmen Troß bieten, 
welche die überall fih anhäufenden Regenwolken verkündigen, 
ruhen wir erſt! Die Gefchichte der Juliusrevolution hat 
ihre zweite Periode erreicht; eine Periode, nicht mehr. des 
Fort- und Fortſtuͤrzens, fondern der Befeftigung; ohne einen 
Halt würde fie von Stufe zu Stufe dem Abgrunde wieder 
zueilen, in welchem alles mühfam und glücklich dev Menfchheit 
Errungene in dem von den Schaffotten zufammengelaufenen 
Blute untergehn würde, und wie wir den Faden von 1789 
wieder aufgenommen haben, fo hätten dann unfere Kinder 
und Kindestinder bei 1830 wieder anzufangen. Wovor ung 
Gott bewahre! 


*) Die Gebrehlichkeit der menſchlichen Natur Hinderte ihn, fein 
Werk ganz bis zu Ende zu führen; indeffen war die Hauptfache 
geſchehen, als er der unmenfchlihen Anftrengung erlag, die eine 
harte Zeit und eine große Aufgabe ihm auferlegt hatten. Wir 
wolfen die Gefhichte feiner merkwürdigen Thätigkeit nicht zer: 
fptittern ; fie bildet vom 15 März 1851 bis zum 46 Mai 1852 
ein höchſt betraͤchtungswerthes Gemälde, das wir verſuchen wer: 
den, treu zu copiren, "falls der gegenwärtige Beitrag jur Kennt: 
niß unferer Zeit ſich den Beifall der Unparteilichen erwirbt. 
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